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    / Breitbeinig, die Muskeln angespannt, treten die behelmten Soldaten auf die Neugeborenen, die in scharlachrote, veilchenblaue Schals gewickelt sind: die Babys fallen aus den Armen der Frauen, die an den zerschossenen Blechen der GMC-Lastwagen kauern; der Fahrer stößt mit der freien Faust eine Ziege zurück, die in seine Kabine geschleudert wurde; / am Ferkous-Pass überquert eine Abteilung des Marineinfanterie-Regiments die Piste; die Soldaten springen von den Lastwagen, die Marineinfanteristen legen sich auf den Schotter; den Kopf an die mit Feuersteinen und Dornen gespickten Reifen gelehnt, entblößen sie im Schatten der Schutzbleche ihre Oberkörper; die Frauen wiegen die Babys an ihren Brüsten: durch die schweißtreibende Hitze des Feuers verstärkt, setzt das Hin und Her des Wiegens die Düfte frei, nach denen ihre Lumpen, ihr Haar, ihre Haut riechen: Öl, Nelke, Henna, Butter, Indigo, Antimon– am Fuß des Ferkous, unter einem Vorsprung, auf dem lauter verkohlte Zedern stehen, explodieren Gerste, Weizen, Bienenstöcke, Gräber, ein Ausschank, eine Schule, Gâddous, Feigenbäume, Mechtas, Mäuerchen, an denen Hirnmasse klebt, rötlich schimmernde Obstgärten, vom Feuer aufgeblähte Palmen: vom Wind hochgeschleudert, der das Feuer dem Erdboden entreißt, wogen, wirbeln Blumen, Pollen, Ähren, Halme, Papierfetzen, Stoffe mit Milch-, Kot- und Blutflecken, Rinden, Federn von einer Feuersglut zur nächsten; die Soldaten, die eingenickt sind, richten sich wieder auf, drücken ihre von getrockneten Tränen gezeichneten Wangen an die glühendheißen Rüstleitern, reiben ihr Geschlecht an den staubigen Reifen; mit eingefallenen Wangen spucken sie auf das lackierte Holz; die Soldaten aus den Lastwagen, die in eine ausgetrocknete Furt hinabgestiegen sind, beschneiden den Oleander, auf ihren Messerklingen vermischt sich der Saft der Stängel mit dem Blut der Jugendlichen, denen sie an der Hauptwand des Onyxsteinbruchs den Bauch aufgeschlitzt haben; die Soldaten schneiden, jäten die Pflanzen, entwurzeln sie mit ihren genagelten Schuhen; andere schießen aus der Hüfte: Kamelmist, Granatäpfel, Adleraas; die Marineinfanteristen klettern auf die Trittbretter der Lastwagen, stürzen sich auf die Frauen, alle sind bewaffnet, stechen mit ihrem überharten Geschlecht in die violetten Fetzen, die die Frauen über der Mulde zwischen ihren Schenkeln zusammenziehen; während er mit seiner Brust das am Busen hängende Baby einquetscht, streicht der Soldat das Haar beiseite, das die Frau über ihren Augen ausgebreitet hat, streichelt mit seinen vom Onyxstaub gepuderten Fingern die Stirn der Frau; beim Orgasmus spritzt ein Schwall Speichel aus seinem Mund, der den buttrig glänzenden Schädel des Babys nässt; erschlafft ruht das herausgezogene Geschlecht auf den Schals, nimmt deren Färbung an; der Wind rüttelt an den Lastwagen, der Sand peitscht gegen die Radachsen, das Blech; / die Soldaten drängen sich in den Lastwagen: an die Wagenplane gelehnt, die ihnen der stürmische Regen in den Nacken drückt, knöpfen sich die Marineinfanteristen die Hose zu; ihre Augen glänzen in der Dunkelheit, die zugenommen hat, ihre Finger schimmern auf den Schnallen ihrer Koppel; am Rand der Feuersglut kauern die eingefangenen Ziegen mit schweißnassem Fell, lecken die Stofffetzen, die über den Schenkeln der Frauen verknotet sind; hinter dem Fahrersitz gegen den Boden gestemmt, pinkelt ein stummer, in Sackleinen gehüllter Jugendlicher in einen blauen Emailbecher, den er in seiner verstümmelten Hand hält: der Fahrer dreht sich um, streichelt seine mit einem blauen Kreuz gezeichnete Stirn; der Junge küsst die Handfläche, das Handgelenk, an dem die Venen, voll von alkoholisiertem Blut, hervortreten; / die Ketten der Half-tracks zermalmen die Steine, die der Wind auf die Piste geweht hat, die Soldaten dösen; ihr gerötetes, auf die Schenkel zurückgesunkenes Geschlecht tropft; der Fahrer des Lastwagens, auf dem Männchen, Vieh, Bündel zusammengepfercht sind, spuckt schwarzen Speichel aus, ein Wespenstich lässt seine Backe anschwellen, die Schwellung erfasst das untere Augenlid, seine Taschen sind vollgestopft mit dunkelblauen Weintrauben: auf dem Blechboden unter dem Schalthebel bebt der gegerbte, unter dem weißen Haar rötliche Schädel eines Alten: der Fahrer, an dessen Kinn schwarzer Speichel trocknet, tritt mit seinem genagelten Absatz auf die makellos weißen Strähnen des Hinterkopfs, zieht sie über das Blech, gegen das von unten Steinsplitter prasseln; / der Soldat, im Lager: „putzt meine Karre, ihr Hunde!“; / die Weibchen hängen die Lumpen der Neugeborenen in den Büschen auf; / die Männchen bauen Zelte entlang der Müllgrube auf: unter den Bögen des schlaffen Schilfs glitzert der Schlamm aus Fleischabfällen, aus Erbrochenem; mit ihren Gewehrkolben stoßen die Soldaten die Weibchen zurück, die ihre Babys unter die aufgestellten Zelte legen; mit Fußtritten, mit Faustschlägen traktieren sie die Rücken der Männchen, die sich über die ausgerollten Planen beugen; die Marineinfanteristen stürzen sich in ihr Lokal, das unter der Ebene des Lagers in ein Onyxmarmor-Vorkommen gegraben wurde; hitzköpfig, mit abspenstigen Gliedern werfen sie Flaschen gegen die Wände; paillettiert von den Glassplittern, die in das verdunkelte Rund zurückgefallen sind, schlackern ihre steifen Schwänze, die sie aus den Hosenschlitzen hervorgeholt haben, hin und her; die nackten Schultern, die nackte Brust des Kellners sind vom Bier, vom bromhaltigen Wein verschmutzt; die Marineinfanteristen schlingern, kotzen in die Ecken; der Kellner, dem seine fettigen, verschmierten Shorts über die Hüften rutschen, wischt barfuß, über dem Knöchel mit einer weiblichen Brust tätowiert, mit einem Scheuerlappen den Boden auf; nachdem er um den Tresen gegangen ist, drückt er ihn den kotzenden Soldaten auf die Lippen; / zwei Männchen binden die Tiere hinter den Zelten fest; auf dem salzzerfressenen Gras sitzend, den Hintern voll von verkrustetem Kot, Staub auf der Stirn, den Kopf ausdruckslos über eine Schulter geneigt, keuchen die Kinder, beobachten mit violett gefärbten Augen den Aufbau der Zelte; die Backen proppenvoll von schwarzem Fleisch, das die pockennarbigen Wangen streichelt, kauert ein braungelockter Soldat mit verdrecktem Geschlecht, das in seinem Slip zuckt, neben einem jungen Mädchen, er liebkost ihren Nacken, fährt mit der Hand unter die Lumpen, die ihre Brust bedecken, tastet ihre Brüste ab, ihre Achseln: das Mädchen schließt die Augen, ihr Kopf streicht über das mit Traubensaft eingeriebene Handgelenk des Soldaten, hungergrauer Speichel fließt aus ihrem Mund auf seine Wange, nässt die Faust des Soldaten; / ein Windstoß fegt unter den Kothaufen Seiten aus Filmromanen hoch, herausgerissen von Soldaten, die über den Gruben hocken, krampfhaft drücken, eine von den wiederholten Vergewaltigungen glühende Scheiße ausscheiden: die Seiten bleiben an den Dattelpalmen hängen, verströmen ihre harzigen Exkrementgerüche in der Zeriba des Leutnants: in einem Bottich mit lauwarmen Wasser hockend, das von den durch die Spaliere dringenden Sonnenstrahlen geädert ist, pfeift er, moduliert die Töne, balanciert eine Medaille auf der Zungenspitze, während das Kettchen von den Rundungen seiner geschwollenen Backen angehoben wird; die ins Violette spielende Eichel berührt den von den Trauben rosa gefärbten Schaum, Fürze lassen das Wasser am bronzenen Rand des Bottichs sprudeln, übertönen das Pfeifen; im schwächer werdenden Feuerschein irren Soldaten um die Zelte, geile Stecher aus demselben Heimatkaff, sie knoten die Riemen auf, sie kriechen über den Sand, die Zeltbahnen streifen ihre von der Krätze befallenen Rücken; Männchen, Weibchen scharen sich, alle Nerven phosphoreszierend, um Kerzen, Jugendliche kauen, die Ohren in den Händen, den rohen Gries aus den Säcken; mit den Innenseiten der Lippen, mit gebleckten Zähnen ziehen die Kinder die Lumpen weg, die die Brüste der Frauen bedecken, verhüllen, sie lecken das zerkaute Mehl von den Lippen der Jugendlichen; die Soldaten, die sich im Sand lümmeln, auf dem überall Lumpen, zerbrochene Geräte herumliegen, tasten, grapschen nach den nackten Beinen der jungen Mädchen; der Vater packt die Kerze; während er das schwarze Fleisch in seinem Purpurmund rollt, zückt der braungelockte Soldat seinen Dolch: schnell legt er seine Hand auf das mit scharlachroten Lappen bedeckte Geschlecht, kneift es, packt es; der Braungelockte zieht das schlaftrunkene Mädchen am Schenkel zu sich: bis zur Zeltöffnung schrappt sie über den Sand; zwei Soldaten, der eine, nach einer Vergewaltigung über dem brechendvollen Nest im Schlaf von einer Adlernase an der Schläfe skalpiert, der andere aus allen Poren Galle schwitzend, die Drillichhose bis über die salzigen Kristalle an den Kniegelenken hochgekrempelt, halten den Vater fest, der ihnen die brennende Kerze ins Haar wirft, knebeln ihn; der Braungelockte nimmt das Mädchen in die Arme: sie schläft, schnurrt, die Hand offen auf der Stirn, zu den Stößen des Trabes; der verhangene Mond taucht ihren Unterleib in grünes Licht; als der Braungelockte über die Küchenkloake steigt, schwirren Schlupfwespen, Dasselfliegen, Grabwespen um sein Geschlecht; der Braungelockte trabt den Hundezwinger entlang über das verdreckte Stroh; sein Keuchen, das Gurgeln, das Vorspiel zur Vergewaltigung, das Schwitzen, der Schweiß auf seiner entblößten Brust wecken das Mädchen: in dem keuchenden, offenen Mund erblickt sie das Fleisch, das dem Braungelockten zwischen den Schneidezähnen hängt, die Fleischkugel, die er in seiner Backe zurückhält; der Braungelockte stellt sie auf die Füße, er drückt sie gegen den Zaun des Hundezwingers, umklammert sie, küsst ihren Mund, die Ohrmuschel, in der das blutige Ohrenschmalz surrt, mit einer Hand knöpft er die Drillichhose auf, holt sein Glied hervor; das Mädchen saugt das Fleisch aus der Backe des Braungelockten, kaut es mit geschlossenen Augen, die Arme am Zaun ausgebreitet; von der Backe bis zum Bauch erregt von dieser Muskelbewegung, spritzt der Braungelockte, das Haupt unbedeckt, nachdem er das Stroh unter seinen Füße zu Staub zermahlen hat, einen klaren brennenden Saft in sie hinein; durch das Knarren des Zauns geweckt, springen die Hunde aus ihren Hütten, ihre Ketten funkeln, schleifen durch die Exkremente; der Braungelockte knabbert am Zahnfleisch des Mädchens, zieht mit den Zähnen die Fleischfasern hervor, die das junge Mädchen mit der Zunge gegen ihren Kiefer drückt; die Hunde heulen, die Ketten rasseln auf der Asphaltdecke, die Hunde zerquetschen die hart gewordenen Exkremente unter ihren Pfoten; der Braungelockte umschließt die Lenden des Mädchens mit den Knien: ein zweiter Orgasmus kühlt seine Schultern; das Mädchen verschränkt die Hände über seinen schweißgebadeten Lenden; der Zaun gibt nach: der Braungelockte begräbt das Mädchen unter sich; ihre Fingernägel zerkratzen den Boden; er atmet an der Wange des Mädchens, wirbelt den Strohstaub auf; das Mädchen bewegt ihren von den Bauchmuskeln des Lockenkopfs zugerichteten Unterleib; Fingernägel, Spucke, die Augen des Gelockten irren blind umher; der Saft aus seinen erkalteten Sekretivkugeln ergießt sich über die Schenkel des Mädchens; unter den Palmen schleppen die Marineinfanteristen eine in Ohnmacht gefallene Frau in ein Zelt; ein blonder Soldat mit puterroter Stirn, die Augenhöhlen von Kohle glänzend, mit Tränen gefüllt, Glibber auf der Eichel, aufgehalten vom Urin, schließt sie weinend in die Arme; „... fick, Schulschwänzer; stoß zu; pass auf, die Macker“, die Soldaten liebkosen, küssen, lecken das verzerrte Gesicht der Frau, die über dem öl-, dem weinverschmierten Arm des blonden Soldaten hängt; / mit Strohstaub überzogen– mit Ausnahmeihrer Lippen, die beansprucht sind, ihres geknebelten Geschlechts, auf dem das Glied des Gelockten überläuft–, wimmert das Mädchen, zieht tief in der Nase einen blutgetränkten Rotz hoch; // der Kopf der Frau schlägt gegen den skarifizierten Baumstamm: Initialen, Klassenangaben, von Pfeilen durchbohrte Herzen, eine fruchtlose Palme; zwischen den Beinen der Frau, auseinandergehalten von zwei Kameraden mit entspanntem Plexus, deren erschlaffte Glieder sich unter dem Leopardendrillich auf den Schenkeln abzeichnen, stoßen sich die Soldaten beiseite, die Hose offen, die überreizten Schwänze fest gedrückt von ihren Honighänden; / im Zelt sitzen die Soldaten auf dem Bauch, den Armen, dem Brustkorb des Vaters, rubbeln ihr geschwärztes Haar mit der flachen Hand, furzen: die Kerze, die tief im Mund des Bewusstlosen steckt, zischt zwischen seinen verschrumpelten Lippen; / ein Wachturm überragt den verkohlten Palmenhain; ein Wachposten vom Volk der Peulh, gelbe Iris schiebt sich über blauen Augapfel, schweißgetränkte Schädelwolle, schwenkt den Scheinwerfer: der Lichtstrahl geißelt die schweißnassen Körper der Soldaten, die sich über die Frau beugen; der Wachposten quetscht sein Glied in der Faust, dreht den Scheinwerfer: der Strahl durchquert das ausgetrocknete Flussbett des Wadis, erfasst das Zittern des staubigen Oleanders im Zephir: ein Rudel Schakale zerreißt dort einen Eselskadaver voll flüssiger Fäulnis– ihre gestopften Flanken schlenkern hin und her; der Wachposten führt den Scheinwerfer auf dem Fahrgestell: im Lichtstrahl glühen die unter den verdreckten Drillichschößen bebenden, mit Zucker bestreuten, behaarten Brüste: der Schweiß in den verfilzten Büscheln brutzelt; am Hals verflüssigt der Lichtstrahl das Blut, den Eiter in den Schnittwunden, das Glied beult den gestärkten Hosenschlitz aus, kommt aus dem Slip hervor, wuchert schnell, wölbt sich unter dem engen Leinen; der Wachposten lässt den Scheinwerfer mit der Faust Richtung Stratosphäre schwenken, stöhnt, gähnt, reibt sich die Schenkel, am Schutzblech schnürt der Saum den Hintern ein; die Soldaten entfernen sich von der Frau, die zusammengekrümmt über dem Baumstamm liegt; Ameisen, Mücken sammeln den Samen ein, den an den Rand ihrer entblößten Scheide zurückgeflossenen Saft, Fetzen– Ockerblüten auf violettem Grund–, die an ihrem Venushügel kleben; die Soldaten marschieren breitbeinig, leichtfüßig, packen ihre Schwänze ein, schnallen ihre Koppel um, am Kinn trocknet der Speichel, sie wischen sich ihre zerknautschten Hände, ihre Finger, die mit Antimon aus dem Haar der Frau verschmiert sind, an den Hüften ab, furzen; sie lehnen mit dem Rücken an der Leiter zum Wachturm, zünden sich, die Füße in den urindurchnässten Sand gestemmt, Zigaretten an, die sie aus ihren verwichsten Taschen hervorgeholt haben, schütteln ihre Lenden: vom Slip gelöst, stößt die Eichel einen Rest Samen aus; die Fürze streichen um die schweißnassen Ärsche; der Wachposten geht in die Hocke, beim Spreizen des Hinterns schälen sich kotige Locken ab, er hält seine Nasenlöcher über die Löcher im Bretterboden, aus den halboffenen Hemden der Soldaten steigt der Samendunst auf, vermischt mit dem üblen Geruch des Tabaks, der ihre Lippen, ihre bekleckerten Finger versengt; zur Wachablösung heruntergestiegen, rennt der Wachposten mit harter, vom Gummi seines Slips eingeklemmter Eichel zum stacheldrahtumzäunten Palmenhain, zieht die Frau an den Füßen hinter dem Baumstamm hervor zu einem salzigen Morast, legt sich auf die Frau, die nicht mehr atmet, zieht mit seinen Fingern ihre erschlafften Schamlippen auseinander, stößt sein Glied hinein, das sich bei der Berührung mit dem erkalteten Körper zusammenzieht, küsst die ausgetrockneten Lippen der Frau, die Augen, auf denen der Speichel verschwimmt, den die Soldaten auf die Iris gespuckt haben; das Geschlecht der Frau schließt sich über dem Glied des Peulh, drückt, quetscht es; der Peulh, dem kalter Schweiß aus allen Poren tritt, der bis zu den Haarspitzen, bis in die Locken schwitzt, richtet sich wieder auf, zieht seine Finger aus dem welken Haarschopf zurück– Läuse, Blattläuse springen aus den Strähnen, in denen der Schweiß stockt; Fliegen, Schlupfwespen voller Effloreszenzen, die sie auf den halb verkohlten Wedeln der männlichen Palmen aufgegabelt haben, lassen sich dort nieder, stürzen sich auf die erblasste Lederhaut des Schädels–, fasst sich ans Glied, drückt auf die Peniswurzel, zieht an den Locken, die er aus der Scheide der Frau herausgefischt hat; auf seinen Sekretionskugeln, die er mit der anderen Hand betastet, perlt weißer Schweiß: im Schaum zwischen seinen Fingern bleiben Mücken, Ameisen hängen; beim Atmen erstickt ihn der Salzgeruch; er steht wieder auf, hebt die gegen seinen Bauch gestemmte Frau an den Hüften hoch, geht mit gespreizten Beinen vorwärts, taumelt, das Gewicht der hochgehievten Frau zerrt an seinem Glied, zieht an der Haut über den Halswirbeln, dem Atlas, dem Axis, über dem Brustbein; auf einer verkrusteten Sandfläche am Rand des Palmenhains hält er an; in den verschlungenen Hinterhauptlocken unter seinem Helm tummeln sich Fliegen, Mücken; die Beine der Frau erstarren, schlagen gegen seine gebeugten Kniegelenke, er kniet nieder, wälzt sich keuchend zwischen den ausgestreckten Beine der Frau, die Krampfadern in den Sand geknautscht, mit angespannter Leistenmuskulatur, gespanntem Gliedgewebe über dem kalten Bauch; er schlägt mit der Faust in ihre Leisten, zerrt an ihren Lippen, unter dem Ärmelaufschlag graben sich seine Finger in die erstarrten Muskeln; der Peulh zieht den Dolch an seiner Hüfte, zeichnet mit der Spitze der Klinge einen Halbkreis um das Geschlecht der Frau, die zum Aufschlitzen über den Onyxmarmor gebeugt ist, stößt die Klinge in das stumme Fleisch, reißt, häutet, durchtrennt alle Muskeln, Nerven, die das Geschlecht der Frau lenken, zerfetzt die schlaffe Umgebung, die sein geknebeltes Glied umschließt; durch die Bewegungen des geschundenen Körpers wieder steif geworden, quillt das Glied hervor, bedeckt von blutigen Fetzen; der Peulh schnappt es, liebkost es, wischt es mit einem Schoß seines verschwitzten Hemds ab; er steht wieder auf, lehnt sich mit dem Rücken an den Baumstamm, sammelt auf der salzigen Fläche sein Gewehr ein– Sand prasselt gegen sein Gesicht–, kehrt zu der Frau zurück, schlägt ihr mit dem Kolben ins Gesicht, auf die Brüste–, das rote, unförmige Geschlecht des Peulh erschlafft, zieht sich an seinem Schenkel zusammen; mit verdrehtem Kopf kniet sich der Peulh hin, greift unter ihre geröteten Achseln, seine schweißnassen Hände gleiten unter den kalten Körper; vollgespritzt vom Blut des zerfetzten Geschlechts, schleifen seine Hosenbeine über das Gerippe; mit dem Fuß rollt der Peulh den verrenkten Leichnam in das Loch, das die Schakale unter dem Stacheldraht gegraben haben, auf eine Streu aus Aas, aus Exkrementen, die in der Eile des Schmauses von den Schakalen ausgeschieden wurden; von einem Luftzug emporgehoben, bestürmen Grabwespen, Dasselfliegen mit vibrierenden Fühlern, Stacheln sein Glied, seine Augen, seine Nasenlöcher, seine Lippen; der Peulh zieht sich das Hemd über den Kopf, eine Wespe sticht ihn unter die rechte Brustwarze, eine Schmeißfliege trinkt den Samen, der am Rand des entblößten Bauchnabels verblieben ist: durch eine abrupte Bewegung des Oberkörpers wird sie in einer Speckfalte im Schweiß eingequetscht; vibrierend, den Schweiß vollscheißend, krabbelt sie in der Hautfalte bis zur Hüfte hinauf; nachdem der Samen auf seinem Glied eingesammelt ist, stürzt der Peulh davon, die Hände offen nach vorn ausgestreckt; im Lazarett röcheln zwei Soldaten mit nacktem Oberkörper, erbrechen sich Wange an Wange, wälzen sich unter einem Waschbecken, bis zu den hellrosa Knöcheln im Erbrochenen platschend; die ins Gesicht hängenden Strähnen von blutrotem Stuhlgang erfasst; ein niederkauernder Aspirant jagt ihnen eine Spritze in die entblößten Arschbacken: zwei Sanitäter halten sie fest, während sie auf dem Fliesenboden liegen; der Peulh setzt sich auf eine Bank, sein auf die Schultern gesunkener, mit Tupfern übersäter Kopf zuckt zusammen, seine Zähne klappern; sein Glied, an dem das Blut trocknet, guckt aus dem Schlitz hervor; seine Brust schwillt an; mit aufblühendem Schwanz, der gegen seinen jodbefleckten Hosenschlitz stößt, steht der Aspirant wieder auf, starrt dicht vor der erektilen Wölbung der Backen begeistert auf die Falte, die sich, gestützt von der Erektion, unter der Koppelschnalle abzeichnet; die beiden Sanitäter heben die Soldaten hoch, tragen sie auf den draußen bereitgestellten Bahren die Baracke entlang zu den Gerüstböcken; der Peulh mit dem Wespenstich stöhnt, über seine ausgetrockneten Lippen fließt blutiger Speichel in zwei Rinnsalen auf sein Kinn; der Aspirant reißt ihm das Hemd vom Leib, wirft es ihm vor die Füße; er wischt die Stichwunde ab, pflastert sie; mit dem Taschentuch in der Hand streift der Aspirant über die Lippen, die Zähne des Peulh, zwängt sie mit dem Daumen auseinander: sein Glied spannt im Slip... „... furzender Ochsenhirt, eingepennt, Lenden durch den Ständer verkeilt.. langgliedriger Läufer durch das Drinngras.. mit Soor im Mund.., brennend heiße Dusche, Insektenvertilgungsmittel, kein Striegel kann deinen Woll-, deinen Milchgeruch entfernen.. Paste, Pottasche, Gonacrine, der Geschmack der eingesaugten Gifte an deinem Mund.. keine verkackte Arschfickerei für deine Eichel, die durch die panische Schrumpfung der hinteren Knorpel gehärtet ist, der herbe Wollschweiß der Tiere, die im Salz hocken...“ ... durch den Musselin küsst der Peulh die Fingernägel des Aspiranten, in einer Falte des Stoffs entdecken seine Nasenflügel den herben Geruch getrockneter Wichse; der Aspirant zieht das Taschentuch zurück, streichelt die nackte Schulter des Peulh, schnappt sich sein Glied, walkt es in der hohlen Hand, wühlt im Hosenschlitz, zieht am Sack, tastet ihn an den Falten ab; mit entkräfteten Lenden spreizt der Peulh seine Schenkel, steht auf, lehnt sich mit den Schenkeln gegen das Becken, überlässt sein wieder steif gewordenes Glied den Aspirantenfingern, die es am Porzellanrand kneten, es wieder bunt schillernd in eine Schüssel Wasser tauchen, das mit Sauerstoff angereichert ist; der Peulh geht hinaus: Wispern in einem Lerchennest, das am Palmenvordach des Postens hängt; der Peulh streichelt das Nest, die Lerchen stieben heraus, kacken auf sein Handgelenk; der Peulh kniet nieder, streckt sich auf dem für die gefolterten Gefangenen reservierten Strohsack aus, schläft ein, den Hintern von der harten Naht des Drillichs eingeschnürt; beim Zucken der Backen– Knie, Kniekehlen, Stirn zittern– werden seine Lippen vom Speichel nass, berühren sanft die Blutflecken des Kopfkissens... „... aus seinem Mund, seinen Kniekehlen trinke ich das Blut des gefolterten Rebellen, ich behalte das Blut in meinem Mund; zwischen schwarzen Johannisbeeren, die in Feuer, in Gift getaucht sind, laufe ich, die Sichel an den Armreif gekettet, der mein Handgelenk einschnürt, bis zur Wiese vor dem Sklavencamp, wo die Fische springen; auf dem Berggipfel spucke ich Blut in eine Schale aus Onyx; andere Rebellen, an ihrem Hinterkopf nisten Mistkäfer, spucken ein anderes Blut, goldenes, blaues, schwarzes Blut; der Wind weht das Blut auf meine entblößten Hüften, eine kotige Wolke verdunkelt den Gipfel: unter dem Felsvorsprung blasen die Soldaten in ein Feuer aus Zweigen, das sie über dem offenen Mund einer verwandelten Toten errichtet haben, beim Bücken fegen ihre langen, gedrillten Strähnen über die Brüste; ich reibe meine Brust an ihrem Schamhaar, eine Lerche hat sich darin verfangen; wenn meine Brust auf ihren Körper drückt, piepst sie, mir schießen jedes Mal Tränen in die Augen; heißes Blut rinnt aus meinen Ohren; der Kotregen bespritzt den Felsen; in den Schalen brennt, brodelt das Blut; ein junger Rebell, die nackten Füße mit Onyxpulver eingerieben, die Lippen mit Mehl, kommt aus der Erde, beugt sich über eine Schale, taucht den Kopf, seine Fäuste hinein; als er den blutumhüllten Kopf wieder hochhebt, stößt er ein heiseres Brüllen Richtung Berge aus, die Büsche rascheln: Löwen schnellen hervor; zu Füßen des Rebellen liegend, lecken sie ihm die Kniekehlen; der junge Rebell nimmt das mit Kot vermischte Blut in seine zu einer Schale geformten Hände, besprengt ihre Mähnen; im Lager drücken die Frauen gegen die Absperrungen, die Geschlechtsorgane der Soldaten sehnen sich nach ihren Müttern, die auf Befehl des Generalstabs zum Fest der Leibeigenschaft aus dem Mutterland gekommen sind; ich trage meine Mutter in mein Bambuszimmer, ich bette sie auf mein versifftes Strohlager: mit dem Kopf, den Schultern unter ihr Kleid getaucht, esse ich auf ihrem gegerbten Unterleib das Obst, frittierte Antilope, während sie, erschöpft von der Reise im Kastenwagen, im Kielraum, einschläft; im Morgenrot ist sie unter meinem Körper entwischt; die Soldaten unter dem Turm, auf dem ich ejakulierend Wache schiebe, umschlingen sie, werfen sie mit den Knien in den Sand, eine Wespe bestürmt ihren rechten Busen, die Lippen der Soldaten, die daran saugen...“ ..; / am Zaun des Hundezwingers dreht der Soldat das Mädchen unter sich um; der Aspirant geht in die Hocke, hebt den Gelockten an den Hüften hoch, dessen Geschlecht erschlafft, der Gelockte richtet sich wieder auf, macht sich davon; der Aspirant bläst das Stroh weg, das sich auf dem verkrampften, schmächtigen Körper des Mädchens angesammelt hat, er nimmt sie in die Arme; der Körper weitet sich unter den Atemzügen, Dünsten, Säften des Aspiranten, der ihn an einem Kriegskeks kauend umklammert, das Mädchen küsst seine Lippen, klaubt mit ihrer Zunge die am Zahnfleisch des Aspiranten klebenden Krümel; er legt sie auf sein Bett im Feldlazarett, wäscht ihr gepeinigtes Geschlecht; Erbrochenes drückt gegen die Backe, fiebrig geht er hinaus, macht das Licht in den Latrinengruben des Lagers an, wo die Soldaten die dort versammelten Frauen bearbeiten, hilft den erstarrten Soldaten auf, streicht den auf dem Rücken liegenden Frauen über die Stirn, trennt die Soldaten der einheimischen Hilfstruppen, die übereinander hergefallen sind, reißt denjenigen, die der Druck im Plexus zusammenschweißt, die Schwänze aus den Ärschen; bei der Rückkehr wäscht er sich mit viel Wasser die verwichsten Hände, Arme, den samenverschmierten Brustkorb; nachdem er das Erbrochene ausgespien hat, trägt er das in ein Operationshemd gewickelte Mädchen fort, das er mit den Armen an seinen erfrischten Oberkörper drückt; er öffnet jedes zweite Zelt, hält das Gesicht des Mädchens ins Kerzenlicht; das Zelt, in dem zwei Soldaten das Männchen festhalten, ist voller Sand, der vom Hin und Her der umklammerten verschwitzten Schwänze, von der Ausstrahlung ihrer Krämpfe aufgeheizt ist; der Aspirant schubst die Soldaten beiseite, die wieder aufgestanden sind, deren Glieder sich im Baumwollstoff zusammengezogen haben, legt das Mädchen zu Füßen des Weibchens nieder, zündet die Kerze im Mund des Männchens wieder an, stößt die Soldaten mit den aufgeknöpften Hosen zum Zeltausgang– in den Mundwinkeln des Weibchens bebt ein Spermatropfen; /// auf den Stuben, wo sich der Bambus im Morgenwind wiegt, entlausen die an Schlaflosigkeit leidenden Soldaten, die im Schneidersitz nackt auf ihren Strohsäcken sitzen, ihre geröteten Geschlechtsteile; ein Verdächtiger, ein Heranwachsender, der vor dem Zelt beim Lesen eines verschissenen Westerns erwischt wurde, ist mit nacktem Oberkörper in den Posten geworfen worden: im Blut an seiner Wange, seiner Brust, seinem Bauch zeichnen sich Hände, Striemen ab; der Unteroffizier bedeckt seinen blutigen Kopf mit einem leeren Kaffeekübel; Zucker klebt an den Haaren des Verdächtigen, zieht sich durch das Blut, füllt die Ohren; der Latrinendienst, Drillich ausgefranst über seinem gewölbten Hinterteil, bringt den kotverschmierten Knüppel zurück, der Soldat schlägt damit dem Verdächtigen dreimal auf die Schulter, mit dem in Kresyl getauchten Ende des Stocks sieben Mal auf die Kinnlade, drückt ihm den Stock in die Hand; ein Fahrer schnappt sich in seinem Lastwagen einen Schraubenschlüssel, eine Kurbel; mit dem Schlüssel öffnet er die krampfhaft verschlossenen Kiefer des Verdächtigen, er knöpft seinen Hosenschlitz auf, pisst auf die zerrissenen Lippen; nachdem er den Verdächtigen mit drei Schlägen gegen die Brust wieder aufgerichtet hat, rammt er ihm die Kurbel durch einen Riss in dessen Drillich zwischen die Hinterbacken; von ihren Strohsäcken aufgestanden, packen alle Soldaten, errötend, die Kurbel, drehen sie im Hintern des Verdächtigen um; während sein Hinterkopf über die gespannten Hosenschlitze seiner Peiniger streicht, während seine Lippen den kotigen Speichel zurückdrängen, beißt der Verdächtige, dessen Kopf, ganz mit Speichel besudelt, auf die Schulter gefallen ist, über dem Schraubenschlüssel die Zähne zusammen; die Kurbelspitze sticht in seine Nieren, der Lastwagenfahrer zieht die blutige Kurbel zurück, reibt sie an den Sandsäcken der Befestigungsanlagen ab, wirft sie aus dem Posten hinaus; halbtot bricht der Verdächtige auf dem Strohsack zusammen; furzend, spuckend knöpfen ihm die Soldaten den Drillich auf, heben sein Glied mit dem Gewehrlauf an, lassen es auf den Unterleib zurücksinken, wo es vom genagelten Schuh des Unteroffiziers eingequetscht wird; ein rothaariger Soldat mit eingefallenen Augen, die violett gefärbte Eichel im Schlitz zwischen zwei schartigen Hosenknöpfen eingeklemmt, beugt sich über ihn, packt seine Sekretivkugeln, schnürt sie mit einem verschmierten Lumpen ab, den er unter dem Strohsack hervorgezogen hat; mit den Fingern streichelt er den kleinen Hals, der sich an der Peniswurzel bildet, wo die eingeschnürten Häute hervortreten; // nachdem er den Verdächtigen im unbesetzten Posten wiederbelebt hat, knotet der Aspirant kniend den Lumpen auf; mit im Sonnenaufgangsfeuer rötlichem Mund marschiert der Wachposten krummbeinig über die Terrasse, die Faust im Hosenschlitz versenkt; er lehnt mit dem Rücken an dem Palmenstamm, der von der Sandsteinbrüstung der Terrasse gestützt wird, spannt die Beine an, holt sein Glied hervor; Waffe, schepperndes Magazin an seiner Hüfte, Wichsen, Helm in den Nacken geschoben, so dass der Kinnriemen den Sporn der Kehle zuschnürt, die Zunge zum Mund heraushängt; zwei kauernde Kinder scheißen auf den Stacheldraht, der Soldat richtet den wieder eingeschalteten Scheinwerfer auf den Punkt am Horizont, an dem der Feuerschein heraufzieht; eine Frau aus den Zelten, hüpfende Brüste unter geflickter Bluse, am Venushügel klebt geblümte Seide, das Hinterteil lastet auf dem Stacheldraht, kratzt mit den Fingern die Kacke vom Hintern der Kinder, wischt ihre Hände am Sand ab; den hellen Arm durch den Stacheldraht gezwängt, berührt sie mit der geröteten Faust ein Stück Kriegsbrot, das unbeschadet aus dem Sand hervorschaut; dem Soldaten rutscht das Gewehr von der Schulter, der Lauf stößt gegen das Gestell des Scheinwerfers; eine Brust hüpft aus der Seide; die Rute nötigt die Soldatenfinger; erregt von der Beschleunigung der Masturbation, die die Schultern, den tätigen Arm schüttelt, wie von Krämpfen zusammenzieht, berührt der Daumen der anderen Hand ruckartig den Abzug; die Frau bricht mit durchsiebter Brust zusammen; im Tod ergraut das Haar, ihr Kopf sinkt auf das verschissene Flechtwerk; der Saft schießt heraus, bespritzt die Schuhe, das Blech; in einer Blase aus geronnenem Blut sprudelt zwischen den Brüsten frisches Blut hervor, der schussauslösende Daumen bildet mit dem Zeigefinger einen Ring, der Soldat presst sein Glied an der Wurzel, schiebt das Sperma auf die violett gefärbte Eichel zurück, fängt es mit den Fingern auf, hält es abgekühlt an seine Lippen; mit tränenverquollenem Gesicht, mit aufgedunsenem Bauch kriechen die Kinder zwischen die gespreizten Beine der Frau, schlüpfen unter die Lumpen, schmiegen sich, Daumen lutschend, den Kopf in die überhitzten Fetzen eingemummt, an das gelockte Geschlecht, schlafen ein, schmächtige Körper von Schluchzern geschüttelt, wachen schreiend auf, als die Eingeweide erkalten, // Wazzag wischt sich den eigelb-, minze-, spermaverschmierten Mund ab, zieht sein feuchtes Bein unter dem Bauch des Wichsmeisters hervor, der zu seiner Rechten eingeschlafen ist; beim Aufstehen klebt das Laken an seinen Hüften; er geht nackt die Treppe hinunter; als er den Kopf unter die Klappe beugt, die den Tresen schließt– in den Stirnfalten Puder aus getrocknetem Sperma–, klimpern die Ohrringe; in einem Kabuff zwischen Scheuerlappen, Eimern, Bürsten sammelt ein rothaariger Junge auf dem Bauch liegend, Stirn, Knie gegen den Zementboden gedrückt, sein Sperma zusammen; eine Hausgans hat sich neben ihm ausgestreckt, wühlt mit dem Schnabel unter seiner Achsel; Wazzag packt die Gans am Hals, hebt sie hoch, seine Hand streift die Brust des Jungen; er schleppt die Gans aus dem Kabuff.. „ich nehm dir die Schnepfe weg, Khamssieh, ich muss den Klumpfuß bearbeiten“; die Gans schreit, Khamssieh dreht sich auf den Rücken; sein fleckiges Geschlecht schnellt zwischen seinen Schenkeln hervor, richtet sich steil auf; seine Zunge hängt heraus; ein Spermagerinnsel platscht in sein Nasenloch, er schnäuzt es in seine Hände, rollt zur Seite, steckt sich den Dreck zwischen die Hinterbacken; ein Wust aus Stoffen streift hinten die Wand entlang, mit den Fingern tastet der Junge die Gosse ab, die das Kabuff des Jungenbordells mit dem Fliesenboden des Frauenbordells verbindet: Blut mit Sperma vermischt nässt seine Finger; Wazzag wirft die Gans ins erste Scheißhaus auf dem Gang, der in den kleinen Garten führt; im Winkel kauert ein Junge, dessen starker Oberkörper in einem hautengen weißen Unterhemd steckt, das an der Stelle der Brustwarzen aufgerissen ist, ansonsten ist er nackt, sein rechter Fuß wird von einem Fußring umschlossen; der Fuß rutscht an den Rand des Lochs, mit den Händen, unter den Knien verschränkt, hält er das Bein zurück; sein nicht beschnittenes Geschlecht lümmelt auf dem verschmutzten Beton; Wazzag hält die Gans an den Flügeln fest; der Junge duckt sich; ein Augenaufschlag von seinen langen Wimpern lässt die Gans zusammenzucken, ihr Schnabel öffnet sich; Wazzag lockert die Umklammerung, die Gans schnellt nach vorn auf den pochenden Hals des Jungen zu; der richtet sich am Wasserrohr auf, packt die Gans am Hals: durch die Berührung mit den Federn wird sein Sporn, sein Geschlecht steif; er steckt den Hals der Gans zwischen seine Schenkel; Wazzag geht in den Garten hinaus, die Hasen hüpfen in den Käfigen, er lässt sie an seinem Geschlecht knabbern; an einer Tamariske lehnend– der Stamm ist mit den Bälgen des Klumpfußes umwickelt–, bindet er vom Baum abgerissene Blätter um seine Arme, seine Hände, seine Fersen, sticht mit der bläulichen Spitze seines von den kleinen Hasenzähnen steif gewordenen Geschlechts durch das grünste Blatt; mit einem Satz springt er auf die Terrasse des Frauenbordells– beim Sprung schlagen seine verdreckten Sekretivkugeln gegen die Unterseite der Hinterbacken; auf der Gasse streiten sich halbwüchsige Arbeiter, Dattelpflücker, Mechaniker, Schmierer um Khamssieh, der, an den Türstock gelehnt, mit seinem langen, milchigen Körper mitten in einem dunklen Haufen steckt, zu dem die Arbeiter ihre Arme ausstrecken; Wazzag hockt sich neben die Klapptür: zurück aus dem Süden, lässt sich ein Zug Soldaten von den Huren aufknöpfen; einer von ihnen steigt hinauf: Wazzag, noch bevor er zur Wölbung seines Geschlechts, das die Drillichhose ausbeult, seinen Kopf sieht: .. „Rico, meine Blüte..“: der Soldat, der auf die Terrasse gekommen ist, um sich dort, abseits der Nutten, mit seinem befeuchteten Daumen den Dreck von den Zehen zu reiben, schließt Wazzag dort, im rötenden Feuerschein, zwischen zwei Reihen aufgehängter Bettlaken in die Arme, nachdem der Hurenjunge, von dessen blätterumrankten Gliedern der frische Geruch nach Insektensamen aufsteigt, ihm auf den Knien seine Brustbehaarung abgerieben hat, die im Arbeitsdienst, in den Biwaks staubig geworden war; im Bordell unter ihnen stürzt sich ein kreischender Soldat mit rasiertem Schädel, bläulichen Schläfen, auf die schwarze Hure, er wirft sie auf die Rosenholztreppe, die Hure verschränkt ihre nackten Fersen über den gestiefelten Fersen des Soldaten: aus der Tasche des Soldaten rutscht eine kleine englische Schatulle mit Liebespulver, die er im Süden gegen eine Handvoll Zucker eingetauscht hat, die Hure nimmt sie, öffnet sie, atmet den Puder ein; während der Soldat zwischen ihren Schenkeln herumfummelt, bläst sie ihm das ganze Pulver durch seine Honigzähne; der Soldat spuckt den Puder zurück auf die Lippen der Hure; die Soldaten strecken ihre Fäuste zwischen die Brüste der Frauen, ziehen sie zurück, lecken den Schweiß, den sie unter dem leichten Stoff aufgenommen haben; die Huren knöpfen, einen nach dem anderen, die Soldaten auf, die sich über ihre Schenkel geneigt haben; bei der Berührung mit den Fingern, den Handflächen richten sich die Schwänze der Soldaten auf, bei der mit den Armreifen, den Ringen, ziehen sie sich wieder zusammen; Korallen, Silber sind vom Schweiß der Soldatenschwänze beschlagen; / die Schultern hochgezogen, vergräbt Khamssieh sein Geschlecht zwischen seinen Schenkeln; die Arbeiter, die sich an seinen feuchten Körper drücken, streicheln es, gleiten mit den Fingern unter die Wölbung des Damms, versuchen das eingeklemmte Geschlechtsteil zu befreien; die Arme angehoben, hinter dem Nacken verschränkt, stößt der Junge ein heiseres Lachen aus; eine ölverschmierte Hand betastet die Unterseite seiner Hinterbacken; das Lachen schüttelt den Jungen, der seine Wange an der Schulter reibt.. „..mein Herz, du kriegst den ersten Stoß, komm, pflück die Soße, die du mir heute Morgen ins Nasenloch geschleudert hast, mit deiner Zungenspitze, ich habe sie für dich frisch gehalten, mein liebes Fleisch..“; mit einer Hand hält der Schmierer Khamssiehs Hintern, mit der anderen knöpft er seine Hose auf, sein Geschlecht schnellt heraus, streift die glänzende Membran von Khamssiehs Sekretivkugeln, die durch den Druck der Schenkel auf das Geschlecht zum Hintern verrutscht sind; Khamssiehs Geschlecht zuckt, wird steif, stößt durch das Haargeflecht: Khamssieh küsst ein schwarzes Kind auf den Mund, das, an den Schultern eines Dattelpflückers hängend, seine Lippen schnalzen lässt; Khamssieh küsst die Wangen, die skarifizierte Brust, den unter dem halboffenen Blouson sich wiegenden Brustkorb; das Kind hält einen Granatapfel in der Hand; an seinem krausen Haar hängt eine blassblau schillernde Ölspur; während Khamssieh eine Hand unter die Achsel des Dattelpflückers legt, tastet er mit der anderen durch die hautengen Jeans den Schenkel des Kindes ab, umfasst dessen Geschlechtsteil, seine Sekretivkugeln; das Kind füllt seinen Mund mit Speichel; als Khamssieh es wieder auf den Mund küsst, bläst es ihm den Speichel zwischen die Zähne; gleichzeitig dringt der Schmierer, der mit seiner schweißnassen Brust an Khamssiehs Rücken klebt, während die Schöße seiner aufgeknöpften Jeansjacke die Hüften des Jungen bedecken, diese in der Bewegung der Erektion streifen, in Khamssiehs Hintern ein / ; ein Schwarm Sandlerchen fegt durch die Gasse, stiebt über einer Schafherde auseinander, die Schafe sind auf der ockerbraunen Stirn mit einem roten Zeichen markiert; solange ihre Tiere mit Scheißen beschäftigt sind, ruhen sich die syphilitischen Hirten aus, den langsamen, feuchten Blick auf den Zaun vor dem Frauenbordell gerichtet: die freien Huren lächeln ihnen zu, auf ihren geschwollenen Lippen glänzt der Schaum, sie entblößen ihre Brüste; die Hirten bohren ihre Fäuste durch den Zaun; unter dem Druck des Geschlechts reißen die Lumpen zwischen ihren Schenkeln auf; unten, an der Treppe, zieht die schwarze Hure, deren Lippen mit dem Liebespulver verschmiert sind, das an den Lippen des Soldaten feucht geworden war, den Soldaten mit dem offenen Hosenladen, dem aufgerichteten Schwanz, an den Füßen bis zur Schwelle des Stundenzimmers; in den Ritzen des Fliesenbodens funkelt der verbliebene Samen, der sich über den Sekretivkugeln ergossen hatte, die vom Hintern des weggeschleppten Soldaten eingequetscht waren; zwei Soldaten, die aufrecht, nackt, zu beiden Seiten des Leibes einer vor ihren Füßen liegenden Hure stehen, werfen sich beim Anblick der Samenfäden ihres gemeinsamen Ergusses auf das Vlies ihres Geschlechts; mit ihren schmierigen Fingern pressen sie sich Brust an Brust aneinander, spucken sich in die Augen; aufs Neue erhitzt, öffnen sich ihre Geschlechtsteile, aus den Schenkeln heraus, an denen sich das störrische Haar vermischt, stoßen die Soldaten zu; die beiden Geschlechtsorgane bilden ein Bündel; das Kinn mit Schaum bedeckt, knabbern die Soldaten aneinander, umarmen sich, der eine knetet den Hintern des anderen, hebt ihn an mit gefalteten Händen; ihre Lippen sind zusammengeschweißt, mit den Nasenlöchern atmen sie den Schaum, in dem ihre ganze untere Gesichtshälfte badet; sie streicheln einander unter ihrem Geschlecht.. „..mein Schwanz.., mein Wichsschwengel..“; grapschen nach ihren Sekretivkugeln; ihr Schamhaar verschlingt sich ineinander; die Hure, wieder aufgestanden, trennt die beiden, sie umarmen sie, bewegen sich mit kleinen Schritten rasch zur Wand; aus dem Hintern wie aus dem Geschlecht der Hure zurückgezogen, verklebt der Samen beim Orgasmus das störrische Haar an ihren Schenkeln; an den Zaun gedrückt, wispert eine Hure, deren rasierter Schädel von Krätzespuren gezeichnet ist; die Hirten kosen ihre nackten, gegen den Draht gequetschten Brüste, ziehen die Nippel durch die Maschen; sie raffen ihre Lumpen, entblößen ihre fleckigen Geschlechtsteile, schütteln sie, schnalzen mit ihren infizierten Zungen; die Hure öffnet, schließt die Lippen, ahmt mit zwei Fingern die Gebärde des Wichsens nach; mit ihrem Mund: den Lippen, Zähnen, Kiefern, die Bewegung des Blasens; die Hirten ziehen kleine Eier unter ihren Lumpen hervor, die Hure schließt das kleine Holzfenster am Zaun; der Hirte an der Spitze, der wieder in seine Flöte bläst– das Aufwallen der Lust lässt seinen Brustkorb beben, sein Atem zittert beim Blasen–, führt die Herde zur äußeren Ringstraße; die Hirten am Ende der Schlange lassen den Zaun los, ergreifen ihre Stöcke, schlagen ihre Geschlechtsteile, hüllen sie in ihre Lumpen, schütteln ihre von Fliegen bestürmten Sekretivkugeln; am oberen Ende der Straße schlafen Alte, Kinder in den Eingängen der Schlachtereien, die mit blutigen Häuten, Fellen ausgelegt sind; die schwarze Hure zieht den Soldaten mit den bläulichen Schläfen bis vor die Wiege; der Soldat, dessen steifes Geschlecht im Dämmerlicht schlenkert, leckt am Rosenholzrad der Wiege; die Hure hockt sich nieder, streckt sich ganz auf dem stöhnenden Soldaten aus, reibt sein Glied mit den Lippen ihrer halbgeöffneten Vagina; der Samen fließt über; die Hure quetscht das erschlaffte Geschlecht des Soldaten unter dem schmierigen Haufen der Kugeln, Membrane, Löckchen, knetet, versenkt es, holt es zurück, legt es auf den Unterleib, während der Soldat mit einem heftigen Beben der Venen seines bunt schillernden Schädels einschläft; die Herde durchquert den Souk, der an der Ringstraße errichtet ist; lachend breiten die schlanken, unter ihren luftig-langen Kleidern nackten Nomaden, deren mächtiges, blaues Haar aus den engen Schleiern quillt, in Zöpfen in ihre Nacken fällt, die gelben Wachstücher aus, die sie von den Schläuchen in der unterirdischen Kanalisation des Atomstützpunktes abgeschnitten haben– sie verkaufen die Stücke als Zeltleinwand an die Neger; die Schafe trampeln darauf herum; ein junger Nomade, der aufgestanden ist– seine Ohrringe baumeln, bimmeln, glänzen–, wirft sich vor den Hirten an der Spitze, sein Geschlecht spornt, nässt sein blaues Kleid; die beiden Jungen küssen sich auf den Mund; der Nomade taucht das Ohr des Hirten in seinen Atem:.. „..Akli.. mein Lämmchen, komm, wichs mich......“; auf den Knien küsst der Hirte den Nabel des Nomaden, er steckt seine Flöte in die Kordel, die um sein Knie gewickelt ist; die Hirten vom Ende übernehmen die Spitze der Herde; der Nomade schiebt seinen Milchbruder durch den überdachten Markt bis ins Hinterzimmer des Barbier-Zahnarzt-Geschäfts; er setzt sich in einen wackligen Drehstuhl, spreizt seine langen Beine unter dem gespannten Kleid; der Hirte kniet sich auf den mit Strähnen, Zähnen übersäten Boden, schürzt das Kleid des Nomaden; ein junger Bauer, den Mund voller Blut, schreit: ein blutverschmierter Turban umschließt sein rotes Haar, von dem in Höhe der Schädeldecke eine dicke, mit Schweißperlen– Drüsensekret, Achselschweiß– besetzte Haarsträhne flachsig, grindig aus dem Stoff hervorquillt; in den hautengen Jeans zucken die Schenkel; am Hosenschlitz schaut der weiße Saum der Knopflöcher hervor; der Schweiß des Geschlechtsapparats durchnässt die Jeans, tränkt das Kunstleder des Drehstuhls; die geweiteten Nasenflügel des Bauern saugen ein mit Emailstaub vermischtes Blut ein, ziehen es hoch; der Hirte betastet die dünnen Schenkel des Nomaden: von seinen schrundigen Händen angehoben, verströmt der Geschlechtsapparat den Geruch von Kamelwollschweiß; der Hirte führt seine Lippen an das trockene Vlies: als der Hirte mit einer Hand die verkrusteten Kugeln ergreift, während er mit der anderen den kurzen Schwanz wichst, dessen kleine Venen, von der Erektion geweitet, an seiner Wange pochen, perlt ein Schweißfaden das Hüftbein entlang; der Nomade streckt seine Beine; der Samen ergießt sich, der Hirte versperrt mit der Zunge den Eingang zu seinem Rachen; frisches, feuchtwarmes Sperma füllt seinen Mund: er zermanscht die Klümpchen zwischen den Zähnen die vom übermäßigen Genuss von Öl, von Aas faulig sind; der Nomade streckt seine Beine wieder, aus dem Flaum rieselt der Sand auf die hart gespannten Waden; ein zweiter Orgasmus höhlt seinen Bauch, seinen schmalen Torso aus, lockert seine Beinmuskeln; der Hirte drückt mit den Fingern gegen seine vom noch flüssigen, noch warmen Sperma gefüllten Backen; mit gespreizten Fingern stößt der Nomade den Kopf des Hirten zurück, der wieder zwischen seine Schenkel sinkt; er steht auf, schiebt den Hirten zur Seite, der auf den Knien bleibt, den Kopf geneigt, die Augen starr auf den Boden gerichtet, die Lippen fest geschlossen über dem Samen, der zwischen seinen Zähnen klebt; mit den bloßen Zehenspitzen löst der Nomade die Lumpen, die zwischen den Hinterbacken des Hirten feststecken; der Hirte richtet sich auf, er zieht die befleckten– von der Kotkruste befreiten– Lumpen über die Hüften, spreizt die Beine, die Hinterbacken, die er mit beiden Händen auseinanderhält; er beugt seinen Oberkörper vor, stößt mit der Stirn an ein zerwühltes Bündel faulender Wäsche; der Nomade, der seine Hände unter dem Leib des Hirten verschränkt, während dieser mit seinen Handflächen, seinen Fingern die Schenkel des Nomaden reibt, steckt sein Glied in den kotigen– die weggerissenen Lumpen haben eine ganz frische Kotschicht enthüllt–, buschigen Hintern; das Geschlecht gleitet über die Kotschicht; der Oberkörper des Hirten beugt sich schwerfällig nach vorne– von seiner Stellung getäuscht, schwächt der Hirte den Druck seiner Hände ab, seine Backen ziehen sich über dem Geschlecht des Nomaden wieder zusammen–; der Nomade hält den an die Wurzel seines Geschlechts gekuppelten Körper fest, indem er den Bauch des Hirten noch stärker mit seinen verschränkten Fingern umklammert; nach dem Orgasmus neigt er sich mit dem ganzen Oberkörper über den Rücken des Hirten, lässt den Speichel über seine Lippen auf das Ohr des Hirten rinnen: „..du bist mein Besitz, nackt bist du tausend Dinars wert... mein Vater ist im Tamesna gestorben.., seinen violetten Leichnam haben wir in einen Salzsack gesteckt..“; / am Rand der Felsenklippe bleibt die Herde stehen; der Dunst, der vom Hochwasser führenden Wadi aufsteigt, hüllt das Negerdorf ein; die Schafe stoßen gegen die nackten Babys, die an die Gitter gelehnt sich im Fech-fech-Sand wälzen; von der Berührung mit der Wolle erregt, legen sich die Kinder unter die Schafsleiber; mit dem Ellbogen auf den Boden gestützt, strecken sie den Bauch heraus, streifen mit ihm die Zitzen der Tiere; in einer Felsschlucht, die sich zum brausenden Wadi hin öffnet, hocken sich die Hirten hin, strecken die Hand unter ihren gebeugten Kniegelenken durch, wichsen; wenn die Verkrampfung von Sehnen, Muskeln die Knie fast zum Platzen bringt, verändern sie ihre Stellung auf den Kieselsteinen; ein Mutterschaf hebt das Geschlecht eines Kindes an, das am rostigen Blech einer Pissbude lehnt– Jugendliche mit angeschwollenen Schädeln haben sie am Abend eines Aufruhrs in der Oberstadt dorthin geschleppt–, leckt die frischen Kotspritzer am Hintern des Kindes; kehrt zurück zu seinem Lämmchen, leckt ihm die Unterseite seines Schwanzes, kommt wieder zum Kind, streckt seine Schnauze zwischen dessen Beine, das Kind spreizt die Schenkel, streichelt über die kalten Augen des Mutterschafs; auf den Gemeindefeldern mähen die Frauen die Gerste, den Weizen; ihre Handgelenke, ihre Hände sind gezeichnet von violetten Schnittwunden, Narben: von Natternbissen, Sichelhieben, Schnitten an den Dattelpalmen; ein Kind in einem Kleid mit blauen Pailletten klammert sich an das Kleid seiner Mutter; als diese den Kopf hebt, schlägt ihr der grelle, von den Palmen gefilterte Strahl des roten Feuerballs ins Gesicht; geblendet beugt sie sich wieder über das Getreide, wirft ihre Sense zur Seite auf ein noch nicht geschnittenes Büschel; die Sichel trifft das in dem Büschel versteckte Kind; entlang des Risses im Stoff bildet sich eine Blutspur, die sich von der rechten Hüfte bis zur linken Leiste über den gewölbten Bauch zieht; das kleine Mädchen bricht auf dem gemähten Getreide zusammen, seine Stirn, seine Lippen werden bleich, die Sichel bleibt in seinem Körper stecken; im Dorf werfen sich die Kinder gegenseitig lebendige Kröten ins Gesicht, die sie aus dem rosa Sandmoor herausgeholt haben; die Kröten scheißen in ihre Hände; die Kinder pfählen die Kröten, die sich aufblasen, auf den Gitterzäunen: nachdem sich das Fleisch gelöst hat, fallen die Kröten, die sie durch die Rippen hindurch aufgespießt haben, an den Pfählen hinunter in die Gärten, wo die eingeschlummerten Kinder bis zum Anbruch der Nacht mit den Lämmern, den Zicklein abgelegt, eingesperrt sind; die Kinder, die bei der Berührung mit dem kühlen Sand aufwachen, schlafen schnell wieder ein, in den Schlaf gewiegt vom Glockenbimmeln der Lämmer, der Zicklein, die im Schutz der Gerste das abgekühlte, salzige Wasser der Kanalisation schlabbern; die fröstelnden Hirten stehen wieder auf; an ihren Schenkeln kleben ihre verwichsten Lumpen; auf den schwarzen Kieselsteinen schimmern die Spritzer; die Hirten reiten auf ihren Lieblingsschafen; am Vlies wischen sie sich den Schenkelansatz, den Rand ihres von der Bewegung des Wichsens schweißnassen Hintern ab; bei der Berührung mit der stark duftenden Wolle wird ihr erschlafftes Geschlecht wieder steif, läuft bläulich rot an, verheddert sich im beschmutzten Vlies; die Frauen, die sich um das verletzte kleine Mädchen versammelt haben, drehen sich um; die Sekretivkugeln zwischen ihrem Hintern und dem Gerippe der Schafe eingequetscht, die nackten Füßen in den warmen Sand gegraben, die Zunge bis zum Kinn heraushängend, keuchen, japsen die Hirten; brünstige Hunde wälzen sich im Weizen, knabbern an den Kleidern der Frauen; suhlen sich im Sand, knabbern am Geschlecht der Hirten; ein fuchsroter Hund leckt die Wunde des kleinen Mädchens, streift dann das Bein des Hirten mit dem dicksten Glied, streckt ihm seine brennendheiße Zunge zwischen die Schenkel; die Zunge umhüllt das Geschlecht; der Unterleib des Hirten badet im Atem des Hundes, dessen Sabber rieselt auf die Schenkel des Hirten, der seine Beine an den Flanken des Schafs anspannt, sich ächzend mit den Fingern an den Ohren des Schafs festhält– das Knacken der Muskeln erschreckt den Hund, der zur Seite springt: über den Fältchen der vom Geifer nassen Schafslippen entweicht dem Hirten ein leiser Furz, bauscht das Vlies unter seinem Hintern, der Hund kommt zurück, pflückt von neuem das Geschlecht mit seiner Zunge–; der Samen schießt hervor, der Hund bekommt ihn auf seine gekrümmte Zunge, trägt ihn in den Weizen vor die Füße der Frauen; / im Stundenzimmer kriecht das Baby, das aus der Wiege geklettert ist, die Spur des Spermas entlang, das dem Soldaten mit den bläulichen Schläfen zwischen den Beinen herausfließt, die von denen der schwarzen Hure eingeklemmt sind: ein Zipfel seines blauen Wollspielhöschens hängt in die durchscheinende Wichse; eine jugendliche Hure, die im Schneidersitz auf dem Fliesenboden sitzt, nimmt das Baby zwischen ihre Schenkel: mit einer winzigen blauen Nylonbürste kämmt sie das Schamhaar eines blonden Soldaten mit einem auffälligen Leberfleck am Schambein; der Rücken des Soldaten bewegt sich langsam auf und ab, die grünen Flecken auf seiner Haut stammen von der grünen, in Höhe seiner Schultern, seines Hinterns, seiner Waden, seines gebeugten Nackens, seines puterroten Kopfs von seinem Schweiß aufgeweichten Wand des Stundenzimmers, an die er sich gedrückt hat, als er zuerst von der Puffmutter gewichst wurde; aufrecht, mit der Hand auf die Schulter der Hure gestützt, die Drillichhose auf die Füße hinuntergerutscht, das Hemd über der honigverschmierten Brust halb geöffnet, richtet er seinen vom wiederholten Oralverkehr getrübten Blick starr auf sein Gewehr, das er zu der Gewehrpyramide gestellt hat, die in der Ecke der Abflussrinne steht– durch das Loch dringt der Lärm des Jungenbordells gedämpft nach außen–, als ein Knoten in seinen Schamhaarlocken ausgebürstet wird, seufzt er; die Hure hält sein gerötetes Geschlecht in ihrer Faust, es klebt an ihren Fingern; sie bedeckt den Bauch des Soldaten mit schnellen Küssen: die herausgerissenen Locken– die, deren Wurzeln in der verschmutzten Oberhaut verfault sind– sammelt die Hure in einer vor ihren Füßen stehenden Puderdose; als sie das Baby hochhebt, lässt sie es mit seinen spitzen Lippen die blaurote Eichel des Soldaten berühren, dessen Stirn wieder puterrot anläuft; als sie von der Hure ablassen, die sie an der Wand in die Zange genommen haben, kauern sich die beiden Soldaten unter die Treppe, deren an die Wand des Verschlags gedübelter Unterbau mit Vorräten von Konfitüren, Eiern gefüllt ist; sie heben das Zellophan an, saugen die Konfitüre aus demselben Topf; ihre Zungen berühren sich im Gelee.. : „..deine Zunge würde es nicht mehr in den Topf schaffen, Khamssieh..“; das heisere Lachen des Jungen hallt an den Wänden wider, unterbrochen nur vom Klatschen eines nassen Scheuertuchs auf einen nackten Körper.. „..Ruhe, ihr Schwänze, sonst krieg ich keinen mehr hoch“; der blonde Soldat zieht den Kopf der Hure zu seinem Unterleib, nimmt ihr die Bürste ab, kämmt das lichte Haar an ihren Schläfen, die von seinem frischen Samen verklebten Augenbrauen; sie fasst mit dem rechten Arm um seine Hüften, während sie mit dem linken sein Geschlecht hält; sie steckt ihre Finger zwischen seine Hinterbacken; als das Geschlecht des Soldaten wieder hart wird, lockert sich der Griff der Hure, mit der anderen Hand knetet sie den Hintern des Soldaten, ihre Finger betasten die Haut seines Afters, die Fingernägel kratzen die Kotschicht ab.... „die Glut erlischt unter dem halbgaren Stück, das schwarze Blut spritzt tief in meine Kehle.. ich schneide den Schwanz des aufgeschlitzten Schakals ab, ich stecke ihn zwischen meine Hinterbacken, hocke mich auf den Felsen, ich spitze die Ohren im salzigen Wind, der Regen prasselt auf meine Lippen, die sich geschlossen haben über dem Blut, das in meinen Mund geflossen ist.. Rico schneidet dem Tier die Schnauze ab, höhlt sie aus, leert sie mit seinem Dolch, steckt seinen Kopf hinein, kniet sich in den Dreck, marschiert zum Felsen, mein Geschlecht bleibt an einem Feuerstein hängen.. Rico stößt mit der blutigen Schnauze des Schakals zwischen meine gespreizten Hinterbacken.. während er den Balg abnimmt, ihn gegen meine Hüften drückt, wälzt er seine Lippenauf meinem After.. in meinem Bauch brodelt eine dunkle Kolik.. ausgestoßen, füllt sie seinen Mund.. er richtet sich auf, spuckt den Exkrementbrei aus.. als er sich wieder niederkauert, weidet er sich am durchweichten Moos, kaut es– mit steifen Beinen in die Hocke gegangen, prasselt der Regen auf meine verkrampften Muskeln, wichse ich mein vom Regen erschlafftes Geschlecht–, während er den braunen Wust meines nassen Schamhaars anstarrt.. erneut aufgestanden, stürzt er sich auf meinen triefenden Körper, unsere Knie stoßen aneinander, oben auf meinen Schenkeln rührt er mit seiner Hand im Samen, der herausgespritzt ist.. er küsst den Abdruck des Hängematten-Netzes auf meinem Nacken, er zieht mit den Zähnen an den Härchen meines Nackenflaums, an den fettigen Locken des Haars an meinen Ohren, er steigt mit dem Knie zwischen meine Beine.. meine auf das Moos geworfenen amerikanischen Shorts behalten unter dem Schauer die Falten, die das unaufhörliche Feuer meines Geschlechts ihnen einprägt hat.. ich gleite Ricos halbnackten Körper entlang.. auf dem nassen Stoff folgen meine Lippen dem Aufsteigen des Spermas in seinem von den Shorts eng umschlossenen Geschlecht.. es spritzt heraus, ich fahre mit der Zunge unter seine Shorts, sammle das Sperma auf, unter das sich schales Blut gemischt hat.. in den Zedern kreischen die Affen: wir marschieren nackt, mit aufgerichtetem Geschlecht, den Kopf über die Schulter geneigt, schlitzäugig den Rebellen entgegen, oh, ihr Rebellen, euer Leib ist leicht, auf euren Wangen sind Schminkflecken....“ / am Rand des Wadis sitzend, kaut der Bauer mit seinen fünf noch intakten Zähnen auf einem Mäusekadaver herum; er kniet sich in den Schlamm, füllt seinen blutgeschmückten Mund mit grauem Wasser, spuckt das gerötete Wasser wieder in den Strom, holt sein Geschlecht aus den Jeans hervor, taucht es unter Wasser, reibt es dort mit seinen zerrissenen Fingern bis hinein in die Falten.. / Khamssieh, an dessen Beinen das Spermas des Schmierers hinunterläuft, der mit dem Rücken an der Tür zum Verschlag lehnt, lässt zu, dass die Arbeiter in seinen roten Haarschopf spucken, sich über der abfallenden Rundung seines Hinterns entladen, ihm Ohrfeigen verpassen, mit ihren verschmierten Händen auf seinen Bauch, seinen Hintern schlagen, Scheuertücher zwischen seine Schenkel stecken, ihn mit den durchnässten Fetzen knebeln; ein trotz des Samens, der es aufrichtet, trockenes Geschlecht dringt tiefer zwischen seinen Hinterbacken ein, er entspannt seinen Hintern, beugt seinen Oberkörper nach vorne; der Arbeiter, der ihn in den Arsch fickt, wühlt sich mit den Hüften in seine Lenden; eine rissige Hand, die Finger speckig vom Stahl, packt das aufgerichtete Glied zwischen den Hinterbacken, zieht es, während es losspritzt, heraus; im Gedränge wird Khamssieh, während beschmutzte Geschlechter, Hände die Wölbung seines Hinterns streifen, gegen das schwarze Kind geworfen, das zwei Dattelpflücker an den Schultern festhalten; drei erigierte Glieder weiten Khamssiehs Hintern; die Arbeiter, die ihm zusetzen, drücken sich mit ihren Brustwarzen an die schweißnasse Haut seines Rückens; mit ihren befleckten Händen umschließen sie seinen Hals; das schwarze Kind springt auf; der Samen, der sich aus den drei zusammengestoßenen Gliedern ergießt, lässt Khamssieh erzittern; an seinen Beinen vibrieren die Beine der seitlich neben ihm stehenden Arbeiter; als sie ihre klebrigen Geschlechter zurückziehen, kommt ein Quäken über seine Lippen; die Geschlechter, die sich berühren, werden aufs Neue steif; das schwarze Kind sträubt sich, keucht, durch das Ringen nach Luft schiebt sich der Rotz über die Wölbung seines Mundes; bei der Berührung mit den Sekretivkugeln der Arbeiter, die das Durcheinander ihrer leckenden, abgekühlten Glieder gegen den Rand seiner Hinterbacken quetschen, sinkt Khamssiehs Kopf in die fiebrige hohle Hand eines Arbeiters auf seiner Schulter; der Arbeiter tastet Khamssiehs Ohr ab; bei der Erektion langt er mit seinen Fingern in Khamssiehs Augenhöhle; nach dem Orgasmus gleitet die feuchte Hand über die Backe des Hurenjungen, streift seinen faltigen Hals, fällt auf seinen flachen Hintern zurück; nachdem die Arbeiter ihr Geschlecht herausgezogen haben, stecken sie die vorderen Glieder ihrer Finger in die klebrigen Wülste von Khamssiehs Hinterbacken; die Arbeiter treten zur Seite; die beiden Dattelpflücker lassen das schwarze Kind los; es stürzt zu Khamssieh; das aufgerichtete Geschlecht des Hurenjungen lehnt an seinem schwitzenden Leib; das Kind umarmt Khamssiehs Lenden, steckt seinen zitternden, erhitzten Kopf zwischen die Schenkel des Hurenjungen; blauer Rotz verschmiert Khamssiehs Schamhaar; das Kind wühlt sich mit der Zunge durch die Löckchen, erreicht die entzündete Oberhaut; der Schmierer, der mit zugeknöpfter Hose in einer Wolke von Exkrementgerüchen aus dem Scheißhaus kommt, streift Khamssieh, streckt die Zunge heraus, leckt an Khamssiehs Lippen, hält sie mit der Zungenspitze halb offen; das Geschlecht des Hurenjungen springt von der Achsel des schwarzen Kindes zurück, beult die Schulter seines Jäckchens aus; vornübergebeugt befummelt Khamssieh den Hintern des Kindes, die in den Jeans eingezwängte Geschlechtsmasse; das Kind hockt sich auf seine Fersen, spreizt Khamssiehs Beine, kniet sich hin, schlängelt sich zwischen die klebrigen Beine, dreht sich auf den Knien um; als Khamssiehs Sekretivkugeln auf den Kragen seines Jäckchens hängen, leckt es mit seiner kurzen rosa Zunge an dessen spermaverklebtem Flaum, steht, an den Hurenjungen geklammert, lachend wieder auf; der macht ein Hohlkreuz, während er mit einer Hand über die Rundung des von neuem aufgerichteten, verschwitzten Hinterteils streicht, wölbt das Becken, tastet den Unterleib des Jungen ab, knöpft dessen Jeans auf, hängt das Geschlecht über das Gummiband des Slips; das Kind saugt in der Mulde vom Khamssiehs Schlüsselbein; seine Hüften zittern an Khamssiehs Lenden; der streift mit zwei Fingern die verschmutzte Vorhaut des Jungen zurück, gleitet mit den beiden beringten Fingern das steif werdende Geschlecht entlang; das Kind hält sich mit den Fingern an den Wülsten über Khamssiehs Rippen fest, drückt sich mit seinen angespannten Beinen gegen die vom Spreizen der Hinterbacken gelockerten Beine des Hurenjungen; in seinem Geschlecht, das an der glatten Öffnung von Khamssiehs After zittert, brodelt das Sperma; das Kind schüttelt es, Khamssiehs Hintern umfängt die Eichel; der Samen spritzt heraus; abwechselnd greifen die Arbeiter, die müde sind, nachdem sie ihren Samen verschleudert haben, nach dem Granatapfel auf der Theke, den das Kind als Bezahlung für Khamssieh hergebracht hat, nehmen ihn mit, lecken daran, wenn sie im Scheißhaus kauern, während ihnen das Blut in den Kopf schießt, nässen ihn mit dem Schaum, der auf ihren Lippen perlt, wenn ihr Bauch die Ausscheidung von Exkrementen erzwingt; der kühle Atem des Kindes über dem Flaumhaar seiner Schultern– beim Orgasmus streckt das Kind den Hals– lässt Khamssieh erschauern, unter dessen Lenden das Sperma der Arbeiter erkaltet; Khamssieh dreht sich schnell um, schließt den erschlafften Jungen in seine Arme, kniet nieder, packt sein verschmiertes Geschlecht, drückt es, presst ein Fädchen heraus, hält es an seine Lippen, erhebt sich wieder, küsst den Jungen auf den Mund, dessen von kaltem Schweiß benetzte Wimpern schlagen; Khamssieh steckt das erschlaffte Geschlecht zurück in den Slip, knöpft ihm die Jeans zu, nimmt den auf dem Thekenrand liegengebliebenen Granatapfel, setzt sich auf die Trittleiter, öffnet den eingespeichelten Granatapfel mit den Zähnen, steckt seine klebrige Schnauze hinein; mit der freien Hand gräbt er unter seinen Sekretivkugeln, entwirrt einen mit altem Sperma verklebten Lockenwirbel, der bei jeder Bewegung der Schenkel an seiner Haut zieht; aufs Äußerste angespannt, glänzt, schillert sein unversehrtes Geschlecht– die Arbeiter im Scheißhaus lachen, keuchen, ächzen, als sie die Masturbation aussetzen, knirschen die mit erdigem Dreck verschmierten Trittstufen unter ihren Espadrilles, aus den halb zugeknöpften Jeans eines der Arbeiter schaut ein unter dem Sperma glänzendes Büschel blauer Haare hervor, während dort, wo das erschlaffte, von einem Rest an Lust angeschwollene Geschlecht den Stoff von innen ausbeult, ein nasser Fleck erscheint–; draußen lungert der Schmierer herum, die Stirn von einem befleckten Turban umschlossen, die Hände in den Taschen, die Jeans zwischen den Schenkeln gespannt; aus seinen blauen Augen blickend, durchdringt er die Schleier vor Khamssiehs Augen, zwischen seinen Lippen kommt die Zungehervor; sein unbedeckter, aufgeblähter, speckiger Bauch schwitzt, aus dem Bauchnabel fließt dreckiger Schweiß; der schwarze Junge reibt sich an Khamssiehs Bein, zieht es weg von der Trittleiter zu sich, betastetet das abgespreizte Bein; während das übersteife Glied zwischen seinen gelockten Oberschenkeln hin und her schlenkert, schwitzen die unter ihm eingeklemmten Sekretivkugeln auf dem verschmutzten Holz; durch das Spreizen des Beins rutschen sie über die Ecke der obersten Trittstufe; der Schmierer legt seine Hand darauf; Khamssieh stößt den schwarzen Jungen zur Seite, zieht seine Sekretivkugeln auf die Trittstufe zurück, wo der Schmierer sie packt, in seiner Faust wiegt, während Khamssieh sich wieder aufrichtet, den Schmierer, der sich in den Hüften wiegt, mit beiden Armen umschließt, mit der flachen linken Hand, Finger gespreizt, eine von einer Querfalte der Jeans unterlegte Hinterbacke umfasst, mit der rechten Hand die andere, lockere Hinterbacke befühlt; Khamssieh küsst die schmale, faltige Stirn des Schmierers, den staubigen Haaransatz; der Schmierer zuckt zusammen, quetscht mit der Faust Khamssiehs Sekretivkugeln; der Hurenjunge berührt mit den Wimpern die Wölbung der Wangen, löst die Finger des Schmierers, streift seine Hüften, als er sich hinter ihn stellt; der Schmierer richtet sich wieder auf; sein freigegebener Hintern gleitet an Khamssiehs Oberschenkel hoch; während er sein Geschlecht nach unten drückt, die Sekretivkugeln entlang der Jeansfalte zwischen den Hinterbacken festhängen, knöpft der Hurenjunge von hinten die Hose des Schmierers auf, lässt sie auf den Boden gleiten, die Unterhose– die von der Krümmung des steifen Glieds in Höhe des Unterleibs festgehalten worden war– löst sich vom Schmierer: die Eichel streift den Gummi des Slips, das befreite Glied schnellt waagrecht hervor; lachend klammert sich Khamssieh an die Schultern des Schmierers, beugt seinen Rücken, steckt sein Geschlecht in das kotige Loch, in dem sein Sperma brodelt; rammelt, raus, rein; seine Zehen ziehen sich über den  des Schmierers zusammen; bei der Berührung mit dem After verschleudert seine Eichel einen glühendheißen Saft; der Schmierer richtet sich wieder auf, langt mit beiden Händen hinter sich, wühlt in Khamssiehs erschlafftem Unterleib; mit einer heftigen Bewegung stößt der Hurenjunge die Hände weg, macht sich wieder steif; aus dem Hintern des Schmierers sickert das Sperma hervor, klebt den Saum seines Slips an die Hinterbacken; Khamssieh stößt sein halbbeschnittenes Geschlecht noch weiter hinein, entlädt ein flüssigeres Sperma; der Schmierer lässt den Kopf auf die Schulter sinken, sein Ohr badet in Khamssiehs samennassem Keuchen; das von Khamssieh zurückgehaltene Sperma tropft in die zerknüllte Unterhose; Khamssieh schlüpft mit der Hand hinein, stochert mit der Geschlechtsmasse im Spermaklumpen; der Schmierer quäkt, leckt mit seiner Zunge den Schaum, der auf Khamssiehs dicken Lippen perlt; nach dem vierten Orgasmus erreicht der Spermafluss die Espadrille des Schmierers, in der Khamssiehs Fuß steckt; / von der Kälte, die die Exkremente erfasst hat, aus der Sickergrube gejagt, fallen Scheißhauswürmer über das Bein des Klumpfußes her, der hustet; der Exkrementgeruch erregt die Gans, sie streckt den Hals, schreit, sträubt sich zwischen den Schenkeln des Klumpfußes; im angrenzenden Scheißhaus kauert der Dattelpflücker, richtet sich mit seinem riesigen Körper auf; als er seine Hände oben gegen die Trennwand drückt, bleibt er beim Schwung aus der Hüfte, mit dem er eilig die Hose über seinen verschmutzten Hintern zieht, an der Trennwand hängen, so dass er mit dem Oberkörper ins dunkle Scheißhausinnere kippt: nachdem seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt haben, erblickt er den Körper des sich wieder in den Winkel kauernden Klumpfußes, die Fessel, die das von einem Zittern erfasste Bein umschließt, die Schwellung des Unterhemds an der Stelle der Brustwarzen, das langgezogene, erschlaffte Geschlecht, das in den Schmutz des Beckens hängt, während über den feuchten Schenkeln die Flaumfedern der Gans flattern; der Klumpfuß reckt den Kopf, sein Hals pocht, mit blassen Augen starrt er dem Dattelpflücker ins Gesicht; Salpeter rinnt in sein Haar; der Dattelpflücker streckt den Arm vor, ergreift den Klumpfuß an der Schulter, zieht, hebt den Jungen hoch; von der Gans in die verkrampfte Wade gebissen, schwingt sich der Junge an der Trennwand empor, scheuert sich den Oberkörper daran auf; der Dattelpflücker hebt den Jungen hoch, stellt sich in seinem Scheißhaus wieder auf die Füße, zieht den Jungen zu sich, der mit einer Körperhälfte auf dem Rand des Mäuerchens sitzt, sein Geschlecht mit der Hand bedeckt; mit Wucht lässt ihn der Dattelpflücker herunterfallen; auf dem rauen Betonboden schürft sich der Klumpfuß das Glied auf, von seinem Schamhaar bleibt ein Büschel am Boden hängen; das verletzte Geschlecht zittert am Schenkel des Dattelpflückers; da der Junge den Fuß über dem Boden anhebt, tritt ihn der Dattelpflücker nieder; der Junge schwankt, lässt sich umarmen, auf den Mund küssen; als er spürt, wie das Geschlecht des Dattelpflückers gegen seinen Unterleib klopft, steif wird, schlägt er aus, befreit sich aus der Umarmung, stürzt hinaus in den Flur; der Dattelpflücker verfolgt ihn bis in den Gemeinschaftsraum, wo sich der Junge keuchend in eine Ecke geflüchtet hat, das Unterhemd zwischen die Schenkel gezogen, dort eingeklemmt, den umschlossenen Klumpfuß angehoben, auf einen Zeh des anderen Fußes gestellt; der Dattelpflücker knöpft sich die Hose auf, holt sein Geschlecht aus den Jeans hervor, wippt seitlich hin und her, die Hände in den Nacken gelegt; sein Spieß, der die roten Strahlen des sinkenden Feuerballs einfängt, hüpft auf und ab; der Klumpfuß gibt den zwischen seinen Schenkeln eingeklemmten Zipfel seines Unterhemds frei, schnellt nach vorne; als er den Arm hochnimmt, um ihn schützend vor seinen Hals zu halten, trifft ihn ein Schlag jenes Körperteils, das von Blut, Sperma übervoll ist: schnell packt er das Geschlecht des Dattelpflückers aus, drückt es an seinem Unterleib hinunter, hält es fest in der Hand; der Körper des Dattelpflückers erschlafft, wird schwer; der Klumpfuß kniet nieder, führt das Geschlecht des Dattelpflückers an seine Lippen, steckt es sich in den Mund; mit seiner spitz zulaufenden Zunge gräbt er sich in die Falten, die porösen Häute, die Narben, die rituellen Schnitte; seine Lippen beben; mit einer heftigen Bewegung steckt der vom roten Feuerschein geblendete Dattelpflücker seine Eichel tief in den Rachen des Klumpfußes; der erstickt beinahe, hustet, während er an der zusammengezogenen Haut des Geschlechts knabbert; der tuberkulöse Schleim, den der Klumpfuß aus seiner Brust herausschleudert, spritzt in das Geschlecht des Dattelpflückers; / .. in den Duft des Tamariskenlaubs gehüllt, das von Wazzags Körper abgefallen ist, liegt die Puffmutter in ihren ockergelben, blauen Kleidern auf der Terrasse– ein Weinfleck schmückt die rechte Augenhöhle mitsamt dem pockennarbigen Lid–, betrachtet mit geöffneten Beinen den Soldaten, der schallend lacht, seinen Spiegel an den Lehmziegelkamin hängt, ein Glas warmes Wasser auf einen Hochstuhl stellt– in dem das ausgewickelte, den Windstößen ausgesetzte Baby seinen abendlichen Brei einnimmt–, seine Wangen, seinen Hals rasiert; die Seife rinnt unter dem halboffenen Hemd bis zum gelockerten Gürtel hinunter; die Puffmutter leckt sich die Finger, sie hebt ihr Bein an, berührt mit der Fußspitze den Schenkel des Soldaten.. „Ruhe, Kleines!“; eine Schar Lerchen belagert die Terrasse; ihr Widerschein zittert im Spiegel; die Weibchen, die Kleinen hausen in den Taschen der aufgehängten Kittelschürzen, die Männchen sammeln Haarlocken, Schamhaar, Wollfäden von den Körpern der Hirten, den Leibern der Schafe; der Soldat rasiert sich rund um die Lippen, die Puffmutter drückt mit ihrem Fuß auf das schlaffe Geschlecht des Soldaten, der seine nassen Lippen auf den angewärmten Spiegel legt, den sonnigen Widerschein seines Mundes küsst; zum Paar verbunden, gehen Rico, Wazzag zwischen den Betttüchern an den Rand der Terrasse zurück; Wazzag streift mit dem Schamhaar Ricos flaches Hinterteil; mit seinem zinnoberroten Oberkörper– die Haut zum Schamberg hin gespannt–, seinem fröhlichen, hellroten Gesicht erscheint er im oberen Teil des Spiegels; das Rasiermesser in der Hand, wirft sich der Soldat auf die Puffmutter, presst mit aller Kraft seiner Finger ihre am Stoff klebenden Brustwarzen; auf der Frau liegend dreht er sich über ihrem Bauch, steckt seinen Kopf unter dem Durcheinander zerknüllter Stoffe zwischen die Schenkel der Hure; die Puffmutter zieht die Schöße der Drillichjacke zur Seite, packt das Glied, melkt es, als es steif geworden ist, über ihren Lippen; der Soldat entblößt das Geschlecht der Frau; rasiert langsam, zerstreut, das Schamhaar– das nach dem letzten Vollmond wieder gewachsen war–; während er mit den Lippen am Pollen leckt, der in den verschmierten Spitzen des Kleids hängen geblieben ist, starrt er mit einem vom Orgasmus verschleierten Blick auf Wazzags krampfhaft angehobene Ferse; an der Wand des Stundenzimmers richten die Huren die Soldaten mit den offenen Hosen wieder auf, saugen die Spermareste ein, die sie über ihren hennagefärbten Fingern wieder ausspucken, sich gegenseitig zu essen geben; auf ihren Schultern liegen die Köpfe der eingeschlummerten Soldaten: der blonde Soldat mit den grünen Flecken auf den Schultern unterbricht die Masturbation, um der Hure auf die Knie zu pissen; mit ihrer freien Hand– die andere drückt vollgespritzt das klebrige Geschlecht–, die mit stark nach Schakal stinkendem Kot vollgeschmiert ist, seit sie zwischen den Hinterbacken des Jungen steckte, malt sie ihm die Fangzähne und Lefzen eines Schakals von den Mundwinkeln bis zu den Ohrläppchen; / oben auf der Straße, vor dem Eingang zu einer kleinen, rot angestrichenen Schlachterei, ertränken Kinder in Sackleinen, das sich eng an ihre Körper schmiegt, eine Brut Sumpfohreulen in einer Pfütze aus vermischtem Blut: das Weibchen, das auf einer Ecke der Bordellterrasse hockt, schreit– bei ihrem durchdringenden Schrei packen die Kinder die kläglichen Küken, um sie zu ertränken–, weckt die masturbierten, von den Huren zugedeckten, vor der Kühle der niedergehenden Dunkelheit geschützten Soldaten; / der Schlachter steckt ein blutiges Geldstück in die Hand seines Gehilfen, geht hinaus, klopft mit der flachen Hand auf den Hintern des Gehilfen, der sich gebückt hat, um das Eisengitter zu verriegeln– durch die Bewegung reißt die Naht der Jeans zwischen den Hinterbacken weiter auf: ein Büschel starken blauen Haars öffnet sich unter der Handfläche des Schlachters–; er stößt die Kinder zur Seite, die damit beschäftigt sind, den ertränkten Vögeln die Klauen, den Hals auszureißen; läuft die Straße hinunter, öffnet den Wasserhahn der Oase, betritt das Weizenfeld, zerquetscht mit dem Absatz seines einzigen Stiefels– der andere Fuß ist mit blutgetränktem Ziegenleder beschuht– die in der lauwarmen Erde kauernden Feldmäuse, reißt den überschüssigen grünen Weizen heraus, bündelt ihn, hängt die Bündel an seinem Gürtel; hinter ihm schließen sich die blutverschmierten Ähren wieder; die Bewässerungskanäle laufen über; die kreischenden Lerchenschwärme folgen dem Wasserlauf, der unter den Weizenfeldern strömt; unter der Böschung des Brunnens für die rituelle Waschung paaren sich junge weibliche mit jungen männlichen Negern; die Farbe des roten Sandsteins vermischt sich mit dem Schweiß, dem Sperma, dem Samen, dem Henna, in denen ihre sich aneinander reibenden Hüften, ihre krampfhaft ineinander verschlungenen Hände baden; der Schlachter springt über den Sumpf, dessen Schlamm von den Füßen der Haubentaucher aufgekratzt ist; vor dem Eingang zu seinem Haus umarmt er seine nackten Kinder, drückt sie an seine blutige Kittelschürze, legt seine wertvollen Messer auf die Wiege des Babys; im Luftzug richten sich seine Körperhaare auf, draußen schlagen sich seine Kinder mit ölverschmierten Ruten aus Schilfrohr, mit einer kurzen Handbewegung hebt er das Kleid seiner jungen Frau an, die mit dem Rücken an der kleinen Treppe zur Terrasse lehnt, berührt ihr Geschlecht, zieht ihr die Lippen hoch, öffnet ihr mit dem Daumen den Mund, steckt zwei Finger hinein, zieht einen Spermafaden heraus; er wirft sich auf das zerwühlte Bett, legt seine Lippen auf die nasse Wolle der Decke, geht aus dem Haus, entreißt seinem jüngsten Sohn einen Rohrstock, kehrt zu seiner Frau zurück, die mit purpurrotem Gesicht den Spermafaden hinunterschluckt, schlägt sie; aus dem Dickicht des Schilfs gekommen, spielt der Junge aus seiner ersten Ehe inmitten der anderen Kinder, sein Bein zuckt, die Shorts kleben an seinen Schenkeln.. / ; der Wind schüttelt die Fruchtähren, die stacheligen Rispen, lenkt die Vogelschwärme um, zerrt an den Geiern, trägt sie fort zu den tafelförmigen Felsreliefs; die Kieselsteine vibrieren; der Sand weht zurück in die Löcher der Stehklos, prasselt gegen die Hintern der darüber kauernden Arbeiter, dampft in den Gassen, durchsiebt unter den Aprikosenbäumen des Lazaretts die blutigen Verbände der in enge Pyjamas gezwängten Soldaten, durchlöchert die über den Eiter geschmierte Pomade; prasselt gegen das Ohr, in dem der Kopfhörer des Transistorradios steckt, gegen die Bleche, die Betttücher; überschüttet die dunklen Hochebenen mit den blassblauen Einschnitten, die übervoll von den Nestern grauer Lerchen sind, füllt die Pisten auf, die von den riesigen Reifen, den Kettengliedern zerfurcht sind, bedeckt die Skelette, die sterblichen Hüllen; / der jugendliche Bauer hebt sein zusammengezogenes Geschlecht aus dem Wasser, er geht wieder hinauf in die Oberstadt, der Schleier klebt an seinem Gesicht; / neben dem gewaschenen, gestriegelten Mann ausgestreckt, wacht die Schlachtersfrau– Blut geistert durch das Schlafzimmer, getrocknetes Blut läuft als Pulver in das kleine Ohr des Schlachters, der von Albträumen geschüttelt wird; die Frau steigt aus dem Bett, marschiert barfuß in den kleinen Garten; der Junge aus erster Ehe, der im heimlich angebauten Opium kauert, ergreift den Fuß der jungen Frau, klemmt ihn zwischen seinen Schenkeln ein; die junge Frau hebt den duftenden Jungen hoch, reißt ein Büschel Opium heraus, zerreibt es auf der Eichel des Jungen; der junge Schlachter wälzt sich im Bett; die Frau stürzt ins Zimmer, verweilt mit entblößter Brust beim Kaminfeuer, reibt ihre Brustwarzen an der nassen Wäsche ihres Ehemanns, die in der Ecke hängt; kramt in dem Haufen seiner blutigen Wäsche neben der Feuerstelle; nackt auf dem Bettrand sitzend, isst der Schlachter ein paar Bissen Omelette, Datteln; die Frau kniet vor ihm nieder, sammelt mit ihrer Zunge die Krümel auf, die auf sein Schamhaar fallen; nachdem sie sich wieder erhoben hat, wäscht sie ihm die Ohren mit einem in ein Stück Wäsche genähten Stäbchen; während er, wieder aufgestanden, seine Zähne im zerbrochenen Spiegel betrachtet, schneidet sie ihm die getrockneten Kotkügelchen ab, die an seinem behaarten Hintern hängen; das Bein des Schlachters entlang zittert eine Nervenbahn; die Frau legt den Mann wieder ins Bett, setzt sich auf den Bettrand, streichelt die Zehen des nackten Mannes, unter deren Nägeln das Blut verfault, das beim Schlachten durch das Leinen der nicht zueinander passenden Espadrilles dringt; ihre Hand streicht den ausgestreckt an ihrer Seite liegenden Körper entlang bis zum Geschlecht, das in einer Falte der Bettdecke nach oben auf den Unterleib gebogen ist: der Mann schläft, auf dem Bauch liegend, mit einer Faust zwischen den Schenkeln, küsst.. das Büschel am Hintern, die flaumigen Lippen des Gehilfen, beißt in das mit dem Kot von Vampirfledermäusen garnierte Haar..; / der junge Bauer kniet am Rand der Pfütze aus vermischtem Blut, lehnt mit der Schulter am Eisengitter der Schlachterei; er wühlt mit der Hand in den zerfetzten Fleischstücken im Abfalleimer, nimmt das Herz eines abgestochenen Zickleins heraus, führt es zum Mund; im kalten Schlafzimmer gefangen, klammern sich die Fledermäuse an die aufgehängten Schlachtviertel; das Herz des Zickleins kauend, betritt der junge Bauer das Frauenbordell; die Puffmutter umarmt ihn, drängt ihn zur Treppe, er hockt sich nieder, nimmt die Deckel von den Töpfen, schleckt am Gelee; die Puffmutter knöpft ihm die Hose auf, umarmt seinen verwichsten Körper; die Huren ziehen ihn aus, entfernen mit leichten Zungenschlägen die Schmutzschicht in sämtlichen Falten seines Körpers; wieder aufgerichtet glänzt der tätowierte Körper durch den Schaum, der ihn gänzlich bedeckt, im Neonlicht glänzend; die schwarze Hure küsst seine vom Umherirren angeschwollenen, entzündeten Knie; die Puffmutter legt ihm eine kleine Spitzhacke in die Arme, er ergreift sie, hackt damit auf den Fliesenboden: schnell entreißen ihm fünf Hände das Werkzeug; er kniet nieder, beharkt die Fliesen mit seinen gekrümmten Händen; die Puffmutter steht auf, lehnt eine Schaufel an seinen Bauch, er bearbeitet damit die Fugen zwischen den Fliesen; schnell nehmen ihm fünf verwichste Hände das Werkzeug weg; er spannt den Fuß an, stampft auf den Fliesen herum, staucht mit dem Fuß nach vorne; die Puffmutter legt ihm einen Rechen in die Hände, er platziert die Zähne des Rechens in den Fugen der Fliesen: schnell rauben ihm fünf neue, zerknitterte Hände das Werkzeug: er zieht den abgespreizten großen Zeh seines rechten Fußes über den Fliesenboden; die Puffmutter bringt eine Schraubzwinge: schnell, heißblütig greifen alle Hände danach, vergraben sie: der Bauer faltet die Hände, drückt sein Knie zwischen den Handflächen; wieder aufgestanden, schnellt er vorwärts, stürzt sich schäumend auf die Oranginakiste, packt die Flaschen, reißt einer nach der anderen mit seinen intakten Zähnen den Kronkorken ab, sucht überall im Zimmer mit Blicken, mit der Hand, das Metall schneidet ihn: Rohre, Nägel, Schlösser; schneidet, verwindet, reißt er aus mit seinen rotgefärbten speichelnassen Zähnen, knotet die Drahtknoten auf, zerreißt sich das Zahnfleisch, bricht sich die Zähne aus; die Huren halten ihn an den Hüften zurück: ihre beringten roten Finger rutschen über den Speichel, mit dem sie seine Haut eingerieben haben; er bricht über dem Haufen gefledderter Beutestücke zusammen, setzt sich, die Füße unten den Hintern geklemmt, darauf: ... „Wirfdeine Werkzeuge in den Fluss, Bauer... du hast dein Geschlecht..., nimm dein Geschlecht, Arbeiter..“, er dreht sein Geschlecht in der Hand, stülpt es zurück, betastet die Sekretivkugeln, umschließt sie mit der Faust, dehnt sie aus, indem er sieentlang des angeschwollenen Glieds auf seinen Unterleib zieht, er kneift in seine Eichel, spuckt darauf, er sticht mit dem Fingernagel in die kleinen Lippen, bis sie bluten; er kniet sich hin, packt sein Geschlecht, beugt den Oberkörper zur Seite, kriecht über den Fliesenboden, wobei er sein Glied in eine Fuge rammt: in der Fuge glänzt ein Blutgerinnsel. / ; die Schlachtersfrau bettet den Jungen aus erster Ehe an der Stelle auf die nackte Erde, wo das Grab der ersten Ehefrau liegt, die im Wochenbett gestorben war– in der Nacht, die auf das Begräbnis folgte, kamen die Ratten mit geschminkten, parfümierten Köpfen aus der Erde heraus, ohne an ihr zu knabbern–, sie streckt sich auf dem Jungen aus; ein Pärchen Lämmergeier fällt ineinander verschlungen am Eukalyptusbaum herunter, ihre Schnäbel kratzen an der Rinde, ihr Samen spritzt auf die Rinde, sie sinken zu Boden, liegen in ihrem Blut; die junge Frau gleitet mit der Hand unter die Shorts des Jungen den Schenkel entlang bis zum Schamhaar, streichelt dessen verschwitzte Oberseite: das zitternde Geschlechts pulsiert mit dem Pulsschlag in den Venen ihrer Hand; aus dem Bett gesprungen, rennt der Schlachter in den Garten, hält seine Messer in der Hand; er stürzt sich auf die beiden ineinander verschlungenen Körper; er schneidet ihnen die Kehle durch, stochert mit den Klingen im Fleisch der Hälse; // das Feuer geht auf; der Schlachter steht wieder auf, flieht, die ganze Vorderseite seines nackten Körpers ist voller Blut; er rennt durch den Sumpf, durchquert das Weizenfeld; an der Mauer der Bordelle wird er langsamer, vergräbt den Kopf in den Händen; das blühende Astwerk, das geschüttelt wird, wirft violette Flammen in die Morgenröte; schläfrig sinkt der Schlachter zusammen; von Albträumen bewegt, zeichnet er mit den Fingern ein männliches Geschlecht auf die Holztür; ein Windstoß weckt den Schlachter; er steht auf, öffnet die Tür, fummelt mit der Hand im Blut, das an seinem Brusthaar hängt; Khamssieh zieht den Riesen, der sich mit dem Klumpfuß gepaart hat, aus dem Scheißhaus; er reckt den Hals; der Schlachter geht zum Tresen, steigt mit seinen staubigen Füßen im Dunst über die Leiber der auf dem Fliesenboden eingeschlafenen Arbeiter; sein aufgerichtetes Geschlecht ist in Blut gehüllt; Khamssieh, dessen Herz unter der verschleimten Lunge hüpft, lässt von den beiden sich umschlingenden Leibern ab; er geht dem Schlachter entgegen; er wirft sich in die Brust, berührt die Brust des Schlachters; er umarmt den Mann, der seine geschlossenen Fäuste zwischen die Hinterbacken des Hurenjungen steckt; der Mann umklammert ihn fester, klebt mit seinem ganzen Körper an Khamssiehs Körper; er dreht seine blutigen Fäuste in Khamssiehs Hintern, zieht sie zurück, löst sich vom blutverschmierten Hurenjungen, flieht; Khamssieh kehrt zu den sich umschlingenden Leibern zurück, er reißt dem Klumpfuß, dessen Brustwarzen, gequetscht von den Fingern des Mannes, bluten, aus den Armen des Dattelpflückers; er schleppt den Dattelpflücker an den Schultern bis zur Tür, auf dem Fliesenboden perlt eine schaumige Spermaspur; Khamssieh schleppt die nackten Leiber mit ihren um den Hals gewickelten Klamotten allein bis in den Sand; er schließt die Bordelltür, streckt seine Arme aus, streicht mit seinen verwichsten Fingern sein falbes Haar glatt, schüttelt sein Geschlecht mit einem einzigen Stoß aus den schimmernden Hüften, geht in den Verschlag und legt sich dort auf die Scheuerlappen; er streichelt das goldene Gehäuse eines Transistorradios, in dem sich ein Stück Seife, eine Zahnbürste, ein Perlmuttknopf, ein Reißverschluss drängen; Khamssieh drückt ein Ohr an die Lautsprecheröffnung, schläft ein, während der Körper, auf dem die Haarbüschel sich entwirren, sich öffnen, sich zur Öffnung der Poren kräuseln, von einem Feuer gepeitscht wird; / Wazzag steigt aus dem Bett des Wichsmeisters, er legt seine Hand auf die Fensterscheibe, gegen die der Sonnenschauer prasselt; als er, mit der kühlen Hand über seine Brust streichend, den Bauch gewölbt, wieder am Bett vorbeikommt, streckt der Wichsmeister seine Hand aus der Bettdecke, packt den Jungen am Geschlecht, zieht ihn zu sich, platziert ihn bäuchlings unter sich, zieht die Decke bis zu seinem Nacken hoch; während sich der Wichsmeister über ihn beugt, wickelt Wazzag dessen braune Brusthaarlocken lachend um seine Finger; mit seinem stachligen Knie stochert der Mann zwischen Wazzags Schenkeln an seiner Geschlechtsmasse herum, die von den an Ricos Hintern aufgesammelten Exkrementen verschmiert ist; durch die gespannte Decke über ihnen dringt ein schwaches rötliches Licht; der Wichsmeister küsst Wazzag auf die weit aufgerissenen Augen..: „..mein Gold entschwindet durch deine Augen..“, verschließt sie mit seinen Lippen; der Schweiß in seinen Halsfalten glänzt, das kurze, struppige Haar an seinem Kinn piekst Wazzags bartlose Wange; der Junge leckt am blauen Schnurrbart des Wichsmeisters; die Stirnfalten des Mannes reichen bis unter seinen Turban; Wazzags Lachen bringt den Geifer auf seine Lippen; das steif gewordene Geschlecht des Wichsmeisters steigt an Wazzags Leiste hoch; das Schamhaar fegt über die Lippen des Jungen; die Beine des Wichsmeisters kreisen über Wazzags Kopf; die Bettdecke fällt auf sie nieder; niesend hält Wazzag das Geschlecht des Wichsmeisters von sich fern, stößt mit dem Knie die Brust weg, die sich über seine Schenkel gebeugt hat, steht vom Bett auf, geht die Treppe hinunter, küsst dort, wo sein Name steht, die Schiefertafel mit den Reservierungen auf dem Fenstersturz, schlüpft mit seinem nackten Körper in einen zerfetzten Regenmantel, durchquert den Flur, den Garten, holt die neugeborenen Hasen aus den Käfigen, bringt sie in den Verschlag, in dem seine Vögel, seine Ferkel sind; lässt sich zwischen den Tieren ins Stroh fallen; seine Sekretivkugeln kullern unter seinem Hintern; die Ferkel nuckeln an seinem Geschlecht; die Vögel verheddern sich in seinem Haar, kacken in seine Ohren; er lacht, streichelt seinen geräderten Bauch; Schweiß, Sperma, Auswurf, Wurmfraß haben dafür gesorgt, dass die Tür des Gemeinschaftsraums zum Flur hin offen geblieben ist: durch die andere offene, um mehr als die Hälfte niedrigere Tür des Verschlags sieht Wazzag, als er mit den Ohren wackelt, den Kopf aus dem Durcheinander von schwitzenden Fellen streckt, nach Luft schnappt, den eingeschnürten Unterleib eines Dattelpflückers zucken; dieser lehnt am Tresen, die Jeans durch das Geschlecht zu einem Sporn ausgebeult, schnalzt mit der Zunge im Mund, schlägt auf den Tresen; Wazzag steht auf, seine Tiere begleiten ihn bis zur Schwelle; Wazzag zieht den Regenmantel über seinem Körper zusammen, springt auf den nassen Sand; der Dattelpflücker raucht, ein Aprikosenzweig krönt seinen Turban, ein glänzendes Büschel seiner üppigen Brustbehaarung schaut aus seinem Unterhemd hervor; seine Augen lachen durch den Rauch; unter den Locken ziehen sich Falten über seine Stirn; er wiegt sich in den Hüften, schwitzt: ... „..heute Vormittag heirate ich... ich will nicht, dass meine Schwiegereltern sehen, wie ich für ihre Tochter einen Steifen krieg... blas mir einen, mein Herzchen..“; Wazzag nimmt dem Dattelpflücker die Zigarette aus dem Mund, nimmt einen Zug; er legt den Regenmantel ab, zieht den Dattelpflücker aus, der von einem kurzen Lachen geschüttelt wird, das befreiend ist: für seinen Mundgeruch, für ein paar Tröpfchen aus seiner Eichel; Wazzag stellt sich hinter den Dattelpflücker, schnuppert an dessen Schultern, Nacken, die überhitzt vom Herumhängen im Palmenhain unter den Palmwedeln, die inmitten der Morgenröte hin und her schwingen, in angenehmen Düften schwelgen, er reibt sein Geschlecht an dessen Lenden, lacht, dringt in seinen Hintern ein; ohne ihn zu umarmen, : hält er mit beiden Händen die Wurzel seines Glieds, neigt sich nach hinten; seine Ohrringe klimpern; Schweiß glänzt auf dem borstiger werdenden Flaum über seinen Lippen; der Orgasmus zieht die bläulichen Schamhaarlocken, die im Schlaf gerötete Haut, die über den Muskeln, den bläulichen Knochen des Schambergs spannt, zum After des Dattelpflückers; Schweiß rinnt in den waagrechten Falten des gewölbten Hinterns; mit jedem neuen Orgasmus schüttelt Wazzag seine schwere Mähne; Sperma läuft über seine Schenkel; über den Tresen gebeugt, schließt der Dattelpflücker die getrübten Augen, zwischen den Lippen erscheint seine getüpfelte Zunge; gegen die Theke gedrückt, wird sein Geschlecht steif; beim fünften Orgasmus beugt sich Wazzag über den Rücken des Dattelpflückers weit nach vorne, küsste ihn auf die Wange; rülpsend löst er sich mit einem Stoß aus der Hüfte von dessen Körper; mit seiner zerknitterten Hand fährt er über den Nacken des Dattelpflückers, auf dem der Schweiß erkaltet; sein gekrümmtes, erschlafftes Geschlecht hängt herunter; Wazzag pflanzt sich vor dem Dattelpflücker auf, drückt seinen Bauch gegen den Tresen, spreizt die Hinterbacken, nimmt das Geschlecht des Dattelpflückers und steckt es in seine Arschritze, beugt seinen Rücken;.; von einem Traum geschüttelt, stößt Khamssieh mit dem Bein die Tür des Kabuffs einen Spalt breit auf: der Junge liegt ausgestreckt auf der Seite, im Wirrwarr seines schwammigen Geschlechts ist eine Tarantel ertrunken..; / der Nomade entkleidet sich, wirft seine Robe über die ausgestreckten Handgelenke des Schäfers, steigt ins Becken des Bewässerungskanals; das Wasser in seiner hohlen Hand färbt sich rot; er legt sich in die Strömung, wird vom harten Sand im Rücken gestützt; der Schäfer gibt den Kamelen aus einer Messingschüssel zu trinken, mit dem restlichen Wasser besprengt er ihre Kruppe; über dem Kopf des bis zu den Ohren untergetauchten Nomaden dampft das Wasser; die Wüste flimmert; auf dem Sand ausgelegt, schwitzt die gelbe Regenhaut; die schwarzen Soldaten des Grenzpostens drängen sich auf einem Bein, Schulter an Schulter, schwankend um das Becken, schauen den Nomaden beim Baden zu; mit nacktem Oberkörper, das Hinterteil wohlgeformt von kurzen, leichten Shorts, aus denen im Liegen das Geschlecht hervorschaut, das mit seiner rosigen Eichel auf dem unbehaarten Schenkel ruht, rauchen sie lange, getrocknete Tamariskenblätter; der Kommandant des Postens steckt einer kleinen Dorkasgazelle ein Fläschchen mit Kondensmilch zwischen die Zähne; einige in lange, aschgraue Roben gehüllte Nomaden liegen vor der Mauer zum Lazarett; zwei Soldaten, Unterleiber in khakibraune Wollunterhosen geschmiegt, füllen Wassersäcke am Wasserstrahl ab; wenn sie sich mit schäumender Spucke auf den Lippen bücken, um ihre Schnürsenkel zuzubinden, rutscht ihnen die Unterhose auf die Hinterbacken, entblößt den oberen Teil der blassblauen Ritze des von frischer Kacke umsäumten Afters; in einer Ecke des Hofs hätscheln Frauen unter einem Schutzdach aus zusammengenähten Ziegenhäuten ein teerverschmiertes Frühgeborenes, das zwischen den Schenkeln eines blassen Mädchens mit geschlossenen Augen und schwer keuchender Brust liegt; die besprengten Kamele wälzen sich im Sand; der Schäfer kniet nieder, wäscht seine Hände im Wasser; unter seinen Lumpen wimmelt es von Läusen, die in seinen Körperfalten stecken; mit dem Kopf auf dem Holzschütz des Wehrs schläft der Nomade ein, das Schamhaar von der zurückfließenden Strömung aufgebauscht; der Schäfer füllt die Wassersäcke; die Soldaten kauen auf Zuckerstangen; der Nomade schlägt die Augen auf, der Zucker glänzt an den Händen der Soldaten; der Nomade leckt sich die Lippen; er wirft den Kopf im Wasser hin und her, legt sich auf den Bauch, hebt den Kopf aus dem Wasser.. : „..Akli.. blas ihnen einen.. ich will Zucker..“ / in der Sonne trocknet das Blut, das an den rotblonden Locken unter Khamssiehs Achseln hängt, der auf der Seite liegend eingeschlafen ist; die aus dem verklebten Schamhaar herausgekrochene Tarantel klettert am gewölbten Bauch des Hurenjungen hoch, ihr eingesunkener Hinterleib verteilt das Blut auf seinem Brustkorb; der Hurenjunge zuckt, seine Hand folgt dem Lauf der Spinne um seine rechte Brustwarze: „... nuckel weiter unten, Mann..“; als die Tarantel die zwischen seinen Lippen hervorschauende Zungenspitze streift, wird sein in die Leistenbeuge gerutschtes Glied steif; in Wazzags Hintern plätschert das zurückgehaltene Sperma, das der Dattelpflücker mit seinem Geschlecht in den Analkanal geschleudert hat; Wazzag hält sich zurück mit seinem irren Lachen; Khamssieh erwacht: von einem Beben der Muskeln gewarnt, verkriecht sich die Tarantel in ein Nasenloch des Hurenjungen; als er den Geruch wittert, unterdrückt er ein Niesen, zieht die Beine an, reißt sich zusammen, um nicht zu zittern, sein Körper ist von kaltem Schweiß bedeckt, unter dem das trockene Blut nässt, auf dem Rücken perlt frisches Blut; das Insekt wird in dem von Sperma gefüllten Nasenloch zusammengedrückt; Wazzag bricht in Gelächter aus; die Tarantel beißt ins Nasenloch: vom Blut befördert, verschleiert das Gift die Augen des Hurenjungen, lähmt das Augenlid; mit seiner kraftlosen Hand zerquetscht Khamssieh die Tarantel in seinem Nasenloch: das Gift verhärtet seine Stirn; mit den Fingernägeln schabt er sich das erkaltete Blut vom Brustkorb; er zieht die tote Tarantel an ihren verklebten Beinen aus der Nase, steckt sie zwischen seine Hinterbacken; seine entkräfteten Ellbogen lässt er auf dem Haufen Scheuerlappen ausruhen: sein Glied sinkt über seinen ausgetrockneten Eiern zusammen; der üble Geruch des Analverkehrs liegt im Raum; regelmäßig im Morgengrauen: das Reiben der Jeans, die Fürze; der Wichsmeister liegt mit geschlossenen Augen zusammengekauert in der Mulde der Matratze– da der Mann den Jungen, Wazzag oder Khamssieh im Wechsel, den er abends mit ins Bett nimmt, im Schlaf nie aus der Umarmung entlässt, gibt es beim Aufstehen immer nur einen Abdruck im Laken–, isst Zucker, die Mittelnaht der Bettdecke steckt zwischen seinen Hinterbacken: sein ganzer Körper atmet unter der Decke, die sein erigiertes Geschlecht anhebt, in der Mitte nässt; der Dattelpflücker umschlingt Wazzags Taille, betastet die Magengrube unter dem Brustkorb; als ein erneuter Orgasmus ihn auf das Kreuz des Hurenjungen legt, packt er mit den Händen dessen Rippen, zwirbelt die Haut über den Knochen: Wazzag ringt nach Luft, löst sich von der Theke, lockert den Griff des Dattelpflückers; als sich die feuchten, zerknitterten Finger des Hurenjungen mit seinen Fingern verschränken, entlädt sein steifes Glied einen kurzen Spritzer; seine Hände gleiten über Wazzags Brust hoch bis zu den Halswülsten des Hurenjungen, der den Kopf über die von seinem Atem beschlagene Theke beugt, kneten die schweißnasse Haut unter dessen spärlich behaartem Kinn mit seinem bläulichen, auf halbe Lockenlänge gestutzten Flaum; der Dattelpflücker schließt seine Hand um Wazzags Hals, küsst den Jungen auf den Mund, die Mundwinkel, leckt, saugt den Speichelfaden, der sich über das Zahnfleisch des Jungen zieht, dessen Hals an den Handflächen des Dattelpflückers pocht / ; Khamssieh quäkt: das fade, mit seinem Speichel vermischte Sperma der Arbeiter widert ihn an; sein schrumpeliges Geschlecht zieht sich im Schamhaar zusammen / ; mit der anderen Hand packt der Dattelpflücker Wazzags Geschlecht, drückt es, als es steif wird, gegen den Unterleib, bohrt sich so lange in den Schamberg, wie der Orgasmus– ein dünner, nach Blut riechender Spermafaden, der ohne Stöße aus der Eichel rinnt– den ganzen Körper des Dattelpflückers erstrahlen und jauchzen lässt; der zieht, nachdem er sich zusammen mit dem Hurenjungen über den Bretterboden entlang des Tresen gewälzt hat, sein Geschlecht aus Wazzags Hintern, stellt sich wieder aufrecht hin, behält dabei die nackten Beine gespreizt, stützt sich auf das eine, stellt das andere auf das Hinterteil des auf dem Bauch sich aalenden Hurenjungen, stöbert mit den Zehen in dessen Achselhaar; nachdem er langsam mit seiner staubigen Ferse die Schultern, den Hals, die fettigen Locken im verklebten Nacken gestreichelt hat, befummelt er die Sekretivkugeln an den spermaverschmierten Schenkeln; mit den Zehen schließt er die Augen des Hurenjungen über dem Holzboden: .. „schlaf, mein Sonnenschein, du hast mich völlig ausgetrocknet..“; Wazzag wälzt seinen Kopf auf seinen Arm, auf dem der vom Sperma niedergedrückte Flaum glänzt, den anderen Arm streckt er quer über den Boden bis zum nackten Fuß des Dattelpflückers, der seine Jeans wieder zuknöpft: Wazzag streichelt mit den Fingerspitzen die Fußnägel des Dattelpflückers, schlüpft mit seinen klebrigen Fingern zwischen die Zehenglieder, reibt deren zuckersüßen Dreck ab; ein Lachen schüttelt die Schultern, die Hüften des Hurenjungen; die Sonne brennt auf die bernsteinfarbene Masse seines im Sperma badenden Hinterns; das Sperma klebt die Schamhaarlocken des Dattelpflückers an sein gerötetes Steißbein; Wazzag dreht sich auf die Seite, ein Spermafaden rinnt aus der Ritze des gequetschten Hinterns auf den Bretterboden, wo er durch eine Rückwärtsbewegung des Hinterns ins Holz gerieben wird; Wazzags Hand umschließt den Fuß des Dattelpflückers, der befreit seinen Fuß, tritt gegen Wazzags Brust; der Hurenjunge fasst den Fuß, leckt daran, saugt den zuckersüßen Dreck unter den Zehennägeln heraus, knabbert an einem rissigen Zehennagel; zuckend krümmt sich die eingespeichelte Fußsohle über der Wange; die vom Sperma am Glied klebende Jeans, mit der Naht bis zur Kotschicht zwischen den Hinterbacken festgeklemmt, reißt durch den Sporn des wieder aufragenden Geschlechts, das die obere Lasche des Hosenschlitzes anhebt– die untere bleibt am Schenkelansatz kleben– unter der Rundung der rechten Gesäßhälfte auf; wieder aufrecht sitzend, nachdem er den Fuß des Dattelpflückers mit der Hand auf den Boden gepresst hat, steckt er seine staubige Schnauze durch diese verschmierte Öffnung: mit der Zunge schiebt er die Sekretivkugeln unter das aufgerichtete Geschlecht zurück, mit seinen Nüstern saugt er das Sperma aus den Locken, sein Ohr zittert umgeklappt auf dem Schenkel in den klebrigen Falten der Jeans, auf seiner Stirn zeichnen sich die Knöpfe des Hosenschlitzes ab; wo es ihn am Kopf juckt, kratzt ihn der Dattelpflücker; ein Windstoß stößt das Fenster auf; Wazzag verschlingt des Dattelpflückers Sekretivkugeln, presst die Kiefer über ihrem Ansatz zusammen; mit der Hand klammert sich Wazzag an den Hintern des Dattelpflückers; Wazzags Hintern ruht auf seiner Ferse, die Eichel bleibt an seinen Zehennägeln hängen; der Dattelpflücker zieht mit seinen dicken Fingern durch Wazzags Haar; über die Augenbrauenlinie des Hurenjungen gewölbt, erschlafft sein Geschlecht, streift im Herabsinken Wazzags Wimpern; der Hurenjunge schluckt die Sekretivkugeln, seine Zunge pflückt das Glied des Dattelpflückers; der Dattelpflücker rammt sein Knie in Wazzags Brust; auf den Rücken geworfen, bricht der Hurenjunge zusammen, Beine auseinander; während der Dattelpflücker seine Jeans zuknöpft, stellt er seinen Fuß auf Wazzags Brustkorb; sie schütteln sich vor Lachen: das Kinn in die Halswülste gequetscht, die geöffneten Augen hinter dem inneren Lidrand verborgen, folgt der Dattelpflücker mit gesenkter Stirn, geschwollenen Backen, entspannten Mundwinkeln den ungeschickten Bewegungen seiner Finger an der Knopfleiste der Jeans, Wazzag, dessen Haut der Dattelpflücker über dem Brustkorb mit dem Fuß zusammengeschoben hat, beißt in seine Hand; als andere Körper die Tür streifen, sammelt der Dattelpflücker seine Espadrilles ein, wirft sie Wazzag auf den Bauch, stützt sich auf ihn, zieht sie auf dem beinahe erstickenden Körper an: als er wieder steht, zieht er ein klebriges Geldstück aus seiner Jeans, wirft es dem Hurenjungen auf den Schenkel–; er hockt sich ins Scheißhaus; Wazzag wischt sich mit dem Handrücken das Gesicht ab, das bis zur Stirn in Sperma badet, holt Luft, schiebt die Unterlippe vor, bis sie überhängt; in seinen Augenbrauen haben sich Locken des Dattelpflückers verfangen; er steht auf, verreibt mit beiden Händen die Spermamenge auf seinem Unterleib, an seinem Hintern; springt über den Tresen, betritt das Kabuff, stößt mit dem Fuß– unter der Geschlechtsmasse– zwischen Khamssiehs Schenkel, richtet sich auf, betrachtet sein Gesicht, seinen Hals im matten Spiegel, der über dem kleinen Regal hängt; Khamssieh stöhnt, klemmt Wazzags Ferse zwischen seinen Schenkeln ein; Wazzags großer Zeh krümmt sich über die äußere Haut von Khamssiehs Anus; Wazzag hebt seine Arme, stützt die Ellbogen auf dem Regal ab: seinem verschmierten Hintern entweicht ein leiser Furz; er kratzt das Sperma, das seine blauen Augenbrauen verklebt, mit dem Finger weg, sein Fingernagel sticht in einen Abszess, der sich während der Umarmung unter den Lippen des Dattelpflückers an seinem Hals gebildet hat; seine Stirnfalten, die Fältchen, die sich an den seitlichen Rändern seiner Augenhöhlen bilden, tragen den Fingerabdruck des Dattelpflückers; Khamssiehs Geschlechtsmasse klebt an Wazzags Fuß; Wazzag kniet sich hin, seine Geschlechtsmasse breitet sich über Khamssiehs Knie aus, er streichelt den Unterleib des Hurenjungen, streicht mit der Hand über dessen Leiste, fährt zwischen die Schenkel, packt die Geschlechtsmasse, hebt sie an, schlägt sie um auf den Unterleib; kniend legt sich Wazzag auf Khamssieh, küsst ihn auf den Mund, auf die Nasenflügel: „..Wazzo, die Männer hauen auf den Tresen, wirf einen Putzlappen über meine Schenkel; statt Sperma brodeln Tränen in meinem Unterleib, das Gift der Tarantel hat mein Blut gefrieren lassen, zieh mich an den Füßen in die Sonne; die Tarantel, die dort, wo es weh tut, auf den Mörder springt, ist halbtot vom Geschlecht des Schlachters auf meines gesprungen..“; Wazzag steht wieder auf, zieht Khamssieh an den Füßen unter das kleine Fenster; Khamssiehs blutiges Gesicht ist tränenüberströmt: das blaue Auge ruht in der violetten Augenhöhle; Wazzag wirft einen Scheuerlappen auf Khamssiehs Schenkel; den Körper an der Mauer hochgestreckt, erscheint im kleinen Fenster ein ölverschmierter Kopf: der bläuliche, rasierte Schädel passt sich in die Öffnung ein; der weit aufgerissene Mund zeigt blendend weiße Zähne, von einer purpurroten Zunge zurückgehalten fließt darin der Speichel: „..ich tät dich durch die Mauer ficken, Hund..“; der Atem des Klempners wirbelt den Lehmziegelstaub auf;.... / mit den Augen, mit den Zähnen beißt er in die Oberlippe des Hurenjungen, schürft den Halsansatz, seine Brust auf, beißt in sein gespanntes Geschlecht, seine harten Eier / ....; der Klempner zieht seinen Kopf aus dem kleinen Fenster, streckt seinen Arm hindurch zu Wazzags Hals; der neigt den Kopf über die Schulter, steht auf, wiegt sich in den Hüften, ergreift die Hand des Klempners, dreht sie um, küsst sie, umschließt sie mit seiner Faust, lässt sie seine Schenkel, die Unterseite seiner Hoden spüren: die Hand des Klempners schwitzt, zieht sich in Wazzags Faust zusammen; der Hurenjunge lässt die Hand los, stürzt nach hinten; der Klempner spuckt aus; der Auswurf klatscht auf den Unterleib des Hurenjungen; mit dem Rücken ans Regal gelehnt, das Kinn in die Halswüste gesteckt, verrührt der Junge den Speichel in seinem Schamhaar, reibt sich bis zu den Hoden damit ein; er kaut auf dem Zigarettenstummel herum, den er dem Dattelpflücker aus dem Mund genommen hat; im Halbdunkel glänzt seine eingespeichelte Geschlechtsmasse; Wazzag stürzt aus dem Kabuff, schließt es doppelt ab, steigt hinauf in das Zimmer des Wichsmeisters, wirft den Schlüssel auf das Bett; der Wichsmeisters pisst, nackt, aus dem Fenster; schnell tritt Wazzag zu ihm, streichelt ihm die Hinterbacken: aus dem Hintern des Wichsmeisters zieht sich eine Spur getrockneten Spermas bis zu den Kniekehlen; Wazzag kniet nieder, leckt diese Spur von ihrem Ausgang bis zu ihrem Ende; das Bein zuckt; der Urinstrahl schillert in der Sonne; aufrecht gegen eine Tür gelehnt, leckt sich der Klempner auf der Gasse die Hand, die den Geruch von Wazzags Samen verströmt; Wazzag küsst das zuckende Bein; der Wichsmeisters schüttelt sein Glied, zieht es lang, wischt seine Finger an Wazzags Haar ab; Wazzag pflückt das Geschlecht des Wichsmeisters mit der Zunge, nimmt es in den Mund; Tröpfchen rinnen über sein Kinn, seine Nasenflügel; das Geschlecht in seinem Mund schwillt an: „..lass, ich hab Khamssieh.. unten ist ein Klempner.. geh schnell hinunter, um ihm ordentlich den Hintern abzuschleifen..“; Wazzag, mit erstickter Stimme, nach Luft ringend, spuckt ein wenig Rotz auf die Eichel: „hast du seine Konturen gesehen.. er ist es, der mir die Flügel stutzen wird...“, während er beim Sprechen seinen Rotz kaut, ihn schluckt; er leckt die Eichel, steckt seine Zunge zwischen die kleinen Lippen, hält das Glied waagrecht vor seinen weit geöffneten Mund; zwischen seinen Zähnen schäumt der Speichel, schießt aus den Mundwinkeln; der Wichsmeister rammt lachend sein Knie in Wazzags Brust; der Kopf des Hurenjungen schlägt gegen das Holzgestell des Bettes; der Wichsmeister setzt sich auf den Bettrand, nimmt den Kopf zwischen seine Schenkel; unter seinen Fingern bildet sich eine Beule in Wazzags Haar: „..der Klempner wird sie dir wieder ausbeulen, Wawa.“; Wazzag steht wieder auf, der Wichsmeister wischt ihm die staubige Hüfte ab: „..Khamssieh, der ist fertig.. die Tarantel hat ihn gestochen..“; der Wichsmeister fläzt sich mit gespreizten Beinen auf dem Bett, vergräbt den Kopf im Kopfkissen: „..das Sperma wird ihm noch vor dem Morgengrauen wiederkommen.. pass auf bei den Schlachtern, bei den Schlachtergehilfen, die Taranteln nisten gerne an ihren Decken, über dem dampfenden Blut.... schüttelt euch nach dem Beischlaf..“; Wazzag geht hinunter, der Dattelpflücker kommt aus dem Scheißhaus; Wazzag öffnet die Tür zur Straße, der Dattelpflücker, der sein befriedigtes Fleisch wieder in die Hose gezwängt hat, streift den Klempner, dessen erigiertes Fleisch noch in der Hose steckt; Wazzag befummelt den Hintern des Dattelpflückers: „komm mich wieder besuchen, vor den Geburten...“; die Jeans sind von kaltem Sperma verschmiert, Wazzag wischt sich die Hand an der Hüfte ab; im selben Moment knöpft der Klempner seine Hose auf, wirft sich auf ihn, umarmt ihn von hinten, schlägt ihn in den Nacken– Wazzag beugt seinen Oberkörper vor–, dringt mit einem schrillen, vom Speichel erstickten Schrei in seinen Hintern ein; die Hände voller Grünspan, voller Aluminiumstaub, drückt er Wazzags Bauch zusammen; sein verletzter Fuß– den großen Zeh hat ein Blech abgetrennt– krümmt sich in der Mulde seiner Espadrille gegen den Zeh des Hurenjungen; der Klempner pfeift, moduliert: zwei Lehrlinge erscheinen, die Jeans von ihrem Geschlecht ausgebeult, Flecken auf den Nasen; durch die Bewegung, mit der sie sich mit den Ellbogen auf den Tresen stützen,– / die Schöße der aufgeknöpften Jeansjacken öffnen sich, werden über ihrer bloßen Brust hochgeschlagen /–, ist die schimmernde Haut auf der Wölbung ihrer Bäuche zu sehen; sie werfen ihre Körper nach vorne, ziehen ein Bein unter dem Hintern an, stützen sich mit dem Fuß an der Theke ab, kauen auf Süßholzstangen herum; von hochgedrückten Oberschenkeln wird ihr aufgerichtetes Geschlecht zwischen den Leisten in die enganliegenden Jeans gezwängt, die Naht im Schritt quetscht ihre Eier unter dem Hintern gegen den Afterrand, ihre Blicke umfangen die– trotz des Drucks durch die Schenkel des Klempners– ausgebreitete Masse von Wazzags Hintern, seine unter dem Schamhaar eingezogene Geschlechtsmasse; sie passen ihre Atmung dem Keuchen des Klempners an; ihre Ellbogen auf der Theke zittern nebeneinander; während des Orgasmus werden die verschwommenen, verschleierten Augen des Klempners von Fliegen bestürmt; auf den Schenkeln der Lehrlinge zucken die Geschlechtsteile, die Schamhaarlocken, die in der Naht eingeklemmt sind, ziehen an der Haut ihrer eingezwängten Glieder; der Klempner keucht wieder über Wazzags Kreuz; Wazzag, der seine Hände hinter sich streckt, knetet den von den engen Jeans geformten Hintern des Klempners an den Stellen, wo der Schweiß den Stoff durchnässt; der Klempner packt Wazzags Geschlechtsmasse, biegt sie nach oben auf den Unterleib, streichelt die glatten, bis zum Afterrand gespannten Häute: .. „..Hund.. Hund.. die Zwillinge wollen dich ficken... bis auf die Knochen... gestern haben sie dich bei den Frauen gesehen.... ihre Hände schwitzen.. auf den Blechen, die sie bearbeiten, hinterlässt der Schweiß Spuren.... die Farbe haftet nicht darauf.. der Chef sagt: ‚Wazzag oder Khamssieh sollen meine Lehrlinge auslutschen‘.... sie kommen aus dem Norden... sie schneiden sich die Fingernägel, ..sonntags knöpfen sie die Hosen über ihren Lenden zu.. sie haben einen echt schneidenden, brennenden.. in der Halle entladen sie sich in der Lockheed.. im Scheißhaus rutscht der Fuß auf der Trittstufe aus: Sitzbecken, Trittstufen sind von Sperma überzogen... Sand klebt an der Pomade in ihrem Haar.. der Chef sagt: ‚lass den schwächeren am braunen Hund schnuppern, den stärkeren am rotbraunen Hund‘... sie schlafen im selben Bett hinter der Blechnerei.. der stärkere legt Radkappen auf die Brust des schwächeren, er wickelt ihn vollständig in die Decke ein, legt sich auf ihn.. morgens, wenn sie vom nächtlichen Wind durchgefroren sind, löse ich sie aus ihrer Umarmung..“; gebeugt hebt Wazzag die Augen zu den Unterleibern der Zwillinge, leckt sich mit der Zunge über die Lippen, vom Rand der Augenhöhlen her hellen sich die Stirnfalten auf; im selben Augenblick, in dem ein dritter Orgasmus den Klempner auf Wazzags Kreuz legt, räuspert er sich, spuckt aus; der Auswurf spritzt vor die Espadrille eines Lehrlings: der Zwilling, der sein kaltes Auge auf das nackte Auge Wazzags richtet, verteilt die Spucke auf dem Holz– während er mit der geflochtenen Sohle auf dem Rotzklümpchen ausrutscht, streckt sich das Geschlecht an seinem Schenkel, schwillt an, sorgt für horizontale Falten in den Jeans; durch den zerfaserten Hanf hindurch nässt der zerquetschte Rotz die Fußsohle, vermischt sich mit der Kotschicht– von Hunden und Menschen–, die über der Schmierölschicht an der geflochtenen Sohle klebt; schnell zieht der Klempner sein Geschlecht zurück, drückt, presst seine blaurote Eichel, die von morgentauartiger Transparenz ist, gegen Wazzags Hintern, führt sie über die Hinterbacken spazieren: der Spermafaden wird– der Klempner seufzt, schaudert– von der Peniswurzel losgerissen, klebt am Hintern, zeichnet eine zitternde Figur in den dunklen Flaum; befriedigt– sein zusammengezogenes Geschlecht kühlt an Wazzags Hintern ab– reibt der Klempner seinen kahlen Schädel am schwitzenden Rücken des wieder aufgerichteten Hurenjungen; mit ihren mennigeverschmierten Fingern drücken die Zwillinge ihr Geschlecht in den Jeans; der Klempner schleudert Wazzag mit einem Kopfstoß auf die Lehrlinge: der stärkere packt ihn am Geschlecht, zieht ihn an sich, indem er mit dem anderen Arm seine Hüften umklammert, küsst ihn auf den Mund, spuckt ihm den Süßholzsaft in die Kehle, kaut, solange ihre Lippen aufeinander bleiben, gegen Wazzags Zähne stoßend, weiter auf dem Stängel herum; gleichzeitig rollt der Lehrling Wazzags Geschlecht von Falte zu Falte an seinem, in die Jeans gezwängten Geschlecht; er hebt sein Knie ganz über Wazzags Hüfte, umschließt mit dem Bein von unten die Hinterbacken des Hurenjungen; das von den engen Jeans umschlossene Kniegelenk reibt an den Wülsten, aus den Falten rieselt das getrocknete Sperma, pudert die Waden des Hurenjungen, dessen zusammengedrückter Brust ein spitzer Schrei entfährt, als der Lehrling ihn mit heftigen Stößen umschlingt; die Daumen über dem Gesäß in die Gürtelschlaufen der Jeans eingehakt, streichelt Wazzag unermüdlich den zitternden Hintern des Lehrlings; mit den anderen Fingern streicht er über die Naht zwischen den Hinterbacken, schlüpft zwischen die Hinterbacken, wo die Naht bis zum After gefangen ist; mit einer Hand– den Daumen in der Gesäßtasche, einem schmalen Schlitz nach Ausbesserung der Jeans– umfasst er eine Hinterbacke, die Fingernägel kratzen bis hinunter zum Schenkelansatz an der mit Schweiß und Samen getränkten Naht; der Lehrling gräbt sich mit weit aufgerissenem Gebiss in Wazzags Wangengrube, gleichzeitig grapscht er mit der Hand nach Wazzags Sekretivkugeln, zieht sie nach unten: soeben noch damit beschäftigt, den Lehrling durch die Jeans am Hintern zu kratzen, schnellt die Hand des an den Hoden gepackten, geschundenen Hurenjungen zur Seite, über die Hüfte des anderen Lehrlings, streift mit dem Finger über den aschfahlen Wulst der nackten Haut, die durch den Riss über dem Gesäß zu sehen ist, die ausgerissene Gesäßtasche, die über die Rundung des Hinterns hinunterhängt; während der Lehrling Wazzag anstarrt, lässt er den Süßholzsaft über seine Lippen, das Kinn bis auf die bebende Brust fließen, versetzt Wazzags umklammerter Hüfte einen kurzen Stoß aus den Lenden: durch die Bewegung legen sich die Ränder des Risses in Falten, nach einem Schub aus den Nerven lösen sich die bis zum After von den Jeans geformten Pobacken– der Verschleiß, die fortwährende Sekretion durch die  haben den Stoff weich, dünn gemacht– von der kalten Theke, an die der Junge sie mit der Unterseite gedrückt hatte, um die Erektion zu beenden; er schiebt sich mit den Lenden zu Wazzag, die Schöße der Jeansjacke streifen die Magengrube, in der Schweiß schimmert; Wazzag leckt das störrische, schwarze Haar des stärkeren der Lehrlinge, die Pomade fettet seine Lippen ein; der Lehrling stößt mit seiner Stirn gegen Wazzags Kinn, küsst den Hals des Hurenjungen mit weit aufgerissenem Mund; von der ruckartigen Atmung ausgestoßen, spritzt sein Rotz in den Nacken; stöhnend drückt der Lehrling seine Nase in die Rotzmasse, verteilt sie auf der Haut über den Wirbeln; er reibt sein Bein an Wazzags angespannter Wade; der umfasst mit beiden Händen die Geschlechtsmasse des schwächeren Lehrlings, die unter der Jeans wie ein Sporn über dem Schenkelansatz aufgerichtet ist, zieht an ihr, den Daumen am unteren Saum des Hosenschlitzes eingehakt; der stärkere schlägt Wazzag mit der geballten Faust auf den Arm, stößt den Oberkörper des Hurenjungen um; Wazzags Sekretivkugeln fest in der Hand haltend, dreht er sich zu seinem Zwillingsbruder um, spuckt ihn an, rammt ihm den Fuß zwischen die Schenkel; zusammengekrümmt legt der schwächere Bruder ächzend beide Hände um sein Geschlecht, knöpft den Hosenschlitz auf, pflückt sein gerötetes Glied mit dem Zeigefinger aus dem weißen, ölverschmierten Baumwollslip; der stärkere schubst Wazzag, den er am Geschlecht hält, zum ersten Scheißhaus auf dem Flur, wo der Klempner hockt, der mit einer Hand, die völlig verschmiert ist von den Exkrementen, die sein Hintern entladen hat, einen vom Boden aufgesammelten Granatapfel isst, mit der anderen einen Samenfaden von seinem Geschlecht löst, das sich wieder aufgerichtet hat unter den Atemzügen, den knackenden Muskeln der Lehrlinge, die Wazzag drücken; der Lehrling zerrt Wazzag gegen die blutverschmierte Wand; der Klempner wirft den Granatapfel in die Flut roter Exkremente, kratzt sich mit den saftverschmierten Fingern den Kot vom Hintern, taucht seine Finger in den Wasserkasten, wischt sich die Hände an der Wand, an Wazzags Wade ab, steht auf, knöpft sich wieder zu, nähert sich mit seinem Mund dem Ohr des Lehrlings: „raus mit der Wichse, worauf wartest du... darauf, dass meine Wichse in deinem Arsch trocknet... da kannst du einen nassen Putzlappen drin auswringen.. ein Hund wäscht sich nie.. er leckt sich oder lässt sich lecken... er ist nicht gelenkig genug, um sich seinen Arsch selbst abzulecken... deshalb leckt ihn Khamssieh..“; einmal im Monat geht Khamssieh im Morgengrauen nach den Umarmungen auf die Straße hinaus, seine Hinterbacken, die aneinander reiben, leuchten in der roten Sonne; er geht an der Mauer mit den Mülleimern entlang, klettert auf einen kleinen Hügel, die Kuppe ist mit Hühnerknochen übersät, über die sich weiße Hunde hermachen, er drängt die Hunde zurück, kniet nieder, streckt sich auf den Knochen aus; mit den Händen im Rücken spreizt er seine Hinterbacken; die Sonne leckt an seinem Hintern, ein Hund, dessen Fell vom Tau feucht ist, streckt seine warme Zunge in seinen halboffenen After; Khamssieh brüllt, entlang seines Körpers wühlen die Hunde in der schwammigen Schicht von Abfällen, durch die sich winzige Würmer fressen, die geweckt worden sind von der Schwere des Körpers, dem feurigen Aufflammen; eine Hündin leckt das verwichste Haar; während sie ihre Zunge um das Ohr des Hurenjungen wickelt, streckt Khamssieh seine Zunge heraus, biegt sie auf seine Backe, wo sich die beiden Zungen berühren; der Hund, der Khamssiehs Hintern durchwühlt, knurrt, springt über den Hurenjungen auf das Weibchen, beißt es in die Kehle; Khamssieh schluckt die Säfte von der Zunge der Hündin, schlüpft mit einem Arm zwischen die Hinterpfoten des Hundes, der sich gegen einen Schlammwirbel stemmt, ergreift sein Geschlecht, betatscht es; der Hund sackt nach hinten weg, setzt sich mit dem Hintern auf die Wange des Hurenjungen, schnürt ihm mit seinem schweren, hitzigen Schwanz den Hals ein; sich wieder Khamssiehs zuwendend stemmt er sich gegen die Unterseite des gespreizten Hinterns, reibt sein rötlich schimmerndes, klebriges Geschlecht daran; über Khamssiehs Hand, der seine Hinterbacken gespreizt hält, fließt ein wenig brennendheißer Samen; mit einem Hüftschwung stößt Khamssieh den Hund zurück, steht wieder auf, säubert die Vorderseite seines Körpers, an der lauter Dreck hängen geblieben ist; an seinem Hals platzt ein winziger Abszess auf..“; der Lehrling schiebt Wazzag aus dem Scheißhaus hinaus– im Gedränge zwischen den Türstöcken blockieren sich ihre beiden erregten Körper–, der Lehrling drückt Wazzag an die Flurwand, öffnet den Wasserhahn an der Wand zwischen Wazzags gespreizten Beinen, leitet den Wasserstrahl mit gekrümmter Hand auf einen Oberschenkel des Hurenjungen; der Klempner geht durch den Gemeinschaftsraum, seine einbalsamierten Lenden duften schwer aus den Jeans, die sie eng umschließen; der Lehrling rubbelt Wazzags triefenden Schenkel mit der flachen Hand; das steife Geschlecht des Hurenjungen verwickelt sich in ein Schoßteil der Jeansjacke, die der über ihn gebeugte Lehrling trägt, dessen Hand Wazzags Hintern von unten stützt.. „Khemissa... die Scheiße macht mir Angst...“: mit brennendem Unterleib dreht sich der schwächere der Zwillinge, auf die Theke gestützt, zur Tür um, die der Klempner halb geöffnet hat: seine Hüfte streift die des Klempners, der über Khemissa hinweg Geldmünzen auf die Theke wirft; Khemissa wölbt die Brust so weit vor, dass er den Ellbogen des Klempners berührt, der sich zurückzieht; mit halb geschlossenen Augen fixiert er die glänzenden Augen des Klempners, seine blitzenden Schneidezähne, aus seiner Brust steigt ein Knurren auf, sein Hals brummt; ... „Khemissa... mit deinen nervösen Händen hast du den Babys den Hintern geputzt, ... die Kochtöpfe gescheuert... die versifften Vergaser gereinigt..“, Khemissa gurrt, den Kopf auf die Schulter geneigt; vom Slip umhüllt, ragt sein Geschlecht aus der Jeans, beult die  Baumwolle aus, spannt den Gummi am Bund, ein Büschel flachsblonden Haars bedeckt den Bogen des Geschlechts, der in der Öffnung des Hosenschlitzes zu sehen ist; der stärkere der Zwillinge zieht aus einem Loch in der Wand ein Stück schwammartigen Stoffschlauch hervor, wringt ihn unter dem Wasserhahn aus, taucht ihn tief in einen Karton Scheuerpulver, hebt ihn hoch, beugt Wazzag– der seine Hinterbacken mit den Händen auseinanderhält– mit einem Faustschlag in den Nacken, wäscht ihm mit diesem Lumpen am ausgestreckten Arm den Hintern ab; in der Arschritze perlt der mit Sperma, mit Kot vermischte Schaum, ergießt sich über die Beine des Hurenjungen: als er den Lumpen hochhält, schüttelt, spritzt der Schaum auf den Oberkörper des Lehrlings, auf seine Stirn, auf die Falten der Jeans zwischen den Schenkeln; Khemissa begleitet den Klempner, knöpft seine Hose auf, knöpft sie auf der Türschwelle wieder zu; der Lehrling wirft den dreckigen Lumpen ins halboffene Scheißhaus, er schubst den gebeugten Wazzag mit dem Rücken gegen den Wasserhahn, platziert das Steißbein des Hurenjungen unter dem Hahn, dreht ihn weit auf, springt zur Seite: das Wasser spült den braunen Schaum von Wazzags Hintern; Glied und Hoden durch die Kälte im triefendnassen Schamhaar zusammengezogen, starrt Wazzag mit weit aufgerissenen Augen stumpfsinnig auf die größer werdende Pfütze, in der seine Füße auf dem Lehmboden bis zum Fliesenboden des Gemeinschaftsraums baden; der Lehrling schließt den Wasserhahn, zieht den fröstelnden Wazzag in den Garten, wischt ihm die Beine ab mit der Plane, die den Hasen auf dem Gitter ihres Stalls Schatten spendet; eine Ecke der ausgehärteten Plane steckt er in den Hintern des Hurenjungen, dreht sie in dem triefenden Loch um; Wazzag stöhnt; der Lehrling zerrt an seiner Hüfte; vom Drall der Plane zwischen seinen Hinterbacken nach vorne geschleudert, schwankt Wazzag, stützt sich mit den Händen am hölzernen Gestell des Käfigs ab, sein wieder steif gewordenes Geschlecht– mit einer Hand zieht der Lehrling die Haut seines Unterleibs von der Peniswurzel bis zu den Lenden, mit der anderen knetet er Wazzags Hüfte– wird an das Gitter gepresst, der Sand, den die Hasen bei der Flucht aufwirbeln, prasselt auf die Eichel, die in einer Masche des Drahtgitters feststeckt; der Lehrling klopft Wazzags Hintern aus, die Plane fällt auf seine Füße hinunter, quietscht, zusammengetreten vom wütenden Lehrling, der sich von neuem auf den Hurenjungen wirft, ihn von hinten mit aller Kraft in den Nacken beißt; Khemissa steht an der Tür, tätschelt den Hintern des Klempners, der einen Finger unter dem Geschlecht des Jungen hindurchstreckt, das unter dem Gummiband aus dem Slip herausgehoben wird: gegenüber vom Bordell, auf einem kleinen Hügel, dessen Kuppe die Mauer der Straße überragt, begatten sich zwei gesattelte Kamele, die im glühendheißen Sand knien; durch die Zuckungen graben sich ihre Knie in den Sand, der in der Tiefe kühler, schwerer wird, auf ihrem weißen Fell schimmert Samen; von den Krämpfen geschüttelt, hängen Speichelfäden über ihre Unterkiefer aus dem offenen Maul, bestürmt von Fliegen, die durch das Feuer der Morgenröte erregt sind; Khemissa lässt seinen mit Süßholz vermischten Speichel über die Lippen perlen, aus seinem weit geöffneten Mund über das Kinn fließen, so dass sein Hals, der klebrige Kragen seiner Jeansjacke schimmern; die Kamele gehen auseinander, wälzen sich mit geschlossenen Augen, die Schnauze halb geschlossen, auf die Seite: eine in bläuliche Schleier gehüllte Frau erscheint mit einem grünen Plastikeimer in der Hand, gefolgt von einem nackten Kind, dessen kleines Geschlecht mit grobkörnigem Salz bedeckt ist: mit einem Fußtritt in den zuckenden Bauch scheucht sie das Kamel auf die Beine; sie klemmt den Eimer unter seinen Leib; während sich das Kind an die Flanke des Männchens fläzt, mit dessen schmierigem, in seine Hautfalten zurückgezogenem Geschlecht spielt, packt sie das Euter der Stute, melkt sie, die rotbraun gefärbten Lider über den vom Salz, vom nächtlichen Liebesfuror geröteten Augen sind geschlossen; Khemissa reibt sich die verkrusteten Augen; der Klempner verschwindet an der Ecke des Gässchens; Khemissa schließt die Tür, lehnt sich mit dem Rücken an den Türflügel, klemmt den Türdrücker mit steifen Beinen zwischen seinen Schenkeln ein, steuert den Türdrücker gegen sein im Slip erschlafftes Geschlecht, das aus der Jeans hervorschaut, umschließt mit beiden Händen Geschlecht, Türdrücker, schüttelt sie, während er mit seiner Espadrille einen Spermaklumpen auf dem Bretterboden zermanscht– den des Klempners, dessen dickere Bestandteile in den flüssigen gelöst sind–; der Wichsmeister kommt die Treppe herunter, hält vor seiner behaarten Brust einen Teller mit Omelette auf dem Unterarm, streift mit einem Blick zur Seite Khemissas Augen; im Geschlecht des Jungen, in seinem verklebten Hals pocht das Blut; der Wichsmeister öffnet das zweite Scheißhaus auf dem Flur; im bläulichen Halbschatten schaukeln seine Hinterbacken, die vom Anheben der Füße über der Trittstufe blankgerieben sind, Lenden, Rücken wogen; das Auge erspäht Khemissas aus dem Slip hervorquellendes, marmoriertes Geschlecht; der Wichsmeister stellt den Teller vor den Fuß des Klumpfußes, der, den Kopf in eine Ecke gelehnt, im Schneidersitz auf der Trittstufe eingeschlafen ist, das Gesicht übersät von winzigen Spritzern getrockneten Spermas, auf dem Unterhemd lange Spuren von Kot; der Wichsmeister geht hinaus, schließt die Tür doppelt ab; mit dem Schlüssel in der Faust kehrt er zurück in den Gemeinschaftsraum; sein erschlafftes, langgezogenes Geschlecht schlägt gegen seine behaarten Schenkel; Khemissa hebt den Arm vor sein Gesicht, in seiner Brust klopft das Herz, seine Knie geben nach; der Wichsmeister geht hinauf in sein Zimmer: sein Oberkörper verschwindet oben auf der Treppe, im dunklen Flaum an der Unterseite seines Hinterns schimmert Sperma; Khemissa streckt sich auf der Seite liegend an der Tür aus, dreht sich auf den Bauch, kriecht im aufgewirbelten Staub keuchend am Tresen entlang; zwischen den beiden Pobacken reißt die Naht seiner Jeanshose auf; er zieht sich die Treppenstufen hoch, leckt die Fußabdrücke des Wichsmeisters im Staub; oben auf der Treppe richtet er sich auf: der Wichsmeister steht mit dem Rasiermesser in der Hand auf einem Bein, das andere hat er angezogen; die Ferse auf das Knie gestützt, zieht er das gelockte Haar auseinander, das die Oberschenkel abwärts bedeckt; Khemissa zuckt zusammen, wirft sich, als sein Glied den Slip ausbeult, auf den Wichsmeister, reißt ihm das Rasiermesser aus der Hand, kniet nieder, küsst das Haarbüschel: der Geruch, der Geschmack des Spermaschweißes, in den er seine Nase taucht, der sich auf seiner Zungenspitze breitmacht, entspannt seine Muskeln, seine Nerven, die Stirnfalten verschwinden, sein reifender Körper entledigt sich seiner Kleidung– Slip, Jeans, Jeansjacke, Espadrilles, Pomade–; / Wazzag rekelt sich mit abgekühltem Hintern, vom Geschlecht des Lehrlings aufgespießt, im Heu des Verschlags, kaut die staubigen Halme, sein Kopf wird bei jeder Entladung hin und her geschüttelt; in den hautengen Jeans des Lehrlings mit halb aufgeknöpftem Hosenschlitz schwitzen, glänzen unter den gespreizten Pobacken die dreckigen, ockerbraunen Hoden des Hurenjungen im Heu, dessen über den Halmen verkrampfte Hände vom Zucker triefen, den er am Körper des Dattelpflückers eingesammelt hat– gewaltig regt sich unter ihm das an seinen Unterleib gepresste Glied; der Süßholzsaft fließt aus dem Mund des Lehrlings über sein eingesülztes Ohr; der Lehrling hält den Orgasmus zurück, verharrt schwerfällig auf dem Hurenjungen, drückt seinen Kopf ins Heu; Wazzag sträubt sich heftig, dreht sich mit aller Kraft auf den Rücken; der Lehrling, dessen Geschlecht dabei verdreht wird, heult auf, fällt mit gespreizten Beinen rücklings ins Heu; Wazzag kniet sich neben den Lehrling hin, leckt den kalten Schweiß, der auf dessen Stirn, dessen Nabel perlt; mit den Zähnen knöpft er den oberen Teil des Hosenschlitzes auf, schlägt die Schöße der Jeans zu beiden Seiten des Geschlechts zurück, das gerötet, zitternd auf dem Gummibund des Slips ruht; nach einem Faustschlag des Lehrlings in seinen Rücken steckt Wazzag seine Zunge in den Slip, saugt die Spermareste ein, die an dem Baumwollstoff hängen; mit seiner gekrümmten, nassen Zunge holt er die Sekretivkugeln unter dem Glied hervor, saugt, schlingt sie in seinen Mund; schnappt nach der Eichel darüber; der Lehrling streichelt ihm die Rückenwirbel.. „such.. such.. bring.. bring..“, Wazzag schüttelt sein vollgestopftes Maul, zieht an der Peniswurzel, legt den Arm über seine Arschritze, wedelt damit über den wogenden Pobacken: das Sperma, das auf seinen strangulierten Hals spritzt, wird durch die Wut sauer; der Lehrling steht auf, Wazzag schluckt, wischt sich den Mund mit seinem Handgelenk ab: der Ekel beugt seinen Kopf über das Heu, in das er einen mit Blut vermischten Auswurf spuckt; als sich der Lehrling wieder aufrichtet, streckt er seinem Hintern heraus.. „leck das Becken aus, Hund..“; das Kinn von rosarotem Speichel überströmt, richtet sich Wazzag auf, schnuppert am Hintern des Lehrlings, an den Jeans, die in den Falten vom Schweiß, an der Naht im Schritt vom Sperma nass sind; im Knien umklammert er die Lenden des Lehrlings, knöpft seine Hose auf, lässt die Jeans über seine Knie hinunterrutschen, inhaliert den Geruch des klebrigen Slips, versetzt dem lockeren Baumwollstoff über dem Anus kleine Zungenschnalzer.. „zu heiß? .. beeil dich... da draußen wartet Männerarbeit auf mich..“; Wazzag zieht mit den Zähnen den Slip über die Lenden: da der Baumwollstoff durch das getrocknete Sperma, die frischen Kotspuren an der Haut klebt, leckt er an diesen Resten, bis sich die nasse Baumwolle löst; mit den Händen rollt Wazzag den Slip auf die Oberschenkel hinunter; legt seine Lippen auf die mit einem seidigen braunen Flaum gefüllte Arschritze; Wazzag spreizt die Pobacken mit den Händen, stopft seine Schnauze zwischen die gelockerten Backen; die Augen geschlossen, in den Fettpolstern des Hinterns versunken, streckt er seine Zunge in den verkrusteten Anus; von Lachen geschüttelt– seine Nase sondert einen ölverschmierten Rotz ab–, spannt der Lehrling seinen Hintern über der Schnauze des Hurenjungen an, krümmt sich, lehnt sich mit der Hand an die Backsteinmauer, spreizt mit der freien Hand eine verschmierte Hinterbacke ab; Wazzag, dessen Ohrmuscheln durch die Bewegung des Leckens am Fett der Lenden reiben, versetzt der verstopften Öffnung regelmäßige Zungenstöße: ein Windstoß schlägt die Tür gegen seinen Hintern, die Dunkelheit hüllt die Körper ein, kühlt sie, die Zunge zieht sich in den Mund, Richtung Kehle zurück, das Geschlecht des Lehrlings zieht sich zusammen; wenn die Dunkelheit verschwindet, blüht das Geschlecht wieder auf, der Hintern zuckt, der Lehrling legt eine Hand auf das nasse Haar des Hurenjungen, der die Tür mit einem Fußtritt gegen den Wind zustößt: in seinem schwitzenden Rücken brennt das Feuer; / im Schlafzimmer liegen der Wichsmeister, Khemissa quer über dem Bett, schlafen Seite an Seite auf dem Bauch: der Schlüssel zum Scheißhaus, zum Kabuff, der zwischen Khemissas Pobacken steckt, schwankt im Atemrhythmus des Jungen; auf dem abfallenden Hinterteil des Wichsmeisters zittert ein durchscheinender Spermaklumpen zwischen den Locken /;/ die abgewichsten Neger schlafen auf dem Sand ein; der Schafhirte wäscht seine spermaverschmierten Hände im rotgefärbten Wasser der Sickergrube; er trinkt im Knien, füllt die Backen mit Wasser, spuckt das mit Sperma vermischte Wasser wieder aus in den Sand; der Nomade setzt sich ins Becken des Bewässerungskanals: zwischen seinen Zähnen knirscht der Zucker; die Taschen der schlafenden Neger sind prallvoll mit Zucker; ein Spermafleck nässt ihre Shorts; abseits der anderen Soldaten liegen Seite an Seite die beiden Zwillinge: ihr langes, marmoriertes Geschlecht, das aus den Shorts herausragt, liegt auf den blassblauen Kieselsteinen, die spitz aus dem Sand ragen; der Hirte weicht einen Fetzen Sackleinen ein, der an der Schnur befestigt ist, die die Lumpen um seine Taille festhält; er wringt den triefenden Lappen aus, reibt ihn zwischen zwei glühendheißen Kieselsteinen, taucht ihn erneut ins Wasser, wringt ihn wieder aus, breitet ihn aus; er schiebt die Lumpen beiseite, die seine Schenkel bedecken, verhüllt sein Geschlecht, seine Hoden, die Arschritze mit dem ausgespülten Lappen, den er mit der Schnur über seinen Lenden verknotet; der Nomade erhebt sich, der Schafhirte nimmt seine Gandura, hält sie ausgebreitet vor den triefenden, schlanken Körper; der Nomade steigt aus dem Becken, hebt seine Arme hoch, der Hirte wickelt die Gandura um ihn, kleidet den Nomaden ein, die Gandura klebt an seinem Körper, der Nomade fröstelt, der Hirte haucht ihm seinen vom Blasen erhitzten Atem über das Ohr; die Beine der Zwillinge zucken im Sand, am Rand seines bernsteinfarbenen Gesichts funkelt das Weiße im Auge des Nomaden: der Zucker rutscht aus den Taschen der Zwillinge, die von Träumen heimgesucht werden; der Nomade öffnet seinen Mund, kaut auf den Zuckerresten herum, die im Zahnfleisch verblieben waren, klatscht seine Hand auf den Hintern des Hirten, stößt ihn zu den Zwillingen, mümmelt mit offenem Mund den Zucker, der über seine Unterlippe fließt, während ein stummes Lachen seine Kehle erschüttert; der Hirte nähert sich den Zwillingen; der Nomade treibt die Kamele wieder auf die Beine, verstaut die Messingbecher in der Satteltasche, schnürt die Guerbas an die Seiten der Kamele, stößt, zieht die beiden Tiere zu einer runden Reitbahn, bedeckt mit Kieselsteinen, mit Kadavern, denen die Hörner entfernt wurden; der Schafhirte kauert neben den Zwillingen, sammelt die auf dem Sand verstreuten Zuckerstücke ein, schlüpft mit seiner dicken, schuppigen Hand in die Tasche eines Zwillings, umschließt die Zuckerstücke mit seiner Faust, rutscht auf den Knien zum anderen Zwilling, saugt ein zwischen den Zähnen hängen gebliebenes Zuckerstück heraus, leert die Tasche des Soldaten; vom Lärm des Einsaugens, vom Reiben einer Falte seiner Shorts am Schenkel aufgewacht– das leichte Reiben der Hand des Schafhirten in der Tasche zerrt immer stärker an den Falten der Shorts, die unter dem Geschlecht zwischen den Schenkel eingeklemmt ist–, richtet sich der Soldat auf, ergreift das Handgelenk des Hirten, verdreht es– zwischen den zusammengedrückten Fingern schillert der zerbröselte Zucker–, stellt sich aufrecht vor ihn hin, packt mit der anderen Hand den Hirten am Ohr, spuckt ihm seinen schwarzen Speichel ins Gesicht, der mit Knochensplittern von Hasen vermischt ist.. „Fressen für die Geier..“; der Soldat stellt seinen nackten Fuß auf den nackten Fuß des Hirten, gräbt sich in den Sand darunter, reibt seine Ferse an der Ferse des Hirten, verdreht ihm das Ohr: der Hirte schreit heiser auf: der andere Zwilling wacht auf, steht auf, eine Hälfte seines Gesichts ist vollkommen sandig.. „..schau.. Hamza.. wenn ich ihm das Ohr verdrehe, spannt seine Haut über dem großen Zeh, an seiner Ferse zuckt die Hornhaut..“, der Hirte leckt das Handgelenk des Soldaten, der sein Ohr verdreht.. „Blutegel.. für dich, mein Wichser, das Blut der verletzten Schafe... für meinen Bruder mein Männerblut, das beim Einstich der Nadel, des Gabelzinkens herausspritzt..“; Hamza, der sich die Nase zuhält, geht hinter den Hirten, packt ihn am Bein, legt seine rosarote Hand auf des Hirten Ferse; sein Zwillingsbruder verdreht weiter das Ohr, sein Unterarm ist überströmt vom zuckrigen Speichel, den der Hirte ausspuckt, dessen runzlige Stirn sich glättet, verhärtet: über dem Kiefer, dem Oberkörper, den Hüften ist die Haut zäh gespannt; die Hornhaut an der Ferse zittert unter der Soldatenhand; der Soldat lacht, verdreht den Fuß des Hirten; der andere kneift in die gespannte Backenhaut, packt den Hirten am Kinn, sticht mit dem Finger in seine Wangen, drückt seine Handfläche gegen des Hirten Nase, schnürt seine Kehle ein: der Hirte schluckt den Zucker zwischen seinen verfaulten Zähnen hinunter; die beiden Soldaten tasten unter den Lumpen seine sämtlichen Glieder ab; der Hirte schließt wieder den Mund; seine zuckrigen Lippen glänzen: ein Soldat streichelt im Stehen mit feuchten Fingernägeln die Falten um den Mund.. „..Hamza.. Maßarbeit.. für die Eichel gemacht.... du, weder die Liebe noch die nahrhaften Lebensmittel machen das Sperma fülliger, mit dem der Meister deinen Hals löchert..“; als Hamza die Flöte entdeckt, die der Hirte an sein Knie gebunden hat, nimmt er sie, stellt sich vor ihn; während der andere Zwilling wieder des Hirten Ohr verdreht, richtet Hamza die Flöte auf seinen vor Schmerz weit aufgerissenen Mund, der heisere Atem des Hirten bringt ein Pfeifen hervor: das Quäken der Flöte weckt die anderen Soldaten, sie stehen auf, die Shorts vom Geschlecht ausgebeult; der Hirte japst in das Pfeifen hinein; die Soldaten bilden einen Kreis um den Hirten, den die Zwillinge festhalten, sie schlagen seine Lumpen zur Seite, kratzen mit ihren gekrümmten Fingernägeln die schuppige Haut seiner Lenden auf; die Finger streifen über das Steißbein, stöhnender Atem ertönt im Pfeifen; die Zwillinge stoßen die Soldaten zurück, packen den Hirten am Kragen, ziehen ihn aus dem Kreis hinaus in den Sand, wo sie ihn loslassen, ihn mit Fußtritten, mit dem Zipfel eines verkohlten Ärmels, den sie neben dem erloschenen Feuer aufgesammelt haben, zur Reitbahn treiben; der Nomade, der am Rand der Reitbahn sitzt, die Beine im Sand vergraben, in dem Gebeine liegen, zieht einer Eidechse bei lebendigem Leib die Haut ab: in einer Felsspalte lodert ein Feuer; an Lenden, Rücken mit Asche gepudert, kauert der Hirte vor dem Feuer, facht es an, sammelt mit bloßen Händen die Holzkohle ein; die Zwillinge holen lange Streichhölzer aus ihren Taschen hervor, schütten sie in die Vertiefung der Gandura: „wir leihen uns den Akli von dir aus, um ihn zu füttern... hinterher bekommst auch du ein Medikament..“; der Nomade, dessen pralle Backen beben, dessen Lederhaut dort unter der durchscheinenden Oberhaut verrutscht, nimmt die Streichhölzer, steckt sie in einen der kleinen Lederbeutel, die um seinen Hals hängen, packt den Arm des kauernden Hirten, stößt ihn mit seinen Knien um in den Sand, küsst ihn auf den Mund, reibt seine Lippen mit Sand ein, richtet den Hirten mit einem Kniestoß wieder auf, stößt ihn mit dem Fuß zu den Zwillingen; die fassen den Heranwachsenden an den Schultern, bearbeiten das Fett an seinem Hintern mit ihren Fäusten, stoßen ihn wieder aus der Reitbahn hinaus, werfen ihn in den Sand, zwingen ihn, bis hinter das Lager Seite an Seite zwischen ihnen beiden zu kriechen; sie stehen wieder auf, steigen über den Stacheldrahtzaun; von Hamza gestoßen, der sich vor Lachen schüttelt, taumelt der Hirte, der feuchte Fetzen, der seine Geschlechtsmasse umschließt, bleibt am Stacheldraht hängen, Hamza schlägt ihn, sammelt mit seiner dicken Hand, die sich in den Lumpen verfangen hat, einen kotverschmierten Stock auf, den die Männer vom Latrinendienst aus dem Lager geworfen haben, zwängt ihn zwischen des Schäfers Beine, drückt das verschmierte Ende des Knüppels gegen einen Stacheldrahtknoten, zieht die Mitte des Stocks hoch in die Arschritze; der Stacheldraht zerreißt den Stofffetzen, zerkratzt des Schäfers Sekretivkugeln; Hamza packt mit Gewalt das Bein des Jugendlichen, lässt ihn auf die andere Seite des Stacheldrahts kippen; im Fallen prallt das Bein des Schäfers vom Stacheldraht zurück; Hamza springt; entlang des entblößten Beines spritzt Blut; Hamza wirft Sand auf die Wunden; die Zwillinge schleppen den jungen Hirten über den mit Abfällen übersäten Sand; Hamza hält die Flöte zwischen seinen Zähnen; der andere Zwilling stößt mit dem Fuß die Tür zu einem niedrigen Stall auf, der in einem mit Blechen, Fellen bedeckten Gerippe eines gepanzerten Fahrzeugs untergebracht ist; die Zwillinge werfen den Schäfer gegen die Flanke einer eingeschlafenen Kuh in das mit zermatschten Koloquinten vermischte Heu; Hamza kniet sich vor dem Heranwachsenden hin; sein Zwillingsbruder geht hinaus; Hamza lacht, traktiert mit dem verschmutzten Knüppel die Geschlechtsmasse des Hirten; der spreizt, an die Kuh gelehnt, die Schenkel im Heu; Hamza, dessen elfenbeinweiße Wangen vor Lachen purpurrot angelaufen sind, wickelt die schwarzen Sekretivkugeln um den Stock; die Kuh streckt sich, zieht ihren Bauch ein, der Schäfer rutscht mit dem Oberkörper vom Bauch der Kuh ab, quetscht mit dem Rücken ihr Euter ein; Hamza fährt mit dem Stock über den Oberkörper des Schäfers, stochert unter den Rippen, wühlt in den Achseln, der Halsmulde– der junge Hirte, dessen Kopf hin und her schlenkert, ringt nach Luft, spuckt einen rötlichen Auswurf auf die Scheiße am Knüppel–; die Kuh wirft ihren Kopf in den Nacken, schlingt ihre Zunge um den verschmutzten Stock, den Kiefer des Jungen, der, aufgerichtet durch den Stoß, erbleicht, hustet, den Stock mit der Hand zur Seite schiebt; ein Feuer brennt in seiner Brust, seine Augen sprühen Funken, Hamza piekst sie mit dem Stock; der Schäfer vergräbt seinen Kopf im Bauch der Kuh, der Stock trifft seine Schläfe; er streckt die Beine am Bauch aus, gräbt seine Füße in die Wamme der Kuh, legt seinen Arm um ihre Kruppe; die Kuh leckt die Wunden an seinen Beinen; der Heranwachsende hustet in ihr Fell; Hamza schlägt auf das Fett seines Hinterns; die Kuh schleudert ihre Hörner gegen den Stock; der andere Zwilling erscheint mit einem Kochtopf in den Armen, der zischende Dampf über der brodelnden Flüssigkeit verhüllt seinen Oberkörper: ein nacktes Kind taumelt, klammert sich an sein Bein; der Zwilling stellt den Kochtopf ins Heu; Hamza packt den Hirten am Hals, zieht ihn am Kopf, hält ihn in den Dampf über dem Topf; der Zwilling stößt den Hirten zur Seite, klemmt das Baby in die Schenkelbeuge der Kuh, nimmt das Euter, steckt es dem Baby in den Mund; er hockt sich gegenüber von Hamza hin, bläst über die Bohnensuppe; der Hirte ergreift einen Henkel des Kochtopfs, taucht mit seiner Schnauze in den Dampf; Hamza packt ihn an den Haaren, richtet ihn wieder auf, zieht den Heranwachsenden an den Haaren in den hinteren Teil des Unterschlupfs; das Baby saugt, das Gesicht voller Milchspritzer; die Zwillinge machen sich über die Suppe her, schlabbern an der abgekühlten Oberfläche, tauchen ihre Hände tiefer ein, holen den Bohnenmatsch zu ihren Lippen hoch; die Augen, Lippen des Schafhirten glänzen im dunstigen Halbdunkel: der Speichel läuft über sein Kinn; die Shorts der hockenden Zwillinge rutschen immer tiefer über ihre Hintern, je mehr sich ihre Bäuche füllen; beim Atmen saugen ihre Nasen Bohnen an; zwischendurch legen sie sich auf den Rücken, holen ihr Geschlecht aus den Shorts, richten es wie einen Spieß auf den Hirten; der saugt mit zitternden Augenlidern an den Heuhalmen, die er in seine Wunden taucht; nachdem die Zwillinge sich vollgefressen haben, lehnen sie sich zurück an die Flanke der Kuh, den Mund von der Suppe verschmiert, mit zerquetschten Bohnen in den Augenwinkeln, umklammern einander an den Hüften, drücken sich gegenseitig heftig, bringen am Euter ihre Lippen zusammen: von Hamza an den Hintern des Tieres gelegt, schläft das Baby mit dem Kopf auf der Peniswurzel ruhend, auf seinem zuckenden, schmächtigen Körper trocknet überall bläuliche Milch; lachend saugen die beiden Zwillinge, nachdem sie ihre Hintern losgelassen haben, Zahn an Zahn an dem prallen Euter; zwischendurch stemmen sie sich, Wange an Wange, gegeneinander; mit der Stirn auf dem Boden, der mit verschmutztem Heu bedeckt ist, belauern sie, die Augen unter dem Schenkelbogen der Kuh verdreht, den Hirten, der im Sitzen eingenickt ist, den Kopf an die im Nacken verschränkten Hände gelehnt; während sich die Münder der Zwillinge wieder am Euter treffen, kriecht der Hirte auf allen vieren zum Kochtopf, aus dem der Dampf über den Suppenresten aufsteigt, am Speichel seiner heraushängenden Zunge klebt Spreu; mit einem Fußtritt stößt Hamza den Topf um, seine Ferse trifft den Mund des Hirten, der, mit blutigem Zahnfleisch mampfend, ins Dunkle zurückweicht; Hamza, der das Leder auf der Kruppe packt, zieht sich auf den Bauch der Kuh, dreht sich um; auf dem Rücken liegend spreizt er die Beine, streckt sie aus, hievt seinen Kopf auf den Grat der Kruppe, knöpft Hose und Shorts auf, schlägt die Schöße der Shorts über seine Schenkel, holt sein Geschlecht heraus, das mit der Eichel unter der Naht im Schritt eingeklemmt ist; das Geschlecht schnellt hervor, springt von seiner Wurzel zurück; auf den Unterleib gedrückt, schnellt es von neuem empor, beschnittenes Fleisch, zur Mitte des Glieds zurückgezogen; der andere Zwilling steht auf, lehnt sich mit dem Rücken an die Tür zum Unterschlupf, knöpft seine Hose auf, lässt die dünnen Shorts auf seine Knie fallen, streckt die Beine durch, stößt mit dem Nacken oben gegen den Türsturz, lacht aus seinem beringtem Hals; vom Kopf bis zu den Zehen schütteln sich die beiden so entblößten Zwillinge vor Lachen, schleudern den Rotz aus ihren enthemmten Nasen; geifernd, wispern sie mit halb geöffnetem Mund, wiegen sich in den Hüften, schaukeln hin und her mit ihren Unterleibern, provozieren den wieder aus dem Dunklen aufgetauchten Schafhirten, der seine Hand nach dem Topf ausstreckt; Hamza steht wieder auf, packt ihn an den Haaren, zieht ihn auf den Knien zwischen seine entspannten Beine, wobei er mit der Hüfte an den Henkel des Kochtopfs stößt, beugt ihm den Nacken, steckt den von beißenden Haaren bedeckten Schädel zwischen seine unbehaarten Schenkel, schlägt ihn in den Nacken, lehnt sich zurück an die Kruppe der Kuh; Hamza stemmt sich mit den Beinen gegen die Schultern des Hirten: der berührt Hamzas Unterleib sanft mit den Falten seiner Stirn, öffnet seine Lippen über dem schwammigen Glied des Soldaten, hebt den Kopf– eine Blutspur zeigt auf dem Geschlecht die Stelle an, die er geküsst hat; kniend nimmt der Hirte, während ihm das Blut in die Schläfen schießt, das Geschlecht mit beiden Händen, liebkost es, bis es steif wird, zieht an den Eiern, umfasst mit einer Hand die durchnässten Hoden, wichst mit der anderen Hand, mit seinen rissigen, klammen Fingern das anschwellende, aufgerichtete Geschlecht, drückt es mit dem Handteller, bis der Samen aufsteigt, der sich in seinen Hals ergießt, in den Mundwinkeln über die Lippen tritt; der Heranwachsende mampft das Sperma auf der Eichel, nimmt die Eichel aus seinem Mund, steckt sie in sein weites, verkrustetes Nasenloch, saugt den letzten Spermafaden ein, der, nachdem die Eichel zurückgezogen wurde, aus der Nase über den Rand der Unterlippe rinnt; der Hirte leckt sich die Lippen; abgeschlafft zieht Hamza die Beine zusammen; hustend, niesend weicht der junge Schäfer zurück, nimmt Platz, Fäuste, Knie auf dem Boden, vor den langen, glatten Beinen des anderen Zwillings, vor denen er sich aufrichtet, um nach dem erhitzten Geschlecht zu schnappen, es zu wichsen, die Muskeln von dem Schenkel bedrängt, der seine Wange streichelt; von Hamza aufgeschreckt, der wieder aufgestanden ist, den Unterschlupf verlassen hat, versammeln sich sämtliche Soldaten, aus der Siesta erwacht, vollgestopft mit Suppe, die Shorts in aller Eile über die mit blähenden Exkrementen verschmierten Hintern hochgezogen, gelangweilt um den Unterschlupf, nackt, halbnackt, nackt mit einem Holster, mit Patronentaschen um die Hüfte gegürtet, nackt bis auf eine über die Schulter gehängte MP, nackt bis auf den Helm, der das vom Schlaf zerknitterte Gesicht umschließt, halbnackt mit Shorts, die durch die Suppe am Hintern kleben, halbnackt mit schwitzendem Oberkörper, den ein durchscheinender Schweiß bedeckt; Hamza verteilt Zucker, Tabak in ihre Hände, ihre Taschen, öffnet die Tür des Unterschlupfs; mit spermaüberströmten Kinn schluckt der junge Hirte das Glied des Zwillings; auf seiner hochgezogenen Oberlippe schillern Rotz, Sperma durcheinander; die Soldaten schubsen Hamza, den zuvor gewichsten Zwilling, zur Seite, stoßen den Heranwachsenden mit dem Knie, dem Fuß in den hinteren Teil des Unterschlupfs; sie pressen ihre ungleichen Geschlechter kreuz und quer auf seinen Mund, legen sie in seine offenen Hände, verschränken ihre Finger mit seinen; der Junge, dessen Backen von harten Eicheln ausgebeult sind, dessen ganzes Gesicht von Eicheln gestreichelt wird– die er schon am Rand des Kanals gelutscht hat, die beim Schlummern von den Träumen wieder erregt wurden–, schnappt mit vollgewichsten Augen, das Haar verfilzt, während die Eier wild gegen seine Schläfen schlagen, nach dem Geschlecht, das seinen Zähnen am nächsten ist, befreit eine seiner festgehaltenen Hände, packt, nachdem er mit den Fingern ein steifes Bein hochgefahren ist, die Hoden, die über dem nackten Oberschenkel hängen: ein Glied zuckt an seinem Ohr, seine Hand gräbt sich zwischen die zusammengepressten Schenkel vor seinem Gesicht, schnappt zu: als er die Hoden umfasst, die an einem stark behaarten Oberschenkel herabhängen, an dem Sand aus den getrockneten Löckchen rieselt, sie zu melken beginnt, zuckt die von seinen Lippen bedeckte Eichel; der junge Hirte lutscht die Eichel, versenkt sie in seinem Mund, der voller Speichel ist; das beschnittene Fleisch öffnet sich über der Schneide seiner Lippen; die Eichel an seinen Gaumen gedrückt, wälzt er seine Lippen über das harte Glied; die Hand, mit der er die Hoden zusammengepresst hat, wandert zur Peniswurzel, die er mit zwei Fingern drückt, während er gleichzeitig die Mitte des Glieds mit den Lippen bearbeitet; Schweiß fließt an den Schenkeln des Soldaten hinab, perlt auf den Fingergliedern, auf dem Lippenrand des Hirten; nackte Beine streifen seine Knöchel, die nackten Schenkel, die Geschlechtsmasse eines Soldaten berühren seine vom Knien gekrümmten Zehen; derselbe Soldat schlingt seine Arme um die Lenden des Hirten, schiebt sich auf seinen fetten Hinterbacken vor, legt sich mit dem nackten Oberkörper auf den Rücken des Heranwachsenden, quetscht seine Eier an dessen runzeligen Zehen ein, der Junge bekommt keine Luft mehr, schreckt auf, weicht zurück, den Mund voll von schwerem, schimmerndem Sperma– über dem vollgespritzten Mund presst der abgewichste Soldat seine Schenkel zusammen: unter dem beständigen Druck auf die Peniswurzel schleudert das Glied mit Unterbrechungen sein Sperma heraus, das sich in Klumpen über die Zunge des Hirten verteilt; der tastet, die Augen unter den glühenden Eicheln geschlossen, mit den Lippen am erschlafften Geschlecht des Soldaten saugend, mit seiner verwichsten Hand nach den Hoden der anderen Soldaten– von der anderen, offenen, zerdrückten, auseinandergezogenen Hand lassen sich die Soldaten ihr Geschlecht berühren, befummeln, kneten, streicheln, schwenken, die Haut hochstreifen–; eingezwängt zwischen zwei von ihnen, die sich mit aufgeknöpften Shorts in den Hüften wiegen, zurückgehalten von den angehobenen Hüften, masturbiert ein nackter, behelmter Soldat keuchend, mit zusammengedrückten Schultern, den Hals eingeschnürt vom Kinnriemen, schwingt sein ejakulierendes Glied über die Lippen des Hirtenjungen; beim Kontakt mit dem klebrigen Fleisch klemmt der Heranwachsende an seiner Backe die Eichel des Soldaten ein, dem er einen geblasen hat, streckt seine Zunge heraus, leckt das gegen seine Backe gepresste Geschlecht des behelmten Soldaten: das Geschlecht entlädt sich, Sperma überströmt das Kinn des Jungen; der behelmte Soldaten stößt die anderen Soldaten zur Seite, nähert seinen Bauch dem Mund des Hirten; der schnappt mit einem Zungenschlag nach dem Geschlecht des Soldaten; während der nackte, mit Magazinen gegürtete Soldat, der hinter dem Hirten sitzt, sein Geschlecht zwischen die– vom Reiben seines Hinterleibs entblößten– Hinterbacken des Jungen steckt, wälzt dieser in seinem Mund das immer noch ejakulierende Geschlecht des behelmten Soldaten gegen das des Soldaten, den er gewichst hat; die Kuh– zwischen den nach und nach steif gewordenen Beinen der langköpfigen Soldaten schimmert das gelutschte, eingeschnürte, geschwollene Fleisch, die zusammengezogene Haut von den Ohren, vom Hals des Hirtenjungen bis zum Oberkörper des gewichsten Soldaten, vom Hals des behelmten Soldaten weiter unten, dicht über dem Heu, von der Brust, den Knöcheln des gegürteten Soldaten bis zu seinem sich in die Arschritze des Hirten erstreckenden Unterleib–, auf der Hamza mit halb geschlossenen Augen ruht, streckt ihre Zunge zwischen Hamzas Schenkel, wühlt unter dem Saum der Shorts zwischen den Häuten, den Locken des mit Speichel vermischten, verklebten Schamhaars / .. „Mama Präsidentin, mach uns schnell eine Färse... selbst mit einer Kruste, selbst mit Blattern bedeckt, sind die Körperöffnungen dieses kostspieligen Aklis enger, sanfter als deine, seine fauligen Zähne können unsere hochgezogenen Glieder nicht verletzen.. teures Fleisch, für drei Handvoll Tabak, fünf Zuckerstücke.. Beulenpest-Fleisch... sein Mund lutscht das Glied eines unbefleckten Herren... oh Mama Präsidentin, an der Grenze zur großen Wüste hat dich der Präsident des Flusses, des elektrifizierten Buschs, uns Ausgehungerten geschenkt.... oh Mama Präsidentin Ziehmutter Odaliske....“; auf dem schwitzenden Steißbein des behelmten Soldaten wogt ein blassblauer Lichtschimmer, bereit für einen zweiten Orgasmus presst er seine auseinandergefalteten Hände auf den von Eicheln gekrönten Schädel des Hirtenjungen; nachdem sich die beiden Glieder zurückgezogen haben, wird der Mund des Jungen heftig von anderen spitz zulaufenden, gekrümmten, knotigen, blattrigen, glatten Geschlechtsorganen belagert; der Soldat mit dem Holster über den Hüften stemmt sich ins Kreuz des Hirten, wirft ihn nach vorne um, drückt ihn zu Boden, legt sich mit dem ganzen Gewicht seines schwitzenden Körpers auf den in stinkenden Lumpen steckenden Körper des Jungen, streckt seine langen kupferbraunen Beine durch, dringt in seinen Hintern ein; der Heranwachsende hat die Knie in die Spreu gegraben, die Magazine scheuern an seinem Rücken, das Holster ist schweißnass, schnürt den Hintern des Arschfickenden ein; die Soldaten knien nieder vor dem Kopf des Hirten; sich im Heu abstützend, senken sie ihren Unterleib auf seinen eingestaubten Schädel, strecken ihr sengendes Geschlecht in das Gesicht, das  eingequetscht ist; der Heranwachsende, dessen Herz unter den zusammengedrückten Lungen erkaltet, streckt seinen Mund weiter vor als seine geschwollenen Backen, öffnet seine Lippen, berührt damit die Eicheln; die Schenkel, die Beine oberhalb, unterhalb des gebeugten Knies durchgestreckt, wichsen die Soldaten, entladen sich zwischen den geöffneten Lippen, brechen über den beiden gepaarten Körpern zusammen; nach drei Entladungen richtet sich der Arschfickende wieder auf, um den Rand seines Afters brodelt die Scheiße; er steigt über den Rücken des Heranwachsenden, geht hinaus, die Sonne schnappt zu, beißt sein klebriges Geschlecht; auf der Rückseite einer Erhebung, die das weißglühende Gefälle der Wüste überragt, hockt er sich an den Stacheldraht; unter seinem Hintern zerplatzen die Exkremente, das Holster schnürt seinen Magen ein, sein Geschlecht schleift kotverschmiert über den Sand; bei jeder Ausscheidung schleudert die rotbläuliche Eichel einen Spermaklumpen hinaus; der Kommandant des Stützpunkts aalt sich in dünnen Shorts, das Hemd bis zum Nabel ausgeschnitten, auf der Schwelle zum Zimmer mit dem Morseapparat, hebt mit seinen Händen die mit Kondensmilch vollgepumpte Dorkasgazelle hoch, lässt sie mit ihren wackeligen Beinen auf seinen ausgestreckten Bauch plumpsen; bei jedem Herunterfallen wird der flaumige Hintern des Tieres, der seinen Unterleib berührt, wärmer und wärmer, er wälzt sich zur Seite, drückt die Gazelle mit dem vom Schweiß verwirbelten Fell gegen seine Brust, hebt sein Bein an, stößt das Tier auf seine Schenkel, klemmt den Hinterlauf in seine Kniekehle; er tastet die Schnauze ab, steckt seine Finger in die Ohren des Tieres, das quiekt; mit seinem Geschlecht spießt er durch die Shorts den Bauch, den Hintern der Gazelle auf; der Soldat mit dem Patronengürtel putzt sich den Hintern mit den Fingern, wischt die Finger am Sand ab; am Rand des Bewässerungskanals schnappen sich die Geier die Spermaklumpen; einer nach dem anderen kommen die Soldaten lachend, mit glänzenden Oberschenkeln aus dem Unterschlupf, schubsen sich erleichtert mit dem Knie; im Unterschlupf fläzen sich die beiden Zwillinge, saugen, die Hände verschränkt, die Hälse rau vom Schwanzlutschen, am Euter; allein auf dem Hirten liegend, dringt der behelmte Soldat– der Helm ist ihm in den Nacken gerutscht, hat sein blaues Haar freigegeben– mit kräftigen Lendenstößen in dessen Hintern ein; sein glänzendes Haar wirbelt hin und her in flammenden Strähnen, sein quirliges Sperma drängt das an den Exkrementen klebende Sperma seines Vorgängers im verschlissenen Anus des Hirten zurück; Gelächter schüttelt seinen keuchenden Oberkörper; im staubigen Heu glitzert der umgeworfene Kochtopf: mit seinen freien Augen starrt der Hirte auf die über den Topfrand ins Heu fließende Suppe; den Kopf nach hinten geworfen, die Hände im Nacken des Jungen flach übereinandergelegt, wiehert der Helmträger; unter dem Druck seiner Schenkel zucken die Hinterbacken des Hirten: während der Erektion haftet dessen schuppige Oberhaut an der glatten, unbehaarten Haut des Helmträgers; als nach dem Orgasmus der Schweiß auf der Haut des Arschfickenden abkühlt, löst sich der Hirte von ihm; wieder aufgestanden, schiebt der Helmträger, während das blankgezogene Glied gegen seinen Schenkel schlägt, seinen Fuß unter das Kinn des Hirten, hebt seinen Kopf an: die Backen des Jungen, seine Stirn, seine Hände im Heu trocknen, erbleichen; er verdreht die Augen; der Helmträger greift nach einem Striegel, einem Schurkamm im Heu, kniet nieder, bürstet den Hintern, die Hüften, den Rücken des Jungen ab: unter den Zinken platzen die Abszesse auf; Blut rinnt hervor, Stirn, Backen, Hände des Hirten färben sich rötlich, der Schweiß lässt den Dreck in den Falten, den Furchen schimmern; der Helmträger wirft den Striegel weg, neigt sich mit dem Oberkörper nach hinten– durch die Straffung der Sehnen, der Muskeln in den Lenden spritzt, vom Glied herausgeschleudert, ein Spermaklumpen auf den Oberschenkel des Soldaten, sinkt hinab aufs Knie–, stellt sich mit durchgestreckten Beinen auf die schwitzenden Zehen, reckt sein Glied, zieht es in Wellen hoch; spuckt einen mit Suppe vermischten Auswurf auf den Kopf des wiederbelebten Hirtenjungen; der Heranwachsende stöhnt, ein Schmatzen der Lutschlippen, der gespannten Muskeln in Richtung Geschlecht: der Helmträger spuckt erneut; der Hirte vergräbt das Gesicht in der Ellenbeuge seines nackten Arms; Hamza schiebt den Kochtopf mit der Fußspitze weg; mit der Faust auf den Boden gestützt hebt der Junge den Kopf, richtet sich auf; der Helmträger entspannt seine Muskeln, beugt sich vor, umschließt die Schultern des Hirten mit seinen Knien; der Junge legt seine Lippen– in die das Blut unter der fiebrigen Oberhaut zurückkehrt– auf die Eichel des Helmträgers, leckt mit geschlossenen Augen, gesenkten Schultern, Beine unter dem Hintern zusammengeklemmt, After verdreckt, Hals verklebt, den Film aus kotverschmiertem Sperma, saugt den letzten Spermafaden ein; die Wange über die Schulter geneigt, hebt der Helmträger seine Hand, nimmt mit dem Fingernagel eine Träne im Augenwinkel von seinem Lid; der Hirtenjunge macht die Augen auf, starrt mit bleichem, rot gesprenkeltem Blick in die kupferroten blutunterlaufenen Augen des Soldaten, der das Gesicht des Jungen gegen seine Schenkel drückt, aus seinem halboffenen Mund triefen braune Speichelfäden auf den Nacken des Hirten; Hamza holt aus seiner Tasche die Flöte heraus, die er dem Jungen weggenommen hat, steckt sie zwischen seinen Hinterbacken in die Shorts, dreht das Mundstück in seinem verdreckten Hintern; richtet sich wieder auf, geht auf Knien zu dem Hirtenjungen, packt das Bein des Helmträgers: „..Assa, was machst du für einen Quatsch?“; der Helmträger zuckt zusammen, löst seine Eichel von den blattrigen Lippen des Heranwachsenden, der vom Fieber benommen ist, wischt sie an dessen Haar ab, ein lautstarker Seufzer schwellt seinen Oberkörper, höhlt ihn aus, wo sich auf der Brust Haare mit Asche vermischt im Schweiß kräuseln; der Hirte streckt die freigegebene Hand nach dem Topf aus; Hamza springt auf, schlägt mit dem eiterverschmierten Striegel auf den Handrücken des Jungen, stürzt sich im Knien auf ihn, umklammert ihn von vorne, tut so, als würde er ihn, dem syphilitischen Gesicht ausweichend, mit seinem offenen Mund beim Küssen des Haars beißen; der Hirte sucht mit den Lippen nach Hamzas speichelnassem Mund; Hamza spuckt aus; der Hirte zieht seine bespritzten Lippen zurück; Hamza hebt eine Handvoll Heu auf; mit dem Büschel zwischen den Fingern bearbeitet er die Lenden des Jungen, gräbt sich ins Fett seiner Hinterbacken: unter Hamzas Hand trieft das Sperma, das er aufgesaugt hat, aus dem nassen Lumpen– den die Arschficker vom Hintern des Hirten entfernt haben–; Hamza löst sich vom Hirten, steht auf, lehnt sich aufrecht mit dem Rücken gegen die zugeschlagene Tür: der behelmte Soldat hockt am Treibstofftank, scheißt mit geschlossenen Augen in den Sand, Leiste, Unterleib, Oberschenkel ausgelaugt, Geschlecht aufgerieben– vor der Stelle, wo sie ihren Stuhlgang vergraben, haben die Soldaten mit ihren verschmierten Fingern den Körper einer großen, liegenden Frau im Sand geformt, auf deren Bauch mehrere Schichten von Sperma trocknen; Hamza steckt dem Hirten das Mundstück der Flöte zwischen die Lippen, führt, die Beine gestreckt, sein noch schlaffes Geschlecht in das zum Ende hin weiter werdende Instrument; im lauwarmen, im Flötenrohr verdichteten Atem des Hirten regt sich Hamzas Geschlecht, wird steif; Hamza wichst es, die Flöte pfeift; das herausspritzende Sperma erstickt den Triller; der Hirte saugt den Spritzer auf, der in das durchgeschüttelte Rohr rinnt; als sein Geschlecht getrocknet ist, verlässt Hamza den Hirtenjungen, der, wieder aufgestanden, seine Lumpen säubert– an der Stelle, wo die Soldaten gewichst haben, liegen zwischen den Spermagarben die klebrigen Lumpen im Heu, die man ihm während der Penetration vom Hintern, von den Lenden gerissen hat; die Zwillingsbrüder springen auf, packen den Jungen an den Schultern, schleppen ihn nach draußen, ihre geballten Fäuste gleiten über das von Sperma, von Eiter glänzende Hinterteil; am Stacheldrahtzaun legen sie den Jungen in den Sand; während jeder ein Ohr von ihm hält, hocken sie sich hin, kacken zu beiden Seiten des blattrigen Kopfes; bei der Reitbahn werfen sie ihn vollkommen sandig dem Nomaden vor die Füße; der zerreißt die gebratene Eidechse zwischen seinen Zähnen– der Schleier, der seinen Mund verengt, ist verdreckt von Asche, von Fett–, stopft den Schwanz, die Pfoten in den Mund des Hirten; Hamza, der ins Lager zurückrennt, durchquert die Stube, die mit nackten, halbnackten, brodelnden Körpern überfüllt ist, sie sind abseits der weißglühenden Trennwände eingeschlummert; er öffnet seine Tasche, nimmt ein Eau de Cologne mit Zerstäuber heraus, verstaut es in seiner Jackentasche, läuft mit großen Schritten zurück zur Reitbahn: nachdem er seine Eidechse verschlungen hat, wischt sich der Nomade die Lippen mit dem Ende eines Leinenfetzens ab, der über der Brust des Hirten ausgebreitet ist; der sitzt zwischen den Schenkeln des Nomaden, knabbert an den Schuppen des Eidechsenschwanzes, an den Pfoten, müde streckt er seine Zunge zwischen den Zähnen hervor, um die fettigen Finger des Nomaden abzulecken; Hamza hockt sich nieder, sprüht keuchend den Duft zwischen die Schenkel des Hirten, auf den Lumpen, der seine Geschlechtsmasse verhüllt; zuckend schließt der Junge die Hände über seinem Geschlecht; der Nomade reißt Hamza den Zerstäuber aus der Hand, streichelt den blauen Flakon, das graue Gummibällchen, besprüht den gegen seine Brust gedrückten Schädel des Hirten, legt seine vom Schleier verhüllten Lippen auf den parfümierten Kopf; unter den Lumpen zuckt das Geschlecht des Hirten, streckt sich; der Nomade legt seine Hand darauf: durch das Steifwerden zerplatzen die Abszesse; der Hirte hebt den Kopf, den er abgewendet hatte, nähert sich mit seinem Mund den verschleierten Lippen des Nomaden; der wirft seinen Kopf nach hinten, schließt seine Finger enger um den Lumpen über dem Geschlecht des Hirten; er streicht den Oberschenkel mit den Fingern hinunter, die sich bei der Berührung mit der schwitzenden Leiste zusammenziehen; mit eingeschnürtem Bauch, den Hals von Übelkeit gereizt, am Hintern, am Geschlecht schwitzend, entfernen sich die Zwillinge; als sie rauchend am Rand der Reitbahn stehenbleiben, sich umdrehen, bohrt sich der Blick aus ihren Köpfen durch den weißglühenden Qualm, die blutunterlaufenen Goldaugen des Hirten sind verschmiert; zur Bewegung seiner Lippen, die den verbrannten Eidechsenkopf umschließen, lutschen, wird das Geschlecht der Zwillinge unter ihren Shorts steif; als sie wieder am Stacheldraht kauern, kacken sie von neuem, jetzt auf den Abdruck im Sand, den der Körper des Heranwachsenden dort hinterlassen hat; gegenüber dem Kanalbecken ans Lagertor gelehnt, hält der junge Nomade seinen Akli an der Schulter fest; während die Scheiße ihre geputzten Hintern verschmiert, stampfen die Zwillinge den Sand fest; das Gesicht bis auf einen Schlitz verschleiert, bückt sich der Nomade, ergreift das Bein des Heranwachsenden, streichelt seine Wunden, hebt das entblößte Bein hoch, bläst über die blutige Ferse, lässt das Bein los, stellt sich vor den Heranwachsenden, streckt seine lange, glatte Hand zwischen dessen Schenkel, zieht den Lumpen beiseite, der das Geschlecht verhüllt, packt die duftende Geschlechtsmasse, schlägt sie auf den Bauch hoch, streift mit den Fingernägeln die wundgeriebene Haut; der Hirte hebt den abgespreizten Schenkel an, rollt die Augen unter seinen blatternarbigen Lidern; Hamza hakt seine Shorts auf, schlägt einen Schoß über seinen Schenkel, der Nomade legt den Daumen auf eine Alphabetisierungsmedaille, die an die Rückseite des Stoffes geheftet ist; Hamza macht sie los, legt ihm die Medaille in die Hand; der Nomade steckt sie sich an den Schleier mit dem Sehschlitz; er stößt den Hirten aus dem Lager; Hamza hockt sich Schulter an Schulter mit seinem Zwillingsbruder nieder, zusammen trinken sie in langen Zügen aus dem Holzzuber, besprengen mit dem Schlauch in der Hand ihren ganzen Körper mit rotem Wasser; triefend stehen sie auf, werfen sich einer gegen den anderen, umarmen sich, fallen hin, wälzen sich im Sand, lasten schwer aufeinander, quetschen sich gegenseitig ihr steifes Geschlecht, beißen sich in die Stirn, kriechen, hängen aneinander, ihre nackten Schultern von Sand bedeckt, ihre Köpfe vom Ficken geschüttelt: Schädel, Ohren, Hals sind skarifiziert, die Rücken tragen die Abdrücke von den Maschen der Hängematte; Hamza gräbt unter dem Bauch im Sand, steckt die Hände in die Shorts seines Zwillingsbruders, die voller Sand ist; mit dem Helm auf dem Kopf geht Assa aus der Stube hinaus; seine blassblauen Füße drücken den glühenden Sand zur Seite; an den Spermafäden auf seinen Schenkeln klebt Sand, an den Fettpolstern seines Hinterns Kot; hinter ihm drängen sich die anderen Soldaten nackt mit einem Steifen, einem Steifen in den Shorts, einem Steifen im Slip; sie halten ihm die dicken Arschbacken hin; an die Kamele gedrückt, unter dem Wind gebeugt, entfernen sich der Nomade, der Hirte, auf dem Schleier des Nomaden funkelt zwischen den Augen die Medaille, Schädel, Schenkel, Hintern des Jungen, der bei jeder Windböe entblößt wird, sind mit Duft eingesprüht // der Wichsmeister sitzt auf dem Bettrand, auf der eingeschnürten Haut prickelt getrocknetes Sperma, er wühlt mit dem Fuß in Khemissas Kleidung, hebt den Fuß an, schlüpft mit dem großen Zeh des erhobenen Fußes durch den Riss der Jeans zum äußeren Rand der Gesäßtasche, drückt seine Zehen auf die Naht im Schritt, pflückt mit den Fußspitzen den Slip, der an der Jeans klebt, fischt ihn aus der Jeans; er hebt das Bein hoch, greift nach dem Slip; während Khemissa im Schlaf ächzend– aus seinen Lippen rinnt zu einem kehligen Brummen ein wenig Schaum auf das Laken– seinen Hintern um den Schlüssel zusammenkneift, schlüpft der Wichsmeister in den Slip des Jungen: der Saum des Slips badet in den Absonderungen am Oberschenkelansatz; als der Wichsmeister, die Lenden gestrafft, die Hände in die Hüften gelegt, die rosige, glatte Wölbung von Khemissas Pobacken abwechselnd betrachtet, sein steifes Geschlecht an Khemissas Oberschenkel drückt, nimmt die Baumwolle die vermehrte Feuchtigkeit seiner Geschlechtsmasse auf; mit dem Geschlecht den Slip ausbeulend, die Eichel unter der Baumwolle gekrümmt, nähert er sich dem Bett, beugt sich über Khemissa, überträgt die Hitze seiner Schenkel auf den nackten Körper, dreht mit leichter Hand den Schlüssel im Hintern des Jungen um; der zuckt zusammen, stößt mit der Hüfte gegen das überharte Geschlecht des Wichsmeisters, das Knie berührt die Sekretivkugeln, die aus dem gespannten Slip hervorschauen; der Junge bricht in Gelächter aus, schüttelt sich vor Lachen; mit seinen tief in den faltigen Wangen liegenden Augen starrt er in die Augen des Wichsmeisters, die unter dem Schutzdach der Lider hervorschielen, zieht den Schlüssel unter seiner Geschlechtsmasse heraus; der Wichsmeister beugt sich nieder, hockt sich hin, nähert sich mit dem Mund in Höhe von Khemissas Bauch; der Junge legt seine Finger auf die Lippen des Wichsmeisters; sein zittriges Lachen– seine Hüfte, die Wölbung seines Bauchs baden im Atemhauch des Wichsmeisters– löst die Tröpfchen an der Spitze seines Geschlechts, den Urin, den er im Schlaf zurückgehalten hat, seit der Wichsmeister ihn in den Arsch gefickt hat; die Tröpfchen rinnen über den Flaum auf seinem Oberschenkel; der Wichsmeister schiebt seinen Arm unter die schweißgebadeten Schultern in der Bettdecke, er richtet sich wieder auf, zieht Khemissa hoch, dessen noch klebrige Geschlechtsmasse er mit der Hand umschließt; der Wichsmeister umarmt den Jungen von hinten, schubst ihn entlang des duftenden Bettes zum Fenster; mit einer Hand lässt er den Slip auf seine Schenkel gleiten, mit der anderen umfasst er die Hand des Jungen, mit der dieser sein übervolles Geschlecht hält; im selben Augenblick, als Khemissa unter dem Druck durch die Finger des Wichsmeisters auf seine Hand dem Druck seiner Blase nachgibt, bohrt der Wichsmeister seinen Spieß zwischen die Pobacken des Jungen; Urin, Sperma spritzen; alle angespannten Beinmuskeln entspannen sich; der Wichsmeisters stößt mit dem Mund ins aufgebauschte Haar Khemissas, befummelt seine Sekretivkugeln; unter seiner Hand entlädt sich das Geschlecht des Jungen: der Bogen des Strahls trifft dort in den Sand, wo der Schlachtergehilfe hinscheißt; das Band seiner Kittelschürze taucht in den Kot ein; der heiße Strahl spritzt auf den nackten Fuß des Gehilfen; der dreht den Kopf um, zieht sandigen Rotz hoch; er streckt im selben Moment die Zunge heraus, als ein roter Kotbrocken aus seinem Hintern fällt; der Wichsmeister küsst Khemissas Oberkörper, der lacht: mit der Eichel seines steifen Glieds sammelt der Gehilfe Sand auf; der Kotbrocken bleibt an seinem Hintern hängen; der Gehilfe wirft seinen Kopf zur Seite, schüttelt seine Lenden, stöhnt, beißt in seine Schulter, drückt, der Wind hat seinen Hintern getrocknet: er schüttelt sein Gesäß, der hin und her schaukelnde Kotbrocken klatscht gegen das Steißbein; ein nacktes schwarzes Kind zieht einen Blechkarren über den Sand: ein Benzinkanister von Shell auf Rädern, der Gehilfe wirft ihm eine Münze vor die Füße, kehrt ihm das verschmutzte Gesäß zu; das Kind lässt sein Spielzeug los, hockt sich vor den Hintern, schabt den Kotbrocken mit seinen beiden verschränkten Händen ab; der Gehilfe nimmt ein weiteres Geldstück aus der Tasche seines blutbefleckten Hemds, wirft es über seine Schulter in den Sand, das Kind stellt den Fuß darauf; der Kotbrocken rutscht in den Sand, ein weiterer, gespickt mit winzigen, zermahlenen Knochenstücken, kommt aus dem Hintern des Gehilfen; mit der Wange auf sein Knie gestützt, packt das Kind den Brocken, zieht ihn in den Sand hinunter, es öffnet seine Hand unter dem Hintern des Gehilfen, der drückt: der Schweiß löst das in den Stirnrunzeln getrocknete Schlachterblut; das Kind schüttelt seine Hände unter dem Hintern, klappert mit den Zähnen; der Gehilfe schließt den Anus, abgekühlt steht er auf, stößt mit dem Knie das Kind zurück, das sich von vorne an den Schößen seiner Jeans festhält, knöpft seine Hose wieder zu; das Kind kaut auf dem Geld herum, wischt seine Hände an der Mauer des Bordells ab; nachdem der Gehilfe seine schweren Hinterbacken in den Jeans untergebracht hat, marschiert er zu der von Khemissas Urinstrahl besudelten Mauer, hebt den Kopf, schaut zum Zimmer hoch; von den heftigen Entladungen des Wichsmeisters geschüttelt, graben sich Khemissas gespreizte Finger in seine feuchten Schenkel; in seinem dunklen Schamhaar sammelt sich der Schweiß; die Arme des Wichsmeisters schnüren seinen Oberkörper ein; die Lenden des Wichsmeisters leeren sich, füllen sich erneut an seinem Rücken; der Gehilfe leckt die Spur des Urinstrahls an der Mauer, stellt sich auf die Zehenspitzen; Khemissa zieht sein Geschlecht weit nach unten bis über die sich öffnenden Lippen des Gehilfen; eine noch heftigere Entladung des Wichsmeisters schleudert Khemissa nach vorn, seine Eichel berührt die Lippen des Gehilfen; der umhüllt die Eichel mit seiner Zunge; gegen das Fensterbrett gepresst, zucken Khemissas Schenkel; der Wichsmeister zieht Khemissa ins Innere; der Gehilfe drückt seine Zunge auf den Abdruck, den Khemissas Schenkel auf den Lehmziegeln hinterlassen haben; der Wichsmeister, dessen Geschlecht in Khemissas eingeseiften Hintern platscht, schubst den Jungen Schritt für Schritt zur Treppe, an deren Fuß der Gehilfe steht; die Kittelschürze hochgebunden, ins tief ausgeschnittene Hemd gestopft, Hände in den Hüften, den Oberkörper nach hinten geneigt, die Beine gespreizt, das schwere Kraushaar voller winziger Knochen, Sehnen, einzelner Fleischfetzen, streckt er seinen Spieß aus dem aufgeknöpften Hosenschlitz, an dessen blauroter Eichel Sand perlt; der Wichsmeisters zieht sein Glied aus dem Hintern, stößt den Jungen auf die Treppe, an dessen Beinen das Sperma hinunterläuft; fröstelnd setzt sich Khemissa auf eine Stufe, Körper, Kopf der Mauer zugewandt, die verschmierten Pobacken von der Kante der Stufe gespreizt; der Gehilfe, der mit der Hand sein Geschlecht schwingt, setzt den Fuß auf die erste Stufe; der Wichsmeister wischt sein spermaverschmiertes Geschlecht an seinem gekrümmten Zeigefinger ab; der Gehilfe hebt das Bein, setzt den Fuß auf die zweite Stufe, beugt den Oberkörper überdas Knie– durch die Bewegung des Schenkels kehrt sein aufgerichtetes Glied in den Hosenschlitz zurück–, streckt seine blutverschmierte Hand nach Khemissas Hintern aus, packt ihn an den Fettpolstern, hebt ihn an, beugt den Kopf, die Augen zusammengekniffen, auf die Schulter zurück, tätschelt den Hintern, fummelt darunter, tastet die Geschlechtsmasse ab; zugleich packt er Khemissas tabakbraunes Kraushaar, küsst den Jungen mit dem nach hinten geneigten Kopf auf den Mund, kostet mit vollen Lippen den schäumenden Speichel; als die Lippen des Gehilfen seine Stirn, den Haaransatz, seine Hand, seine Lenden streifen, lässt sich Khemissa mit gespreizten Beinen die Treppe hinuntergleiten; seine Hinterbacken berühren den Boden, auf seinen harten Eiern perlt getrocknetes Sperma; von üblen Gerüchen begleitet, pumpt der Körper des Gehilfen, in dem das Sperma brodelt, Blut in die Lippen, er kauert nieder, beugt sich über Khemissas matten, erschlafften Körper; gegenüber vom Scheißhaus an die Wand des Flurs gelehnt, kratzt Wazzag unter seiner linken Brusthälfte einen Klumpen getrockneten Spermas weg: der Lehrling kommt aus dem Scheißhaus, das Geschlecht hängt aus den Jeans; er glättet sich das Haar mit seinen urinverschmierten Händen; die Armbewegungen heben die Schöße seiner Jeansjacke an, über dem Hosenbund werden die Wülste seiner Hüfte entblößt; Wazzag zieht den Lehrling an den Jeans zu sich; knöpft den mennigebefleckten Hosenschlitz zu, zieht die Jeans über die Taille, bedeckt mit beiden Handflächen die von der Hose wohlgeformten Hinterbacken, streichelt sie, bis das Sperma, das den Hintern verschmiert, durch den Jeansstoff dringt; dabei reibt er mit den Fingerspitzen an der klebrigen Naht; der Lehrling wölbt die Brust, nimmt den dicken Kopf des Hurenjungen zwischen seine Hände, presst dessen Lippen an seine Stirn, wischt die verrotzte Nase des Jungen daran ab; während Wazzag mit den Handflächen die schmierigen Hinterbacken des keuchenden Lehrlings massiert, leckt, saugt er den sauren Rotz, der die Stirn des Hurenjungen hinunterrinnt, seine Augenbrauen verklebt; der Gehilfe streckt sich in voller Montur auf Khemissa aus, dreht ihn auf den Bauch um; die blutverschmierte Kittelschürze bedeckt Khemissas Rücken, seinen Nacken; der Lehrling, dem die Jeans an der Haut klebt, bewegt sich zum Tresen; Wazzag wischt sich die Hände an den Hüften ab, lehnt sich mit dem Rücken an die Ecke zum Flur; in der Mitte des Saals stehengeblieben, betastet der Lehrling die schwammige Masse zwischen seinen Schenkeln; von Wazzags Geruch alarmiert, steht der Lehrling wieder auf, drückt mit den Fäusten Khemissas Hinterbacken zusammen, dreht sich um, springt mit gezücktem Geschlecht auf Wazzag, umarmt ihn, keuchend, knurrend, von hinten vor der salpetrigen Wand; der Hurenjunge, der seinen Kopf bis in die Wülste an seinem Hals einzieht, leckt die unter seiner Brust verschränkten Finger des Lehrlings: regelmäßige Zungenschläge auf die Glieder, auf die Fingernägel, zwischen den Fingern: sein geschütteltes Haar ist mit Mauersalz bestreut; kalt hängen die Sekretivkugeln des Gehilfen an den Fettpolstern von Wazzags Hintern; der Lehrling löst seinen Zwilling ab, putzt ihm mit den Schößen seiner Jeansjacke den von schmierigem Staub verschmutzten Hintern, dessen Backen vom Abdruck der blutigen Fäuste des Gehilfen gezeichnet sind; der Wichsmeister wirft Khemissas Klamotten von oben die Treppe hinunter; er schlägt den Saum des Slips– in den er falsch herum hineingeschlüpft ist– auf seinem Unterleib um; unter den Baumwollmaschen scheint blau das Schamhaar durch; der Wichsmeister zerknüllt das Luxus-Etikett; Khemissa schlüpft ohne Wäsche in seine Kleidung; der glatte Jeansstoff klebt am Hintern seines Zwillings, an dessen Rand sich eine winzige Falte kräuselt, er raucht eine Zigarette, die zwischen seinen rotzverschmierten Lippen steckt; seine Daumen hat er über dem Hosenschlitz in die Jeans gesteckt; Qualm hüllt seinen klebrigen Schädel ein; der Gehilfe schmiert Wazzag ein; der Wichsmeister lässt den Gummi des Slips auf seinem Bauch schnalzen: „..ich behalte ihn als Bezahlung.. komm schnell zurück, mein Künftiger, damit der Gummi unsere Schenkel, unsere Arschbacken, unser beider Geschlecht gemeinsam drücken kann... mein Junge, in den feierlichen Augenblicken werde ich dir dein Luxusding geben.. geh.. lass deinen Säften einfach freien Lauf..“; der Wichsmeister kehrt zu seinem Bett zurück, legt sich auf den Bauch, streckt sich aus, lässt sich von der Erschöpfung des Arschfickens in den Schlaf wiegen; der Lehrling geht zur Wand, packt Wazzag am Kinn, der Gehilfe stößt ihm sein Knie in den Schenkel; schnell streichelt Wazzag die Hüfte des Lehrlings; der Gehilfe spuckt ihm ins Ohr, der Blick aus seinen blutunterlaufenen Augen durchdringt die von der Ermattung verschleierten Augen des Lehrlings: „..überlass sie mir.. sie ist mein Tier.. ich bin dran mit Schlachten.. sie ist ganz verzaubert.. entblößt ihren Hals.... Ich kenne sie seit jeher.. ich ließ sie die Dornen der Steppe fressen.. ihre Zunge ist noch ganz rissig davon..“; Wazzag behält die vernarbte Zunge in seinem Mund; der Lehrling schiebt seine Hüfte zur Seite „..geh hoch, greif zu, bring das Luxusding meines Bruders hierher..“; der Gehilfe packt die Jacke des Lehrlings; der drückt die Glut der Zigarette an seinem verschmierten Hintern aus, reißt die Faust des Gehilfen weg; in Wazzags Hintern zieht sich das Geschlecht des Gehilfen zusammen; mit einem heftigen Schritt zur Seite gibt der Gehilfe Wazzag frei; der Lehrling wirft sich auf den Gehilfen, zwingt ihn auf die Knie, streckt ihn mit der Faust im Nacken zu Boden; Wazzag entkommt, geht ins Schlafzimmer hinauf, beugt sich über den eingeschlafenen Wichsmeister, greift über den Lenden nach dem Slip, zieht ihn zu den Beinen hinunter; der Gehilfe richtet sich wieder auf, schlägt gegen das Geschlecht des Lehrlings, springt nach vorn, dreht sich zum Lehrling um, lehnt sich mit dem Rücken ans Scheißhaus, faltet seine Kittelschürze auseinander, hält sie vor seinen Oberkörper, stürzt auf den Lehrling zu, der mit den Händen zwischen den Schenkeln über ihn fällt, wirft ihm die Schürze ins Gesicht; Wazzag zieht den Slip über die Beine, streckt die Hand unter den Bauch des Wichsmeisters, holt das Geschlecht hervor; der Wichsmeister brummt, Wazzag streichelt ihm den Nacken, das Haar; wieder angezogen knabbert Khemissa den Granatapfel, den Khamssieh auf dem Tresen zurückgelassen hat, seine Hand schließt sich über den von Khamssieh angebissenen Teil; Wazzag drückt den Slip in seiner Hand, küsst das Luxus-Etikett, hebt sein Bein, schlüpft in den Slip, kauert nieder, wühlt in den Sachen des Wichsmeisters, die in einer Ecke auf dem Boden liegen, zieht den zerbrochenen Spiegel hervor– in dem der Wichsmeister an den Abenden des Sturms über der Steppe, wenn die streunenden, mit altem Sperma besudelten Hunde unter dem zitternden Licht im Saal beben, oben in seinem verlassenen Bordell die flaumige Unterseite seiner auf den Unterleib zurückgeschlagenen Geschlechtsmasse betrachtet–, neigt ihn unter dem verhüllten Geschlecht über seinen Schenkel, lacht, hält ihn in seinen Rücken, über der Haut seines Hinterns, an das hochgestreifte, zerschlissene Etikett; der Gehilfe umschlingt den Kopf des Lehrlings mit seiner blutverschmierten Kittelschürze, der Lehrling schreit; Wazzag wirft den Spiegel auf den Haufen, geht zurück in den Saal hinunter; in den engen Baumwollstoff geschmiegt, zucken seine Pobacken; am Ende der Treppe reibt er seine Schenkel an der Baumwolle, zieht den Slip zum Nabel hoch, hebt ein Bein an, ergreift seinen Fuß, reibt mit der Hornhaut an seiner baumwollumhüllten Geschlechtsmasse; Khemissa nähert sich mit dem Granatapfel zwischen den Zähnen, schlägt dem Hurenjungen mit beiden Fäusten in den Bauch, streckt das Bein nach vorne, hängt die Zehen am Gummiband des Slips ein, zieht ihn hinunter; der Granatapfel fällt in seine Jeansjacke, die er unter den Rippen geschlossen hat: „..rück mein Luxusding raus, Hund.... die Kleidung, die dir am besten steht, sind Männerärsche..“; Wazzag beugt sich vor, zieht den Slip aus; Khemissa nimmt ihm den Slip aus der Hand; an die Wand gelehnt streichelt Wazzag seine Schenkel, die Geschlechtsmasse, den Hintern; Khemissa steckt den Slip in seine Tasche; den Kopf bedeckt, umklammern sich der Gehilfe, der Lehrling, Hände um den Hals gelegt, Knie durchgedrückt, an der Scheißhaustür; das zusammengezogene, steife Geschlecht des Gehilfen sticht aus der blutverschmierten Jeans hervor, krümmt sich über dem Hosenschlitz des Lehrlings; zu Boden gegangen, schlagen sie sich mit der Faust ins Gesicht; Wazzag nähert sich den beiden Halbwüchsigen, die aufstehen, ihn keuchend umringen, Wazzag packt von beiden das Geschlecht, das ohne Unterhose in den Jeans steckt; ihre Muskeln entspannen sich, ihr Atem mischt sich über dem Hals des Hurenjungen: „behalt das Tier..“, der Lehrling, der schwer atmet, nimmt Wazzags Hand von seinem Hosenschlitz, streicht sein schweißnasses Haar glatt: „...dafür schneidest du uns zwei Ziegenherzen für heute Abend heraus..“; der Lehrling entfernt sich, er fasst Khemissa an der Schulter, schubst seinen Zwilling zur Tür, dreht den schmierigen Türknopf: „..zehre dein Tier aus... du hast doch deine Messer.. ich habe meine Hämmer, meine Holzhämmer..“; draußen stehen die beiden Zwillinge mit gewölbter Brust im aufgewühlten Sand, umarmen sich, küssen sich auf den Mund; das nackte schwarze Kind verlässt sein Spielzeug auf dem Abhang einer von Exkrementen, von Knochen übersäten Düne, es nähert sich den beiden Heranwachsenden, sammelt eine Handvoll Sand auf, reibt damit den klebrigen Hintern des Lehrlings ab; der heiße Sand klebt am Jeansstoff, nimmt das Sperma auf; das Kind reibt an der Naht im Schritt; der Lehrling beißt in Khemissas Lippen, die beiden Zwillinge vermischen ihren Speichel; die strammen Pobacken des Lehrlings runden sich, der nasse Sand rutscht an den Beinen hinunter, das Kind kratzt mit seinen Fingernägeln die restliche Spermaschicht weg; unter der Hand des Kindes nimmt der Lehrling eine Münze aus der Gesäßtasche seiner Jeans, wirft sie in den Sand; das Kind sammelt sie mit den Zehen ein, wirft sie in die Luft, fängt sie mit seiner glänzenden Hand; Wazzag stellt sich wieder an die salpetrige Wand; der Gehilfe verkrampft von neuem, wischt sich mit einem Zipfel seiner Kittelschürze den Schweiß von der Stirn; mit einer Hand spreizt er den Hintern des Hurenjungen, spreizt Daumen und Zeigefinger in den verklebten Locken, stößt mit seinem wieder angeschwollenen Geschlecht zwischen die Hinterbacken, zieht es zurück, entfernt sich vom Hurenjungen, tritt in das offenstehende Scheißhaus, pisst mit einem dicken, heißen Strahl, kommt aus dem Scheißhaus, drückt seine gespreizten Beine gegen Wazzags Beine, ergreift die Wülste über den Lenden des Hurenjungen, der sich, solange der Gehilfe pisste, in den Hüften gewiegt hat, verdreht die Kittelschürze in seinem Hemd, kratzt mit dem Daumen das Sperma ab, das den Flaum an Wazzags Hintern verklebt, steckt sein marmoriertes Geschlecht hinein, schüttelt seinen Finger, lässt den Hurenjungen mit den Lippen daran lecken; im verriegelten Scheißhaus rührt sich der Klumpfuß; Wange an Wange rackert sich der Schlachtergehilfe über dem Kreuz des Hurenjungen ab, streckt dabei seine klebrige Zunge heraus, leckt mit einem von der Wut bitteren Speichel Wazzags dicke, ausgetrocknete Lippen: „..du bist mein zweites Tier heute Vormittag... das erste.., ein Kalb... ich brauchte einige Zeit, um es zu schlachten...“, Wazzags Augen zucken unter der Handfläche des Gehilfen: „..seine vordere rechte Klaue zuckte auf meinem bloßen Fuß..“, der Gehilfe stößt mit den Knien gegen Wazzags Kniekehlen, auf dessen Lenden das heiße Sperma erstrahlt, das der Gehilfe ausgeschleudert hat: „..unter dem Schlag des Holzhammers gleitet sein mit Blättern, mit Tau bedeckter Kopf meinen Bauch hinunter, der Knochenzapfen bleibt an meinen Jeans hängen, das blutverschmierte Maul liegt in meiner hohlen Hand.. Mutterschafe, Lämmchen mit Brandzeichen blöken im dunklen Hof.. zwischen den Mauern aus gerillten Lehmziegeln wälzen sich die freien Herden.. am Hals des Kalbs wird mein entblößtes Geschlecht steif..“; der Wichsmeister stöhnt, wälzt sich im Bett: „..Schlachter.. Wichsmeister... das Tier mag mich, mit seinem Schwanz.. es schlingt seine Hachse um meinen Hintern.. seine Nüstern sondern Liebesschleim ab..“, bis zur vierten Entladung zurückgehalten, läuft das Sperma im Hintern des Hurenjungen über, rinnt seine Schenkel hinunter, umhüllt die Knöchel, die Ferse; Wazzags Beine, des Gehilfen Beine baden im Sperma, der Gehilfe packt den Hurenjungen an den Ohren, macht sich von neuem steif, rackert sich ab, entlädt, das Glied versunken in einem Wust von Locken voller Sperma: „..ich wate barfuß im Kalbsblut.. Schlachter, Wichsmeister, dein ist die Erde, das Wasser, das Fleisch, das Sperma, das Blut, dein ist das Heu, der Dung, das Ei.. begrabe deine Exkremente, Nomade.. halte dein Sperma zurück, verdammter Mist.. das Vieh, haut ab...“; der Gehilfe kräuselt seine raue Zunge auf Wazzags Schulter, schüttelt sein dichtes, buschiges Haar, fegt damit über Nacken, Wange des Hurenjungen, fummelt an dessen Geschlechtsmasse herum; der neigt, als der Lehrling ihn mit seinen verfaulten Zähnen in den muskulösen Hals beißt, seinen Kopf auf die Seite, lacht heiser mit spitzen Trillern, macht, schweißbedeckt, ein Hohlkreuz, stellt sein rundes Gesäß aus, wiegt sich in den Hüften– des Gehilfen Glied rutscht aus seinem Hintern–, streckt seine Hände nach hinten zum Körper des Gehilfen– den er, die Hände auf den Pobacken, die Fingernägel an der Naht im Schritt, an der Naht der Gesäßtasche festgekrallt, an seinen zitternden Körper zieht; er hält die Hüften wieder still; vom Druck der Hände, dem Kratzen der Fingernägel des Hurenjungen erregt, findet das Glied des Gehilfen, von neuem angeschwollen, wieder den Weg in Wazzags Hintern–, von dem das Sperma, das über die entspannten Beine gerieselt ist, solange das Glied draußen war, solange der Hurenjunge den traumtrunkenen, wutentbrannten Körper des Gehilfen an sich gedrückt hatte, auf die Locken der unteren Gesäßhälfte tropft, die Jeansfalten an den Oberschenkeln des Gehilfen verklebt; der Gehilfe, dessen Geschlecht sich unter dem Druck des Spermas entblättert, beugt Wazzags Nacken mit der Hand; den Oberkörper nach vorn geneigt, Hände auf den Knien, stößt der Hurenjunge mit seiner Stirn an die salpetrige Mauer; der Gehilfe drückt mit den Fäusten in den Falten von Wazzags Leiste auf das Kreuz-Darmbein-Gelenk, rackert sich ab über dem Rücken; das Reiben des nassen Hinterns an den klebrigen Jeans des Hurenjungen überdeckt das Keuchen; die Kotspur auf dem Steißbein des Gehilfen löst sich im roten Schweiß auf; ein langer, gezügelter Orgasmus verschleiert den Blick des Gehilfen, ruckartig zuckt sein zitternder Oberkörper; Wazzags Hände liegen auf den feuchten Händen des Gehilfen, der sich krampfhaft an Wazzags Bauch klammert; der Gehilfe streckt seine Beine wieder durch, reibt mit den Schenkeln am Hintern des Hurenjungen, sein ganzer Körper zieht sich frenetisch zusammen; seine Zehnägel krümmen sich über Wazzags Zehen, kratzen an ihnen: ein kurzer, flüssiger Spritzer schleudert den Klumpen der vorausgegangenen Entladung aus der Eichel, reinigt die von festem Samen verstopfte Harnröhre; während Wazzag seine viereckige Stirn runzelt, zieht er den Nasenschleim des Lehrlings hoch; der erschlaffte Gehilfe betatscht Wazzags Bauch, zieht mit den Fingern am Schamhaar; der Wichsmeister, der heruntergekommen ist, schlüpft mit den Fingern in die Gesäßtasche des Gehilfen, zieht daran; gleichzeitig schüttelt er die Schultern, zwängt sich über Wazzags Gesäß mit der Hand zwischen die beiden– beim Gehilfen von kaltem, bei Wazzag von heißem– Schweiß überzogenen Körper, drückt auf die Peniswurzel des Gehilfen, hüllt dessen Ohr in seinen beißenden Atem: „..hör auf, kleiner Killer, .. wie oft ist er gekommen, Wazzo? ..“; den Kopf an die Wand gelehnt, klopft der Hurenjunge acht Mal mit dem Fuß auf den Boden: .. „..acht Mal Leber für meine Hunde, kleiner Killer, mit Knorpel, mit Gedärm..“; mit dem Daumen lässt der Wichsmeister das Geschlecht des Gehilfen hüpfen; vom Gehilfen getrennt, bewegt sich Wazzag an der Wand entlang Richtung Scheißhaus: er betritt es mit gespreizten Beinen, das erschlaffte Geschlecht vor den Schenkeln schlenkernd, pisst er in der verpesteten Dunkelheit, an seinem Hals läuft Mauersalpeter hinunter, mit den Fersen patscht er im Sperma auf der Trittstufe; der Wichsmeister geht ins andere Scheißhaus, zieht den Teller vor den Füßen des Klumpfußes weg, der sich, den Mund eigelbverschmiert, mit dem Fuß auf den Vorsprung der Trittstufe stemmt, den verkrampften Hintern über den Rand des Sitzbeckens hebt, scheißt; Wazzag, dessen flaumiges Knie von Pisse trieft, geht hinaus, gesellt sich zum Schlachtergehilfen, der sich mit gespreizten Beinen, das schlaffe Geschlecht über den Jeans, an die fleckige Wand lehnt; die hochgeschlagene, zusammengeknüllte Kittelschürze bauscht sein blutverschmiertes Hemd; während der Wichsmeister den leergeleckten Teller aufhebt, ergreift Wazzag das Glied des Gehilfen; mit der anderen Hand umschließt er durch die Jeans dessen Eier, drückt sie lachend; den Kopf über die Schulter geneigt, stöhnt der Gehilfe, macht die Beine steif; Wazzag wichst das klebrige Glied, geht in die Hocke, lutscht es, wichst es wieder; das Glied bleibt schlaff, der Gehilfe entspannt seine Muskeln; der Wichsmeister tritt aus dem Scheißhaus; Wazzag ist aufgestanden, wölbt seine Brust, berührt damit die Brust des Gehilfen im schweißnassen Hemd, steckt dessen Geschlecht in die Jeans zurück, knöpft die Jeans zu, holt die Kittelschürze aus dem Hemd, streicht sie glatt, breitet sie auf der Vorderseite des Gehilfen aus, biegt das aufgerichtete Glied unter der Kittelschürze, die aus schlecht geschorener Haut, aus Sackleinen genäht ist, zur Seite; der Wichsmeister stellt den Teller auf dem Tresen ab; Wazzag haucht einen Kuss auf die ausgetrockneten Lippen des Gehilfen, der seinen Brechreiz unterdrückt– der Hurenjunge drückt seine Lippen auf die von den Konvulsionen zusammengepressten Lippen des Gehilfen; der Wichsmeister packt Wazzag am Haar, zieht den Hurenjungen zu sich, stößt ihn mit dem Knie in den Garten; mit seinem blutigen Körper den Sonnenstrahlen ausgesetzt, suhlt sich Wazzag im brennend heißen Sand, hievt seinen Kopf in den wandernden Schatten der Tamariske; der Gehilfe lässt sich an der Wand herabsinken; der Wichsmeister packt ihn unter den Achseln, richtet ihn auf, öffnet den Wasserhahn, hält des Gehilfen Hand in den Wasserstrahl, nimmt ein wenig Wasser in die eigene Hand, spritzt es gegen die Stirn des Gehilfen; der zieht die Tropfen die Nase hoch, hustet, spuckt seinen Rotz an die Wand, löst sich vom Wichsmeister, bindet seine Kittelschürze im Rücken zu; Wazzag zuckt auf der Schwelle zum Garten stehend im Gegenlicht; nachdem er wieder aufgestanden ist, rieselt der Sand an seiner klebrigen Haut herab; am Ende des steifen Geschlechts zittert seine rosige Eichel vor dem kupferrot-schwarzen Hintergrund des Unterleibs; unter der bernsteinbraunen, durchscheinenden Haut seiner Wangen, Stirn, Lippen wandert ein Lächeln umher; auf dem geteerten Weg hinter ihm, der die Absperrung am Ende des kleinen Gartens säumt, marschiert eine Gruppe von Frauen gegen den Wind, unter den scharlachroten, violettblauen Falten ihrer schwarzen Ganduras klirrt Schmuck; sie tragen Bündel von unreifem Weizen, grüner Gerste über den Schultern, drücken sie gegen ihre Brüste, wenn sie lachen; die Lippen geöffnet, wirft Wazzag seinen Kopf nach hinten; der Rücken der Hand, mit der er sein Glied, seine Hoden streichelt, ist bernsteinbraun, flaumig, die Hand darunter rosig, glatt, mit seinen ins Weiße verdrehten Augen schielt er nach den Frauen; der Gehilfe kommt heraus; der Wichsmeister geht zum Hurenjungen, kreist um ihn; Wazzags schielender Blick wird von der näherrückenden Kreisbewegung des Wichsmeisters abgelenkt, der mit seiner Hüfte die des Hurenjungen streift, mit der Hand die getrockneten Blutflecken auf dessen Rücken berührt... „schüttel dich, Haar, Schamhaar, Körperbehaarung, Augenbrauen, Lider, Ohren, Glieder..“; Wazzag schüttelt seinen ganzen Körper, hebt die Arme, bläst in seine Achseln, in seine Augen, klopft den Staub aus seinem Schamhaar, spreizt, schüttelt seine Finger, beugt sich vor, spreizt seinen Hintern, fährt sich mit dem Daumen durch die Arschritze: „...lass sein.. Erwachsene, Kinder, Eier gehen darin unter..“, richtet sich wieder auf, von seinem Rücken bröselt das getrocknete Blut: „nimm den Schlachtern ihre Schürzen weg... du stinkst nach Kalbsblut.. was kümmert den Dattelpflücker das Schmieröl, was den Schmierer der Dattelzucker, was sie alle das von deinen Lippen, deiner Nase verspritzte Blut.. niemand mag das Schlachtblut, außer es ist gekocht, ... nicht mal der Krankenhausjunge..“; während der Wichsmeister seine vom Schlaf zerknitterten Hände auf Wazzags Hinterbacken drückt, sich mit den Lippen Wazzags Nackenflaum in der Mulde zwischen den Muskeln nähert, starrt der Hurenjunge weiterhin auf die rosigen Lippen der Frauen: „.... nimm das ganze Sperma für ihre Männer, die Bohrtechniker von Amguid... heute Morgen aus der Wüste angekommen, entladen sie ihr Material beim Wasserturm... kassieren ihren Lohn..., völlig eingestaubt, mit verhärteten Muskeln, zerschlissener Kleidung stürzen sie ins Bordell, werfen sich auf dich.... sie sind zu fünft... die Bauchmuskeln vom Presslufthammer gestählt... sie ficken im Liegen... außer dir, dazu den Klumpfuß, habe ich niemanden, der sich von ihnen besteigen lässt...“, der Wichsmeister befummelt Wazzags dralle Hinterbacken, das Steißbein, die Hüften, seine Finger streichen über den Abdruck des Slipgummis; in der Kehle des Hurenjungen brodelt das Blut; der Wichsmeister kneift den Abdruck: „...mein Sperma ruht in seinen Lenden; in seinem Slip habe ich wach, schlafend, einen Steifen... ich werde ihn mit Leber füttern...“; der Wichsmeister geht hinauf ins Zimmer, hockt sich vor die Ablageplatte mit dem Gaskocher, öffnet den grünen Plastikeimer, holt mit vollen Händen die gekochten Fleischstücke heraus: Knorpel, Gedärme, deren rosarote Masse das durchscheinende Plastik ausfüllt; Wazzag stürzt zur Treppe, bewegt sich langsam, zitternd, entlang der Zimmerwand zum Gaskocher, der mit einer Kruste überzogen ist; Speichel schäumt in seinen Mundwinkeln; der Wichsmeister legt die Fleischstücke zurück in den Eimer, hebt ihn an, drückt ihn an seine Brust, steigt damit die Treppe hinunter; auf schwitzenden Zehenspitzen geht Wazzag ihm entgegen, Haar, Haut, Augen, Fingernägel, die gestärkten Körperhärchen, alles glänzt, anmutig runden sich Wangen, Schultern, Brust, Hintern, Knöchel, fangen alles Licht ein, er verdreht den Kopf, zittert, die Augen starr auf die warme Masse gerichtet, die gegen die Brust des Wichsmeisters schwappt, der den Eimer vor dem verriegelten Scheißhaus abstellt, sich entfernt; Wazzag kniet quäkend nieder, taucht mit dem Kopf in den Eimer, schlabbert die Soße, fischt mit den Zähnen einen Fleischknochen heraus; mit Soße verschmiert taucht das Gesicht auf, den Knochen über der Nase haltend, versinkt wieder im Eimer; Wazzag speit den Knochen aus, schnappt nach dem weichen Fleisch, den vom Garen zermatschten Knorpeln, verschlingt sie ungekaut; er schnappt, er schluckt; unter dem Druck der geschluckten Stücke weiten sich seine gespannten Halsmuskeln, der Bauch sinkt ein, der Unterleib schwillt an; mit dem Mund schiebt er die Knochen zur Seite, zieht den Saft die Nase hoch; das Geschlecht des Hurenjungen baumelt erschlafft über den Oberschenkeln, auf dem Rand des Eimers zittern seine Hände; der Wichsmeister zieht den Jungen an den Hüften, packt ihn am Haar, im Nacken, zieht; Wazzag grunzt, sein Schrei geht im Saft unter; der Wichsmeister fasst ihn an den Schultern, rammt ihm das Knie ins Kreuz, zieht Wazzags Kopf aus dem Eimer, streichelt ihn im Nacken; an der Wand rinnt der Rotz des Gehilfen herunter, am Boden breitet sich sein Sperma aus, trocknet; der Wichsmeister lässt den Kopf los: der Hurenjunge schnappt von neuem nach Fleischstücken, Knorpeln; während Wazzag mit seinem Mund auf dem Arm des Wichsmeisters grunzt, holt dieser den Fleischknochen aus dem Eimer, lässt ihn zwischen seinen Fingern über Wazzags Mund baumeln, der sich mit dem Hintern von den Fersen abstößt, sich kniend aufrichtet; der Hurenjunge berührt den Knochen mit der Zunge; der Wichsmeister lässt den Knochen los, Wazzag fängt ihn mit den Zähnen auf, kriecht auf den Knien die Wand entlang bis zum Garten; mit dem Rücken an die Tamariske gelehnt, knabbert er an dem Knochen, reißt das Fleisch von ihm ab, verschlingt es mit gekrümmtem, glattem, gestrafftem Hals, den die geschluckte Masse an der Oberfläche ausbeult; er watschelt zurück in den Garten; der Wichsmeister öffnet das Scheißhaus, stellt den Eimer auf der Trittstufe ab; der Klumpfuß richtet sich auf, langt mit der Hand in den Eimer, zieht ein fettumrandetes Fleischstück heraus, den Kopf nach hinten gelegt, hebt er seine Hand über sein Gesicht, zieht das saftige Fleisch über seine Lippen, schnappt es; der Wichsmeister hebt das Bein, streichelt mit den Zehen den gestreckten Hals des Klumpfußes, klemmt seinen Nacken in einer Ecke des Stehklos ein; der Körper erstickt fast; das ungekaute, halb geschluckte Fleisch verstopft die Kehle; der Wichsmeister packt den Körper am Haar, beugt den Kopf über das Sitzbecken, setzt den Fuß auf einen Fetzen Fleisch, der am Ende der Kotschicht klebt, reißt den Kopf des Körpers zurück nach oben in die Ecke; voller Speichel kommt das Fleischstück heraus; keuchend hält der Körper es mit den Zähnen fest, bevor es sich von seinem Kinn löst, saugt es wieder ein und beginnt, es zu schlucken; der Wichsmeister zieht es ihm aus dem Mund, das Fleisch liegt im Abfluss; ächzend schmiegt sich der Körper in die Ecke; der Wichsmeister hebt den Eimer hoch, sperrt beim Anblick des Körpers seinen Mund auf, neigt den Eimer über die dicken Lippen des Körpers; als sie sich ein wenig öffnen, kippt er die Soße in kleinen Schlucken hinein; nach jedem Schluck blickt der Körper mit glänzenden Augen auf; in dem Verschlag, in dem der scharfe Geruch des Lehrlings hängt, sitzt Wazzag im Schneidersitz im Heu, knabbert an seinem Knochen, saugt die nach Sperma, nach Mennige duftenden Luftpolster ein, löst das Fleisch vom Knochen: rings um ihn im aufgewühlten Heu überall mit Staub, mit Sand vermischte Spermatropfen; im angebauten Schuppen grunzen seine Ferkel, vom Fleischgeruch angezogen, setzen sich seine während der Paarung ins Gebälk verscheuchten Vögel auf seine Schultern; durch die Erstickungsgeräusche des Klumpfußes wieder erregt, schnellt sein Geschlecht von seinen geschlossenen Fersen hoch, die mit ihrer klebrigen Hornhaut seine Hoden einschnüren; mit vollgestopftem Bauch richtet sich der Klumpfuß auf, geht auf den Trittstufen in die Hocke; der Wichsmeister, der den leichter gewordenen Eimer an seine Brust drückt, schließt die Tür wieder; die Exkremente platzen heraus, bedecken rosig schimmernd den Fleischfetzen, den der Abfluss geschluckt hat; der Wichsmeister bringt den Eimer ins Zimmer zurück; Wazzag steckt seinen Knochen in ein salpetriges Loch in der Mauer, er steht auf, wischt sich die Hände an den Hüften ab; die Frauen irren über den geteerten Weg; Wazzag nähert sich ihnen, drückt seinen proppenvollen Bauch gegen das Gitter, streckt keuchend sein Glied zwischen zwei Schilfrohrstäben hindurch: die Frauen wenden sich ab; eine von ihnen– rasierter Kopf, ohne Schleier, die Wangen mit Henna gerötet, der Saum der ausgeschnittenen Gandura klebt an ihren dunklen Brüsten– wirft sich nach vorne gebeugt, mit schimmerndem Achselhaar, gegen das Gitter, ergreift ihr Bündel Gerste, das am Gitter lehnt; Wazzag schließt sie in die Arme, zieht sie an seinen Körper, der zur Hälfte vom Gitterzaun verdeckt wird; das Schilfrohr schneidet in sein anschwellendes Glied, er küsst mit ganzem Mund die Lippen, die Ohren, den Hals, die Brüste des rasierten Mädchens, die sich sträubt, die Taille fest von Wazzag umschlungen, die spuckt, deren Zehen sich in den Sand graben, die den oberen Teil der schneidend scharfen Halme auf Wazzags angeschwollenen Bauch hinunterbiegt; die anderen Frauen, die träge im Sand sitzen, legen sich dort auf die Seite; unter dem schwarzen Gewand wölbt sich ihr Kreuz; im Sand auf den Ellbogen gestützt, die Wange faltig aufgeworfen durch die Hand, werfen sie sich gegenseitig Sand über ihre entblößten Brüste; in den Bäumen spießen Dornen im Wind die Blüten auf: Wazzag stöhnt; sein eingezwängtes Geschlecht rötet sich; ruckartig streichelt er über die Hüften des rasierten Mädchens, das sich vor dem Gitterzaun wiegt; den Kopf in ihren Brüsten vergraben, röchelt Wazzag; das rasierte Mädchen drückt ihr Kinn in Wazzags Nacken, reibt daran; sie streift mit den Händen die Hüften des Hurenjungen, streicht über das Gitter, hält mit den Fingern ihre Gandura zusammen, rafft sie hoch; an ihrem Schädel pochen die Adern; sie hält mit den Ellbogen die hochgeraffte Gandura an ihren Hüften fest, biegt die Schilfrohrhalme auseinander; Wazzags Geschlecht zieht sich im Schamhaar zusammen; das rasierte Mädchen lässt die Halme los, stößt Wazzags Bauch zurück, löst ihre Arme von der Taille; Wazzag stemmt sich auf seine Fersen, lehnt sich mit der Stirn an die bebenden Brüste; sein schlaffes Geschlecht zeigt sich über den Halmen, schwillt am entblößten Unterleib der Frau an, die mit ihrem in der Sonne blassblau leuchtenden Schädel zurückweicht, so dass Wazzags klebriges Haar über den Ausschnitt ihrer Gandura wischt; Wazzag, an dessen Stirn Schweißlocken kleben, schnaubt mit gesenktem Kopf, entspannt seine Beine, lässt seine Fersen im Sand ruhen, kreuzt die Beine über seinem schmerzenden Glied; die Frau nimmt ihr Bündel, macht sich mit der grünen Gerste davon, die hinter ihrem Schädel weht; Wazzag hebt ein Bein über das Gitter; seine entblößten Hoden schillern rosarot; die schläfrigen Frauen ziehen die Gandura über ihren Knien hoch; Wazzag klettert über den Gitterzaun, lehnt sich mit dem Hintern an die Schilfrohre; die Frauen stützen ihre Stirn über dem Sand, der Atem wirft ihre ockerfarbenen Lippen auf; Wazzag geht weiter; in seinen Kniekehlen bleibt der aufgewirbelte Sand hängen, sein Geschlecht sticht heraus; er nähert sich den Frauen, hockt sich vor ihnen hin; über seinem angewinkelten Bein schwillt das Geschlecht an; die Nase der Frauen öffnen sich dem Duft; Wazzag kniet nieder, stützt sich mit den Ellbogen im Sand auf, stößt mit seiner gelockten Stirn an die Stirnen der Frauen, hebt ein Bein über den Rücken einer Frau, deren Armbänder klingeln; die Frau berührt sein Knie, streichelt den gelockten Oberschenkel; der Hurenjunge legt sein Bein auf ihren Rücken, wühlt mit dem Fuß durch den aufgeheizten schwarzen Stoff in der Spalte zwischen den Hinterbacken; die angeschwollenen Brüste der Frau kommen aus dem Dekolletee hervor; ihre Hand wandert, blassblau der Handrücken, ockergelb der Handteller, Wazzags Schenkel hoch bis zum Durcheinander der glänzenden, langen weichen Haare, in denen sich der gelockte Flaum des Schenkels verliert; sie drückt mit dem Daumen, dessen Nagel von rosaroten Flecken übersät ist, in die Leiste, fährt den Schenkelansatz entlang, kratzt den mit Sperma, Heu, Schmieröl, Dattelzucker, Scheiße vermischten Schweiß ab; Wazzag schwingt seinen Mund auf die Lippen der Frau, nähert sich mit seinem Unterleib dem ihren, höhlt mit dem anderen Knie den Sand aus, seine Ellbogen beben im Sand; die junge Frau mit dem rasierten Schädel, die an dem stacheligen Baum lehnt, ihr Bündel grüner Gerste liegt in der Gabelung des Stammes, biegt einen Zweig zu ihrem Mund; mit aufgeblasenen Backen saugt sie an den gelben Fruchtblüten; ihre Augen starren durch die untergehakten Arme der Frauen auf Wazzags sich aufbäumendes Geschlecht, auf den Schweiß, der auf dem Steißbein des Hurenjungen hervortritt; ihre Lippen zucken, ihre Nasenlöcher nehmen den zuckersüßen Pollen auf; ihre angeschwollenen Brustwarzen lösen sich vom Stoff; sie streichelt sie mit ihrer freien Hand; ihr Rücken wölbt sich an der Rinde; die Fersen angehoben, reiben ihre Kniekehlen am Stamm;; der Wind trägt die Vögel, die von den Abfällen schmutzig sind, zu den höher gelegenen Sandenklaven;; die Frauen nehmen die stützende Hand von der Stirn, stehen auf, werfen ihre Bündel über die Schulter; Wazzag hält sie an den nackten Füßen fest, beißt in den Saum ihrer Kleider; die Frauen, auf deren Körpern der überhitzte Stoff raschelt, fliehen, bücken sich, richten sich wieder auf, bücken sich, werfen glühendheiße Kieselsteine auf Wazzag; der wiegt sich in den Hüften– als er das Bein über den Rücken der Frau hob, hat er sich einen Nerv eingequetscht, der durch die erzwungene weitere Bewegung schmerzempfindlich wurde–, rennt mit aufgerichtetem Geschlecht auf sie zu, hält zwischen seinen Fingern die Kieselsteine, die nach ihren geschminkten Fingern duften... „..zurück, Spermafresser... zurück, zurück.. Spermafresser.. Spermafresser.. Ehemannfresser... Ehemannfresser.... Babyfresser.. zurück, Babyfresser... Hunde, die uns im heiratsfähigen Alter zu Witwen machen... kleine Gatten, bohrt ihm die Lenden auf bis zum Herz...“, die Frauen schütteln ihr Haar, die grüne Gerste klatscht gegen ihre Wangen, während sie mit einer Hand den Stoff an ihren schimmernden Beinen den glänzenden Grat der Oberschenkel entlang hochziehen bis über ihr Geschlecht, auf das sie stöhnend einen Kieselstein pressen; Wazzag stürmt los, im Zickzack durch die Steinwürfe, stürzt sich auf das rasierte Mädchen, umarmt sie; das Gerstenbündel fällt auseinander; mit bebender Hand legt sie einen Kieselstein auf ihr entblößtes Geschlecht: ein kurzes Zischen, Wazzag verbrennt sich sein violettes Geschlecht daran; die Frauen umringen Wazzag, packen ihn an den Armen, an den Beinen, am Kiefer, an den Haaren, drängen ihn über den Sand zurück zum Zaun des Bordells; sie ziehen ihn, der sich schwer macht, an den Ohren über das umgestoßene Gitter; seiner Kehle entfährt ein Schrei; das rasierte Mädchen hält ihn an den Arschbacken fest, stößt ihn ins Steißbein: .. „..geh zurück in den Schweinekoben, Ferkel..“; ihre Hände gleiten über seine klebrige Haut; der Wichsmeister kommt wieder herunter, öffnet das Kabuff: er geht in die Hocke, drückt seine mit Soße verschmierten Hände auf Khamssiehs Bauch; der Hurenjunge zuckt, sein Mund füllt sich, sein Hals befördert das Fruchtfleisch des Granatapfels zurück in den Mund; der Wichsmeister legt eine seiner drallen Hände auf Khamssiehs Hüfte, führt sie unter dessen Gesäß, steckt seinen Zeigefinger zwischen die Hinterbacken, berührt damit den After des Hurenjungen, während er mit der anderen Hand den blutbefleckten Unterleib abtastet; das Geschlecht zittert im Schamhaar; der Wichsmeister zieht seinen Finger zurück, fährt mit dem von getrockneter Scheiße, getrocknetem Sperma verschmierten Finger über Khamssiehs ausdruckslose Lippen; der hebt den Arm entlang seiner Hüfte, winkelt ihn an, drückt mit seinen durchscheinenden Fingern auf den behaarten Arm des Wichsmeisters; die Oberhaut, in der die fuchsroten Locken über seiner Stirn wurzeln, rötet sich leicht; mit dem Daumen spreizt der Wichsmeister die dicken Lippen auseinander, reibt mit dem Fingernagel über dem Kiefer, um den wieder Speichel fließt; Khamssiehs Lippen schließen sich über dem Daumen des Wichsmeisters, im dunklen Gewirr steht sein Glied wieder auf, zieht an der fleckigen Oberhaut; blinzelnd schielt er aus den verkrusteten Augenlidern hervor, stiert auf die zitternden Wimpern, die durchdringenden Augen des Wichsmeisters; seine Finger wandern den flaumbehaarten Arm des Wichsmeisters hinauf, der gleichzeitig mit seinen Fingern ins Schamhaar des Hurenjungen greift, die ausgetrockneten Eier packt, die unter den Fingern lebhaft anschwellen; Khamssieh saugt am Daumen des Wichsmeisters, leckt den Saft, der über die Glieder rinnt; der Wichsmeister zieht seine Finger zurück, legt sie auf die Brust des Hurenjungen; mit der anderen Hand verlässt er das Wirrwarr der Haare, knetet den Oberschenkel des Hurenjungen, umhüllt das Knie; Khamssieh spreizt seine Schenkel, drückt seine Beine durch, streckt einen Finger durch die Locken unter seinem Geschlecht, dessen Krümmung sich durch das Anschwellen weitet; mit dem abgespreizten Daumen drückt er auf das Geschlecht, zieht es nach oben, beginnt sich zu wichsen; er schwitzt am ganzen Körper, an seinem bebenden Schädel zucken die Adern, das Blut breitet sich in seinen Nacken aus; mit seiner salpetrigen Hand massiert der Wichsmeister den Oberschenkelknochen, die Innenseite des Schenkels; die andere, kleine, fette Hand verschränkt er mit der freien, feuchten Hand des Hurenjungen, die offen auf seiner Hüfte liegt; Khamssieh krümmt seine Zehen: der Schweiß rinnt durch die Vertiefungen an den Gelenken; der Wichsmeister lässt das Knie los, mit der anderen Hand stößt er die Hand des Hurenjungen auf seinen Bauch zurück; aus der Hocke rammt er Khamssieh seinen Fuß in die Seite... „..komm.. komm.. streng dich an mit dem Saft.“; Khamssieh, dessen Zunge heraushängt, keucht; den Oberkörper aufgerichtet, wichst er sein erschlafftes Geschlecht: „..unter den Achseln der Schlachter wimmelt es von Tarantellarven..“; der Wichsmeister nimmt die Hand vom Geschlecht, tätschelt das Knie; Khamssieh entspannt seine Muskeln, haucht: „..bin bis morgen dabei.... die Bohrarbeiter schlagen.. sperr deine Ohren auf an der verriegelten Tür... von meinem Knie zurückgestoßen, vom Bohrarbeiter mit der kräftigsten Brust ausgequetscht, wird Wazzag seinen Arschficker bis zum Wald schleppen... dann, hör zu, arbeite...“; der Wichsmeister steht wieder auf, geht hinaus, verriegelt das Kabuff, steigt in sein Zimmer hinauf, wirft sich aufs Bett; auf Khamssiehs Haut kühlt der Schweiß ab, er legt sich mit dem Nacken auf seinen angewinkelten Arm, mit der Hand des anderen Arms fummelt er an seinem Geschlecht herum; als er die Augen zu dem kleinen Fenster hebt, blendet ihn das grelle Feuer des Lichts; ein Gesäß, das auf einer Schulter sitzt, verdeckt vorübergehend die Helligkeit; der oben sitzende Bohrarbeiter stößt mit dem Kopf gegen das Fensterbrett des Zimmers; der Wichsmeister wickelt sich in die Bettdecke ein; das übersteife Geschlecht in den Jeans des Bohrarbeiters, dessen Lockenkopf in der Sonne schimmert, wird im Nacken seines Trägers eingequetscht; mit dem Keuchen hebt sich, senkt sich seine breite, mit Rost eingeriebene Brust; Rippen, Muskeln werden von der Haut eingezwängt; das Kinn des Bohrarbeiters badet in dem vom Keuchen auf seine roten Lippen verdrängten Speichel, der auf seinen Hals tropft; mit der freien Hand zieht er eine Zigarette, ein Feuerzeug aus der Brusttasche seiner Jeansjacke, zündet die vom Lehm feuchte Zigarette an, steckt sie sich zwischen die Lippen, saugt, die Asche fällt über den rasierten Schädel des Trägers; mit einem Hüftschwung reckt er sich auf den Schultern des Trägers in die Höhe, wirft sich gegen das Fensterbrett, klettert drüber, stürzt sich mit aufgeknöpfter Hose– das angespornte Geschlecht ragt aus den Jeans, der Slip ist lehmverschmiert– ins Zimmer, lässt sich mit schallendem Gelächter aufs Bett fallen, umarmt den Wichsmeister, deckt ihn ganz zu mit seinem lauten, erhitzten langen Körper, beißt ihm in sein in die Decke gehülltes Ohr; mit seinen Füßen, die in Espadrilles stecken, klopft er auf das Bettende; er sabbert auf das Ohr, sein Speichel klebt die Wange des Wichsmeisters an die Decke; der Bohrarbeiter tastet den Bauch ab unter der Decke, zieht das Geschlecht hoch: .. „pfeif deinen Hunden... befreie sie aus den Armen der Arbeitslosen... öffne deine Zimmer, deine Scheißhäuser... bring dein Werkzeug, deine Waffen, dein Geschirr in Sicherheit.. auf der Türschwelle lässt sich ein erschlaffter Hurenjunge mit seinem schlappen Körper umdrehen, sein Freier hat das Messer in der Faust..“; auf der Gasse an der Mauer, im Türstock lehnend, fassen sich die Bohrarbeiter, deren Geschlecht ihre lehmigen Jeans ausbeult, an die Hüften, richten sich auf, pressen zitternd ihre Münder aufeinander, schnuppern aneinander, lecken sich gegenseitig die Ohren; .. „..gib mir einen mit breitem Kreuz, dem das Geschlecht nach dem Arschfick schnell wieder steht, mit einem Glied hart wie sein Arm... einen, den ich unentwegt an seinem Geschlecht einfangen, an mich ziehen kann.. jedes andere, allzu menschliche Geschlecht verwirrt den, der es ergreift..“; auf seine Faust gestützt, richtet sich der Bohrarbeiter auf; mit der anderen Hand zieht er die Bettdecke hoch über den Kopf, den Nacken, den Rücken des Wichsmeisters; der wölbt sein Kreuz, hebt die harte Mitte des Bohrarbeiterkörpers an; der Bohrarbeiter weicht zurück, hockt sich auf die Fersen; der Wichsmeister streckt seine Beine zwischen die angewinkelten Beine des Bohrarbeiters, seine Fersen rutschen unter die Hinterbacken in der enganliegenden Jeans, die vom Reiben der Kolben, der Seile durchgescheuert ist; der Wichsmeister steigt aus dem Bett, die zerknitterte, lehmverschmierte Decke rutscht auf seine Hüften hinunter; der Bohrarbeiter, der auf dem Bett kauert, massiert das Geschlecht in seinem Slip; der Wichsmeister nimmt den verschmutzten Schlüssel auf dem Gaskocher; der Bohrarbeiter springt aus dem Bett, geht zu Boden, hebt den Deckel des Eimers mit dem Fleisch hoch, lässt mit dem Dampf den Geruch in seine Nase steigen, taucht seinen Finger in die Soße, zieht den Finger zurück, leckt daran; der Wichsmeister kommt zu ihm hinunter; der Bohrarbeiter drückt ihn, reibt sein steifes Geschlecht durch den Slip am nackten Hintern des Wichsmeisters.. „..mach schnell.. das Steineschleppen bricht mir die Knochen..“; in seiner Faust glänzt ein kleiner Dolch; er versetzt dem Wichsmeister einen Stoß, knabbert mit den Zähnen an seinem Ohr, fummelt an seiner Geschlechtsmasse herum; der Zuhälter geht durch den Flur, betritt den Garten, bleibt stehen, legt seine Hand auf das Geschlecht des Bohrarbeiters, der ihm den Dolch auf seinen Schenkel drückt: im Liegen knabbert Wazzag, ein Bein über dem umgestoßenen Gitter angehoben, das Geschlecht auf dem Unterleib ins Schamhaar gesunken, mit dem Gesäß den Sand berührend, an einem Halm grüner Gerste; die Frauen weichen zurück, verstecken sich in einer Reihe hinter dem Baum; das Kinn voll von grünem Schaum, den ausgesaugten Halm in der Hand, reckt Wazzag im Sand den Hals; sein rechter Fuß fällt auf das Gitter hinunter, seine Backe landet im Sand; er verdreht die Augen, die Stirnfalten versinken unter den Locken; am Hals pochen die Adern, der Blick umfängt den Unterleib des Bohrarbeiters: den seidigen Bausch des Slips inmitten von Falten; Wazzag zieht seinen Rotz hoch, wälzt sich auf den Bauch, sein Geschlecht gräbt sich in den Sand, er hebt seine Lenden; der Bohrarbeiter zuckt; der Wichsmeister pfeift; Wazzag kniet nieder, kriecht, Hände im Sand, voran, über den Knien schlenkert das glänzende Geschlecht, das er über den mit Fußabdrücken übersäten Sand schleift, wölbt sein blitzblankes Gesäß, geht, das Kinn auf die Schulter gestützt, in der Hocke rückwärts zum Verschlag, wischt sich, die Augen zu Schlitzen verengt, den Schorf, den funkelnden Schaum aus dem Mundwinkel; hochrot funkelt der Rand des Afters; der Wichsmeister zieht seine Hand vom Geschlecht des Bohrarbeiters zurück: .. „...die Arbeiter haben ihn den ganzen Morgen über genagelt.. die reinsten Gewindebohrer... heute Mittag bist du dran, bohr dich in die beweglichen, in die duftenden, frischen, berührbaren Schichten.. vorwärts, großer Mann“; der Bohrarbeiter schüttelt seinen buschigen Kopf, knöpft sich mit zitternder Hand die Jeans zu, die von einem Steifen im Slip ausgebeult wird, geht auf dem Sand vorwärts; Wazzag stößt mit der Stirn in den Sand, wölbt sein Hinterteil; zwischen den gespreizten Hinterbacken lösen sich die spermaverklebten Locken am Hintern; der Bohrarbeiter, der den unteren Teil des Hosenschlitzes zusammenkneift, hebt ein Bein an, schüttelt seine Geschlechtsmasse, drückt die Espadrille gegen die Hornhaut seiner Fußsohle, Wazzag wirft seinen Kopf nach hinten, in der bernsteinbraunen Augenhöhle glänzt das Weiß seines Augapfels; auf der glatten Fläche der gewölbten Hinterbacken rutscht der Fuß des Bohrarbeiters aus, streift den Afterrand; Wazzag zieht sein Gesäß zurück, die Espadrille mit dem Fuß des Bohrarbeiters krümmt sich um den Hintern; Wazzag, dessen Oberkörper von gedämpftem Gelächter geschüttelt wird, sondert mit dem Zahnfleisch einen grünen Geifer ab, den er als Schaum auf dem Rand seiner Lippen hält; der Wichsmeister packt den Bohrarbeiter durch die Jeans am Hintern, stößt den Mann nach vorne, Wazzag, der wieder aufgestanden ist, sich den Bauch hält, dreht sich, stürzt sich auf das Bein des Bohrarbeiters, umschlingt es mit seinen Armen; nachdem er sich mit der Zunge in den Hosenschlitz eingehakt hat, knöpft er die Jeans mit den Zähnen auf; durch den Stoff, die Baumwolle, spürt er, wie das Geschlecht des Bohrarbeiters an seinen Zähnen, seinen Lippen anschwillt, drängt, sich erhitzt; Wazzag leckt die Baumwolle im offenen Hosenschlitz, macht sie nass, bis die am Stoff klebende Haut des Geschlechts durchscheint; Wazzag löst die Finger des Wichsmeisters vom Hintern des Bohrarbeiters, stößt den Schenkel des Wichsmeisters zur Seite, zieht seine Zunge in den Mund zurück, bleckt die Zähne, bis sich der Wichsmeister entfernt; als der nackte, in ganzer Länge sonnenbeschienene Körper des Wichsmeisters in den Exkrementenschatten des Flurs eintaucht, schnappt Wazzag nach dem Geschlecht des Bohrarbeiters im Slip; mit seinen Fingern ergreift er den Hintern dort, wo die Finger des Wichsmeisters Abdrücke hinterlassen haben; der Bohrarbeiter rammt sein Knie in Wazzags verdrehten Brustkorb, schleudert seinen Fuß in die Geschlechtsmasse; durch einen Schnipser mit dem Daumen lässt er sein Geschlecht aus dem Slip schnellen; am Ende des Glieds, das der Bohrarbeiter mit seiner Faust packt, leuchtet der Rand der Eichel violettblau, Sehnen, Muskeln, beschnittenes Fleisch drängen in seine rostverschmierte Handfläche, während er sich mit der anderen Hand den von Läusen zerfressenen Haarschopf kratzt; wieder aufgestanden, nähert sich Wazzag dem Bohrarbeiter von hinten mit zischendem Atem– bei diesem Geräusch lässt der Bohrarbeiter von seinem Geschlecht ab, aus dem unter dem gleichförmigen Druck seiner Finger das Sperma hervorzuquellen beginnt–, wippt mit dem Gesäß, runzelt die seitlichen Falten unter den dunklen Locken seines seidigen Nackens, betastet die dralle Rundung seiner zuckenden Wangen, während der Bohrarbeiter eine Hand auf den gewölbten Bauch des Hurenjungen legt, ihn keuchend an sich zieht, mit dem Handteller der anderen Hand die Fingerspitzen drückt, mit denen der Junge seine verkrusteten Mundwinkel berührt; der Bohrarbeiter befühlt Wazzags Mund; sein hartes Geschlecht bleibt in den lockigen Fransen am Hintern stecken, die Eichel klopft mehrmals auf die seitlichen Wülste der Hinterbacken; Wazzag leckt den Handteller, die Finger des Bohrarbeiters; Bein an Bein schubst ihn der Bohrarbeiter zum Verschlag; die Frauen setzen sich wieder in den Sand; die mit dem rasierten Schädel steckt ihren Kopf in den Sand; die Frauen streicheln ihre Kruppe, ihre Beine; der Wichsmeister, der wieder in sein Zimmer hinaufgegangen ist, verriegelt die Fächer mit dem Arbeitsmaterial, dem Geschirr, den Waffen, die in die Wand eingelassen sind, geht wieder hinunter, öffnet die Tür des Bordells; die Bohrarbeiter, die auf dem Abhang der Düne sitzen, stehen auf, lösen sich aus ihren Umklammerungen, nähern sich hüftenschwingend, mit gesenktem Blick, fassen sich mit zwei Fingern an den unteren Teil ihres Hosenschlitzes; an die offene Holztür gelehnt, klopft der Wichsmeister mit dem Schlüssel gegen sein Geschlecht; Fußsohlen streicheln die Steinplatten, das versiffte Parkett; die Bohrarbeiter recken sich, streifen mit den Wimpern über die erhitzte Wölbung ihrer Backen, knöpfen eilig ihre Hosen auf: das Geschlecht springt heraus; im Verschlag presst Wazzag seine Hände gegen die Wand; der Bohrarbeiter stößt mit der Stirn an den Schädel des Hurenjungen, spreizt mit den Fingern die dicken Hinterbacken, jagt krampfhaft sein Glied in den Hintern, spannt seine Beine an, müht sich ab, reibt seinen Brustkorb an Wazzags Rücken; in der Dunkelheit, unter den vom Palmenblätterdach gefilterten Sonnenstrahlen schimmert ihr Haar– der eine schüttelt es, der andere hält es still– nur an der Oberfläche, wohin der Schweiß entlang der Locken rinnt; Wazzag lehnt mit der Stirn an der Wand, streckt seine Arme nach hinten zum Körper des Bohrarbeiters, fasst ihn an den Hintern, knetet die Fettpolster durch den vom Schweiß an seinem Hintern durchtränkten Jeansstoff: .. „..setz deine Ladung ab, großer Lockenkopf..“; der Bohrarbeiter faltet seine Finger über dem Bauch des Hurenjungen; Muskeln, Sehnen wappnen Wazzags schweißnassen Bauch; der Wichsmeister öffnet das Scheißhaus; der Bohrarbeiter mit dem rasierten Schädel stößt den Wichsmeister zu Seite, stürzt sich mit aufgerichtetem Geschlecht, mit offenen Händen in die Dunkelheit; der Wichsmeister schließt die Tür hinter dem keuchenden Körper, drängt die drei anderen Bohrarbeiter zurück.. „für den Rasierten: den Klumpfuß, für euch anderen: den Rest: ein von der Tarantel gestochener, fuchsroter Hund.... später Wazzag, der braunhaarige Hund, wenn er zurück ist aus den Armen des Lockenkopfs, eures Oberwichsers.... der Rasierte ist aus dem Hintern des Klumpfußes raus, beide sind ganz heiß, empfänglich für eure professionelle Muskulatur.... zählt, wie oft ihr kommt, Bohrer..“– diese öffnen das andere Scheißhaus, tasten sich in die Dunkelheit vor, suchen die Winkel mit den Händen ab, kommen wieder heraus; den jüngsten der fünf– den mit dem strohigen Haar, den dicken, violetten Lippen–, dessen Geschlecht die Jeans bis auf den Oberschenkel hinab ausbeult, zieht der Wichsmeister an den Jeans zu sich, schleppt ihn zum Kabuff; hinter dem Tresen beginnt der Bohrarbeiter keuchend mit einer Hand seine Hose aufzuknöpfen, die Hinterbacken des Wichsmeisters zu spreizen; der schwingt sich mit einem Ruck aus der Hüfte nach vorn: sein Turban geht auf, ein Ende fällt über seine Schultern bis zum Steißbein hinunter, bedeckt die zurückgezogene Hand des Bohrarbeiters; mit einer schnellen Kopfbewegung schlingt der Wichsmeister den Turban wieder um seinen Schädel, öffnet die Tür des Kabuffs, steckt den jungen Bohrarbeiter dort hinein, geht in sein Zimmer hinauf; auf dem Bettrand sitzend wickelt er den Turban wieder fest um seinen Kopf, wirft sich mit dem Rücken aufs Bett; mit der Oberseite seines Daumens wischt er einen kleinen Rostfleck am Rand seines Hinterns weg; auf dem Rücken hingelümmelt, das Kinn in den Halswülsten vergraben, das Auge zu einem Schlitz verengt, zieht er mit dem Daumen einen rostigen Kreis um seine Brustwarzen; der rasierte Bohrarbeiter müht sich ab über dem Kreuz des vornübergebeugten Klumpfußes, macht sich steif, hält sich am Wasserrohr fest, das ins Sitzbecken hinunterreicht; der Klumpfuß stöhnt, auf den Trittstufen tritt der Bohrarbeiter mit seinen Schuhen auf die nackten Füße des Jungen; der kratzige, knittrige Jeansstoff reibt an seinen Lenden, wo sich die Oberhaut rötet; er sieht einen Haufen roten, ockergelben, schwarzbraunen Kot ins Loch rutschen; das Sperma spritzt im selben Augenblick, in dem der Haufen im Loch verschwindet: der Wespenschwarm, der dort übersättigt schlief, stürzt sich auf die nackten Beine des Klumpfußes; dieser weicht zurück, drückt dabei seinen Freier gegen die Tür; / im sonnigen Schatten des Kabuffs legt sich der junge Bohrarbeiter auf Khamssieh; auf der Oberhaut des Hurenjungen, die der Bohrarbeiter mit seinen schweren Bewegungen dehnt, zu Falten verzieht, zerstäubt das getrocknete Blut; der Bohrarbeiter hievt seinen entblößten, rostverschmierten Brustkorb auf den fahlen, geschwächten Brustkorb Khamssiehs, drückt seine dicken, hellroten Brustwarzen auf die verwelkten des Hurenjungen; Khamssieh öffnet ein wenig seine ausgetrockneten Lippen, sein Kopf kippt auf die Seite; der Bohrarbeiter, der den rothaarigen Kopf mit seinen Händen von unten auffängt, anhebt, an den Schläfen drückt, beißt ihm in die Lippen; sein aus der Jeans herausgeschnelltes, dick angeschwollenes Geschlecht bedrängt Khamssiehs Geschlechtsmasse; von Schweiß, genitalen Säften durchtränkt, klebt die Jeans an den kalten Schenkeln des Hurenjungen; der Bohrarbeiter presst das schlaffe Gesicht gegen seines, stopft seine Zunge in den zerknautschten Mund, lässt sie im Innern am Gaumen, am Zahnfleisch lecken: Khamssiehs Geschlecht zuckt unter dem des Bohrarbeiters, der zieht seine Zunge zurück /; die Eichel des lockigen Bohrarbeiters verstopft Wazzags Hintern; seine schweißnassen Finger drücken den winzigen Vendetta-Dolch gegen den Nabel des Hurenjungen; eine Ladung Sand prasselt gegen das Gebälk; in der Zeit, in der Wazzag schnell seine heiße Wange auf den Mund des Gelockten drückt, seine schaumnassen Lippen küsst, spritzt das Sperma in seine Lenden, gleitet ihm der Dolch aus den beim Orgasmus geöffneten Fingern auf den Oberschenkel, dann über sein Bein ins Heu; nachdem er sein Sperma herausgeschleudert hat, sabbert der Gelockte auf die Wange des Hurenjungen; der Schweiß auf seinen Fingern kühlt ab; Wazzags Hintern wärmt seine Schenkel, seinen Schamberg; die beiden unbeschäftigten Bohrarbeiter– einer von ihnen, der mit dem honiggelben Haar, trägt einen Verband am Unterleib, hat seine Lenden in amerikanische Shorts gezwängt, der andere, braunhaarige, der enge Jeans trägt, die er bis zu den Knien hochgekrempelt hat, trägt eine grüne Plastiksonnenbrille– lümmeln in einem Winkel des Saals, rauchen mit übereinandergeschlagenen Beinen, aus den Hosen hervorgeholt, berühren sich ihre rötlichen Geschlechter; der von den Wespen ins Knie gestochene Klumpfuß sackt an den Füßen des Rasierten zusammen; der hält, während sein schmieriges Geschlecht aus dem Hintern des Klumpfußes rutscht, den zusammengesackten Körper an den Hüften fest; mit seiner groben, von getrocknetem Lehm überzogenen Hand schlägt er nach den Wespen auf der Brust, am Hals, auf dem Bauch, der Geschlechtsmasse, den Schenkeln des Klumpfußes; die zerquetschten Wespen kullern über die Haut, bleiben imSchamhaar hängen, andere stürzen sich erregt auf die Geschlechtsmasse; der Bohrarbeiter packt das Geschlecht, drückt es, die Wespen zerplatzen auf den Häuten; der Klumpfuß beißt in den Ärmel der Jeansjacke, schiebt wackelnd sein Gesäß die Schenkel des Bohrarbeiters entlang, der die Schulter des Jungen unter seinem Kinn gegen seinen Brustkorb drückt, mit beiden Händen dessen angeschwollene Knie streichelt; die übrigen, noch lebenden Wespen sammeln zwischen den Fingern des Klumpfußes das mit Erde, Schmieröl, Kot vermischte Sperma auf den Trittstufen ein; der Bohrarbeiter zerquetscht sie– und mit ihnen die schmutzigen Finger des Klumpfußes– unter der Sohle seiner Espadrilles; gleichzeitig steckt er zwischen den diagonalen Pobacken sein wieder steif gewordenes Glied noch einmal in den blanken Hintern des Klumpfußes; / als der junge Bohrarbeiter den Rotschopf loslässt, mit seinen Fingern unter die Lenden des Hurenjungen vordringt, spuckt er  ins Gesicht, hebt mit seinen Händen den schlaffen, milchigen Körper an der Taille an; mit beiden Händen auf Khamssiehs Brustkorb drückend, richtet er sich wieder auf, erhebt sich von dessen Körper, hockt sich an seine Seite, wälzt den Körper auf den Bauch– das staubige, an den Wülsten mit Spuren von getrocknetem Sperma gepuderte Gesäß des Hurenjungen dreht sich nach oben–; wieder aufrecht stehend, stellt der Bohrarbeiter seinen Fuß darauf, so dass die Espadrille mit der vom Teer verklebten Sohle die behaarte Oberhaut einzwängt, wackelt mit dem Gesäß; der rothaarige Kopf schlägt auf den Boden; der junge Bohrarbeiter hebt sein Bein, kratzt sich mit seinen von Lehm verdreckten Fingernägeln an seiner Geschlechtsmasse; in der aufklaffenden Jacke hüpfen die Rippen unter der Haut seines Oberkörpers; er kniet nieder, streckt sich über dem Hurenjungen aus, spreizt mit beiden Händen die kalten Hinterbacken, taucht sein glühendes Geschlecht hinein, stößt mit der Eichel in den erstarrten After, beugt seinen Kopf über Khamssiehs Nacken, beißt, zieht mit seinen Zähnen an den stumpfen fuchsroten Locken des Hurenjungen, zieht seine Hände unter dessen Bauch hervor, schlägt ihn in die Seiten: „..wärme, Tod, wärme..“/; der Wichsmeister, dessen Brust vollkommen verschmiert ist, schläft mit Unterbrechungen; zwischen zwei Träumen, in denen sich Hunde auf dem Körper Wazzags, dem Khamssiehs um seine Innereien, die Knorpel seines Oberkörpers streiten, öffnet er ein Auge; sein Geschlecht zuckt zu den unterschiedlichen Keuchgeräuschen– Wazzags fernes Lachen, das vom Rascheln des Heus überdeckt wird, lässt sein steifes, angeschwollenes Geschlecht wieder hochschnellen, an dem der in Khemissas Hintern aufgegabelte Kot pulvrig auf die blaurote Oberhaut der Eichel rutscht; / in der Ecke springt eine Kröte, die aus einem Loch kommt, in dem die Gase aus dem Schlamm der Sickergrube gefiltert werden, auf das Knie des braunhaarigen Bohrarbeiters, das von den Beinen des blonden Bohrarbeiters umschlungen ist, kriecht unter den hochgeschlagenen Jeans bis zum Oberschenkel; der blonde Bohrarbeiter, der sich wieder aufrecht hingesetzt hat, presst die Kröte unter dem klebrigen Jeansstoff auf die Haut, das aufgerichtete Geschlecht des Braunhaarigen berührt sein Handgelenk; der braunhaarige Bohrarbeiter zuckt zusammen, seine Zigarette zerfällt über seinem Ohr, er legt seine Hand auf die des blonden Bohrarbeiters; die Kröte kriecht weiter, schlüpft aus der Öffnung des Hosenschlitzes, stützt sich, um loszuspringen, auf der Geschlechtsmasse ab, verschmiert das Schamhaar mit ihren Sekreten, in die sich Klärschlamm gemischt hat; der Bohrarbeiter packt sie auf seinem Schenkel, richtet sich auf, presst sie in den Falten der Shorts auf den Hintern des Blonden; der Blonde macht ein Hohlkreuz, streckt einen Arm hinter sich, zieht ein Vorderbein der Kröte unter den Fingern des Bohrarbeiters hervor, die sich unter der beschleunigten Vibration von den Shorts lösen; der Blonde ergreift die Kröte, streckt die Hand aus zu den Schenkeln des anderen Bohrarbeiters, öffnet sie, schließt sie schnell wieder über dessen pendelndem Geschlecht; der Krötenkörper knirscht unter seiner Handfläche, das Krötenmaul sabbert auf der Eichel, sie klammert sich mit ihren Füßen an der gedehnten Haut fest; / als der Gelockte, der ein Bein über Wazzags Beine streckt, den Hurenjungen unter sich ins dreckige Heu legt, rutscht sein Geschlecht zur Hälfte aus dessen Hintern; er zieht ihn hoch auf den Heuhaufen, ergreift seine Unterarme, krümmt seine schwitzenden Füße in den Espadrilles um die nackten, klebrigen Füße Wazzags, schnappt nach dessen Ohr, beißt bis aufs Blut hinein; im Augenwinkel des Hurenjungen, dessen Kopf ins Heu gewendet ist, perlt eine Träne, rollt über seinen Nasenrücken, versinkt in der anderen Augenhöhle; der Gelockte lockert seinen Griff, leckt das Blut vom Ohrläppchen, streichelt die dunkle Mähne, in der kleine Dornenzweige stecken, deckt das Auge zu mit seiner blutverschmierten Zunge, folgt der Tränenspur auf der Nase, auf dem anderen Auge zittert die Zunge; Wazzag streckt seine Zunge– auf der sich der Geschmack des Spermas hält– über die blutrote Zunge des Bohrarbeiters, ihre Zungen ziehen sich magnetisch an, kleben aneinander, das Blut läuft über Wazzags Backe bis in die Winkel ihrer vereinten Münder; das Lachen schleudert den Rotz aus ihren Nasenlöchern, der sich in der Mulde über ihren Oberlippen vermischt, die sie beim Küssen aufwerfen; im Speichel stoßen ihre Zähne aneinander; der Bohrarbeiter bildet von den Daumen über die Zeigefinger einen Ring, mit dem er Wazzags Kopf umschließt; er stöbert mit dem Glied in dessen Hintern, beim Kontakt mit dem Anus reißt die Haut über dem Schaft auf, das Sperma schüttelt die Eichel; der Bohrarbeiter gleitet mit dem Mund ruckartig über die blutige Wange; das Sperma überschwemmt die Lenden, Wazzag zieht die Knie an; schwer mit dem Bauch atmend, stößt der Bohrarbeiter mit seinem Glied zu; seine Beine entspannen sich; sein offener, verzerrter Mund schließt sich über Wazzags vom Lachen geweiteten Mund; auf seine Knie gestützt, hebt der Hurenjunge den Bohrarbeiter an, der auf seinem Kreuz hockt; mit einem einzigen Hüftstoß wälzt er ihn zur Seite ins Heu; das aus dem Hintern gerissene Geschlecht ragt steil auf, glänzt, die durchsichtige Spermaschicht bedeckt das gerötete, an der Eichel violettrote Fleisch, das von ringförmigen Abdrücken gezeichnet ist; Wazzag watschelt in der Hocke über das spärliche Heu zwischen die gespreizten Beine des Gelockten; der zieht seine Knie hoch, stemmt sie gegen die Achseln des Hurenjungen; sein Geschlecht erschlafft über dem Hosenschlitz, stößt einen schimmernden Spermafaden aus, der sich vom mittleren Hosenknopf ausdehnt, während sich der Schaft ins Schamhaar zurückzieht; Wazzag legt seine auseinandergefalteten Hände auf den Bauch des Bohrarbeiters, der unter dem Nabel rötlich verfärbt ist, er betastet ihn, knetet ihn, massiert die verhärtete Muskulatur; der Bohrarbeiter hebt seine Lenden an; unter den Fingern des Hurenjungen schwitzt sein Bauch einen nach Lehm duftenden Schweiß aus; Wazzag rekelt sich zwischen den in die Jeans gezwängten Beine, er reibt seinen Brustkorb am klebrigen Geschlecht, windet sich, seine Kruppe wogt, der Gelockte öffnet seine Schenkel, so weit es geht; beim Zurückweichen steckt Wazzag seine blutige Schnauze in den klaffenden Hosenschlitz, die Nasenflügel werden vom Haar gekitzelt, er schnappt nach den eingeseiften Eiern, kaut auf ihnen herum– das Glied des Bohrarbeiters schnellt an Wazzags blutiger Wange hoch–, stößt vor bis zu den kotigen Haarfransen; der Bohrarbeiter wirft seine Beine über Wazzags Lenden, der die Eier wieder ausspuckt, sein verschmiertes Maul aus dem Schlitz zieht, mit seinen rosigen Lippen das aufgerichtete Glied von unten nach oben entlangstreift bis zur Eichel, während seine Augen durch den Schlitz zwischen den Wimpern funkeln, seine Finger schwitzen, mit denen er sich an die gelockten– unter der Jeans schwitzenden– Oberschenkel des Bohrarbeiters klammert, an dessen Eichel, mit der er sich an Kinn, Hals, Brustansatz kitzelt; das auf Wazzags behaarten Leib gebogene Glied vibriert; Wazzag lässt es um seine Lippen streichen, in seine Nase steigen, stößt es mit der Zungenspitze, pustet darauf, wickelt es über seinem gebeugten Kopf, von dem das getrocknete Blut als Pulver auf seine gerunzelten Wangen rieselt, in die Locken seines Haars, das voll winziger Zweige ist, zugleich holt er mit verschränkten Fingern die eingespeichelten Hoden aus der Jeanshose; der Gelockte reibt seine Arschritze mit seiner Espadrille; sein zusammengesunkener Leib gibt nach, der Schamberg schwillt an, der Schweiß spült den Dreck aus seinem Nabel; mit seinen Zähnen knöpft Wazzag den oberen Teil des Hosenschlitzes auf, entblößt den Schamberg; der Bohrarbeiter streckt die Beine durch; mit einer Hand hält Wazzag ihm die Eier, mit der anderen umfasst er das Glied, wichst es; in der Oberschenkelbeuge sammelt sich Schweiß, umhüllt Wazzags Fingerglieder; das feuchte Gesäß des Bohrarbeiters vibriert im Heu, er japst; der Schweiß klebt die Halme an seine Backen, seine Hände greifen ins Heu, verkrampfen, die Knie knacken, seine Fußnägel kratzen an der Innensohle der Espadrilles, an den Unterarmen des Hurenjungen werden seine Schenkel hart; während der Junge unterhalb der Naht des Hosenschlitzes die klebrigen Hoden massiert, führt er die Eichel an seinen Mund, den Blick knapp über der Bauchlinie, über der glühenden Brust, auf die umherirrenden Augen des Bohrarbeiters gerichtet; das Sperma drängt gegen seine Hand; während sein gelockerter Mund sich mit einem brennenden Erguss füllt, funkeln die Augen des Bohrarbeiters durch die krampfhaft zuckenden Lider– Gaumennerven vollgespritzt; seine Finger nehmen die Eichel aus dem Mund, seine Kehle schluckt den Spermaklumpen; ein Spritzer breitet sich auf seinem Kinn aus; dann schnappt er wieder nach der Eichel, drückt sie mit den Zähnen, holt den Spermatropfen, der an seinem flaumigen Kinn hängt, mit dem Daumen in den Mundwinkel zurück, schlingt ihn in sein Zahnfleisch; der Bohrarbeiter streckt seinen Oberkörper, seine Arme; mit dem Fuß reibt er wieder an Wazzags Gesäß; seine Hände, an denen der Schweiß erkaltet, öffnen sich im Heu; der Hurenjunge nimmt die Peniswurzel zwischen zwei Finger, drückt das Glied von unten nach oben, treibt das Sperma bis in die Eichel, holt es mit seinem Mund heraus, stopft es sich in die Nasenlöcher, zerreibt die klebrige Masse in seinen Augenwinkeln; der Bohrarbeiter richtet sich wieder auf, Wazzag lässt sein Glied los, watschelt, sein Geschlecht durch das verschmutzte Heu schleifend, zur Wand, an der er sich aufrichtet, klemmt sein Glied zwischen den Schenkeln ein, stellt sich auf die Zehenspitzen, Ellbogen angelegt, zerreibt das wieder ausgespuckte Sperma mit vollen Händen auf seinem ganzen Gesicht: den Haarwurzeln, den Ohren, schallendes Gelächter schüttelt seinen Oberkörper; der Bohrarbeiter dreht sich auf den Bauch, auf den Rücken, in seinem Schritt glänzt alles, sein steifes, von kleinen stacheligen Zweigen übersätes, vom Staub des verdorrten Acheb schillerndes Glied windet sich, er lässt seine Lippen schnalzen, mit der Fläche seiner fetten Hand drückt er auf den Schamberg; während Wazzag, das Haar von Salpeter überzogen, sich Hals und Brustkorb einschmiert, richtet er sich mit einem Hüftschwung auf, stellt sich auf die Füße, stürzt zu dem Hurenjungen, sammelt unterwegs seinen Dolch auf: „...iss meinen Liebessaft, schwarzer Hund, iss ihn... aus dem Hintern, aus dem Mund gekommen, stirbt er an der Luft, in der Kälte, unter dem Blick...“; während er Wazzag am Haar packt, streicht er mit der Klinge seines Dolchs über Backen, Stirn, Nase, Kinn, Augenbrauen, Augenwinkel, Ohren, Hals, die zuckende Brust, den schwer atmenden Bauch des Hurenjungen; der presst seine feuchten Hände an die Ziegelwand, zieht zugleich zwischen den gelockten Schenkeln des Bohrarbeiters sein Knie bis zur erschlafften Geschlechtsmasse an, hebt dabei das marmorierte Glied auf den Oberschenkelknochen; der Bohrarbeiter verteilt das auf der Klinge angesammelte Sperma über Wazzags ein wenig geöffneten Lippen; der Hurenjunge leckt es, schließt seine Lippen; der Bohrarbeiter stemmt sie mit dem Griff des Dolches auseinander, schiebt das Sperma mit dem flachen Daumen zwischen die Zähne des Hurenjungen; der rollt den Spermatropfen auf der Zunge, behält ihn im Mund, schließt die Augen– der Gelockte drückt mit der Dolchspitze auf das Kinn, presst seine Eichel auf den Schenkel, hält den Kopf, am Haar gepackt, mit Gewalt an der Wand–, hält den Mund; als der Bohrarbeiter die Umklammerung löst, zur Seite tritt, ihm den Rücken kehrt, spuckt Wazzag das mit Speichel vermischte Sperma auf seine eigene Eichel, stürzt sich, die Augen geöffnet, wässrig, von hinten auf den mächtigen Körper, lässt mit einer Handbewegung die Jeans auf den Boden rutschen, taucht sein gekröntes Glied zwischen den bläulichen Hinterbacken des Bohrarbeiters in dessen After, der voller Sand ist; mit einer abrupten Kehrtwendung– bei der Wazzags zerknautschtes Glied aus dem After rutscht– drängt er den Hurenjungen zurück an die Wand, mit einer Hand hält er seine Hose auf der Hüfte fest, mit der anderen den Dolch, den er in die Oberschenkelbeuge des an die Wand gelehnten Hurenjungen drückt, während sich auf mittlerer Höhe ihre bebenden Geschlechter berühren; rings um das Geschlecht kratzt die Klinge, die den Schweiß von den Locken aufsammelt; Wazzag stürzt sich mit dem Mund auf die verrotzte Nase des Bohrarbeiters, schnappt, leckt die Nasenlöcher, knabbert am verkrusteten Rotz, quäkt; sein erschlafftes Glied krümmt sich über der Hand des Gelockten, der den Dolch loslässt, sich umdreht, mit beiden Händen seinen von neuem entblößten Hintern spreizt; Wazzag, dessen Glied sich wieder aufrichtet, kniet nieder, steckt seine klebrige Schnauze in das Gesäß, öffnet seinen Mund am After, steckt seine Zunge dort hinein– der an kotigen Locken hängende Spermafaden klebt an seiner Zungenspitze fest; mit einem Zug saugt er ihn durch seine Lippen ein, zieht seine Schnauze heraus, dann lässt er die gelockten Beine des Bohrarbeiters los, der sich wieder umdreht; die Jeans rutscht ihm auf die Knie, er umarmt den Hurenjungen, der sich wieder aufgerichtet hat, drückt die nassen Schöße seiner Jeansjacke an Wazzags schwitzende Hüften, knabbert an dessen geschlossenen Lippen; der Hurenjunge zieht mit den Fingern an den Locken auf dem Hintern des Mannes, der ihn umschlungen hält, kaut das von Kot umhüllte Sperma; als der Bohrarbeiter ihm mit den Zähnen die Lippen öffnet, schiebt Wazzag das Klümpchen in dessen Mund, während dieser mit seinen aufgerissenen, dicken blauen Fingern an des Jungen Schulterblatt, Schlüsselbein, Nacken herumpatscht; der Bohrarbeiter spuckt das Klümpchen zwischen Wazzags Lippen zurück, spuckt seinen dreckigen Speichel lachend ins Zahnfleisch des Hurenjungen; Wazzag kaut die Masse, schluckt sie; die Hand des Gelockten springt jäh von oben nach unten über den flaumigen Rücken des Hurenjungen bis zu den Hüften, wo der Verdauungsvorgang die Muskeln, die Nerven anspannt; Wazzags Glied pocht gegen das des Gelockten, der beide zusammen in die Hand nimmt, sie presst, während Wazzag gleichzeitig die klebrigen, schlaffen Eier des Gelockten packt, sie gegen dessen Oberschenkel drückt, sie auf dem behaarten Innenschenkel rollt; zwischen den Fingern des Bohrarbeiters bedeckt das restliche Sperma, das seine Eichel abgesondert hat, Wazzags Eichel; im Dunst der gegeneinanderstoßenden Bäuche kreuzen sich ihre Handgelenke, reiben aneinander; nachdem er das Sperma geschluckt hat, küsst Wazzag den geschlossenen Mund, die Wangen des Bohrarbeiters, er umfasst den verklebten Kopf des Mannes mit seiner Hand, wühlt in seinem sandigen Haar, kratzt an den juckenden Stellen auf der Kopfhaut, die der Bohrarbeiter ihm mit dem Daumennagel zeigt; als sich der Bohrarbeiter mit dem Nagel des kleinen Fingers in seiner Oberschenkelbeuge kratzt, dem Finger jener Hand, mit der er die beiden Geschlechter drückt, schubst Wazzag diese Hand beiseite, zieht seine Hand von den Hoden des Mannes zurück, zerkratzt ihn rund um seine Geschlechtsmasse mit sämtlichen Fingern, drückt seinen von Rotz überschwemmten Mund auf die trockenen Lippen des Bohrarbeiters, dessen Geschlecht unter Wazzags Fingern wieder steif wird; aufs Äußerste angespannt, schüttelt der Gelockte sein Haar, lässt den Speichel über sein Kinn laufen, hebt seine Brust, stößt einen erstickten Schrei aus, weicht von Wazzag zurück, knöpft seinen Hosenschlitz oben über dem schwitzenden Nabel wieder zu, hält sein schillerndes Geschlecht fest in der Hand, stürzt sich erneut auf den Hurenjungen, den er umdreht, mit Fußtritten, mit Kniestößen zur offenen Tür zurückdrängt, bespuckt; als die Vorderseite von Wazzags Körper vom Licht erfasst wird, stößt der Gelockte ihn um, dringt in seinen Hintern ein, rackert sich über seinem sonnenbeschienenen Rücken ab, ejakuliert, rollt seinen Kopf über die Schulter des Hurenjungen, über sein Haar, die Krone seines vom Feuer des Lichts fleckigen Schädels; Wazzag, der seine Arme hinter den Körper des Mannes gestreckt hat, schüttelt seine Finger, befummelt die Naht der Jeans am Ansatz des Hinterns, stopft die Naht wieder in die Ritze, zieht seine Finger zurück, führt sie an seinen Mund, an seine Nasenlöcher; der Bauch des Bohrarbeiters kollert an seinen Lenden; Wazzag lässt einen leichten Furz fahren, der um das Gliedstreicht, es erregt, anschwellen, anwurzeln lässt; er gehteinen Schritt vor, verschränkt die Hände des Bohrarbeiters über seinem Bauch, geht unter der sengenden Sonne weiter, setzt die Füße vorsichtig in den glühenden Sand; von den Innenseiten seiner Oberschenkel fließt der Schweiß hinunter bis zu den Fußknöcheln, gegen die der Mann, der an ihm klebt, mit seinen in den Espadrilles feuchten Füßen stößt; die Frauen, die sich unter dem Dornbusch rekeln, heben ihre Oberkörper an; die mit dem rasierten Schädel mustert die vier aneinanderstehenden Beine, an denen über dem ausgeschwitzten Schweiß das glänzende Sperma hinabrinnt, schürzt im Knien ihre Gandura über den Schenkeln, stopft Sand in ihr halbgeöffnetes Geschlecht; im grellen Licht stapfen die beiden aneinanderklebenden Jugendlichen über den weißen Sand in die Mitte des Gartens, marschieren seitwärts zum umgestoßenen Gitter; als sich die Vorderseite von Wazzags Körper dreht, ragt die braune Körpermasse des Bohrarbeiters in regelmäßigen Ringen über den gesamten Umriss des kupferbraunen Körpers mit seinen im Licht hellen Schattierungen hinaus; der Gruppe keuchender Frauen zugewandt, die sich wieder hingelegt haben, Kopf, Brüste wieder scharf beschattet, Bauch, Beine im sengenden Licht, lehnt sich Wazzag mit dem Bauch an den noch stehenden Teil des Gitterzauns; die Rückseite des Körpers angespannt, das Glied im Hintern, Bauch, Hüften angeschirrt vom mächtigen Fleisch des Gelockten, mustert er die Gruppe hingelümmelter Frauen: seine geblendeten Augen blicken zärtlich auf den schillernden Schädel des knienden Mädchens; der Bohrarbeiter beugt ihn von hinten nach vorne– Wazzag ergreift den Zaunpfosten–, müht sich ab, versenkt seine Augen im Haar des Hurenjungen, der ihn mit seiner freien Hand durch den feuchten Jeansstoff am Hintern tätschelt; das Mädchen gräbt mit den Händen im Sand; Wazzag klammert sich an den Pfosten; der Bohrarbeiter macht sich steif, spannt Muskeln, Nerven an, ejakuliert, lässt Muskeln, Nerven, Fleischmasse auf Wazzags geräderten Körper fallen; das Mädchen rutscht auf Knien zum Zaun, stützt sich mit den Händen auf die nackten Füße Wazzags, richtet sich am Körper des Hurenjungen auf, hüllt sein Ohr in ihren Atem– mit ihrer heißen Hand umfasst, stützt sie die Rundung von Wazzags Hintern: „...für dich, Hure, das dicke Sperma... für mich, die Ehefrau, den gefilterten Liebessaft...“, gleitet an den aneinanderklebenden Beinen hinunter, drückt ihren Mund in den Falten der schmutzigen Jeans auf den Oberschenkel des Bohrarbeiters, spreizt mit ihren Fingern Wazzags Hintern, streckt ihre Zunge in den Pfropfen aus verwichstem Fleisch, während die Peniswurzel des Bohrarbeiter von einer unterbrochenen Ejakulation bebt, saugt das Sperma ein, schluckt es, zieht ihre Zunge zurück, leckt die gelockte Umgebung, leckt das Fett über dem Steißbein, leckt in den Kniekehlen des Hurenjungen die getrockneten, gerade trocknenden Spuren der vorangegangenen Ergüsse des Bohrarbeiters; Wazzag verschränkt seine Hand mit der des Bohrarbeiters, die auf dem Kopf des Mädchens liegt; die Frauen, die wieder aufgestanden sind, suchen den dunklen Gang ab, in dem sich die beiden unbeschäftigten Bohrarbeiter um den Klumpfuß streiten, den sie aus dem Scheißhaus ziehen, während ihn der Bohrarbeiter mit dem rasierten Schädel gerade in den Hintern fickt; die drei Männer, deren Saat drei der Frauen in ihren Lenden tragen, schlagen sich mit der Faust gegen den Kopf, bespucken sich; Schläge, Speichel, die ihr Ziel verfehlen, treffen den Kopf des Klumpfußes, den der blonde Bohrarbeiter am Geschlecht zu sich zieht, um seinen Hintern vom Glied des Rasierten zu befreien; der Rasierte klemmt das Knie des Klumpfußes zwischen seine Beine; der andere Bohrarbeiter, dessen Geschlecht aus den Jeans baumelt, drückt seine Hände auf die Hüften des Rasierten, zieht den großen, flachen Körper zu sich, der von den Kampfbewegungen, der enormen Anstrengung geschüttelt wird; mit einem Hüftschwung katapultiert sich der Rasierte, der am Klumpfuß klebt, zurück in das Stehklo; der Blonde hält den reglosen Klumpfuß seinerseits am Geschlecht, an einem Unterarm fest, das Geschlecht des Rasierten rutscht bei der Ejakulation aus dem Hintern; mit vollgespritztem Gesäß lässt sich der Klumpfuß vom Blonden von vorne umarmen, indes der Braunhaarige, der seine Daumen in den Bund seiner Jeans gesteckt hat, schnell von hinten in ihn eindringt, sein Geschlecht, solange er noch heiß ist, in den verwichsten Anus steckt; der Blonde beißt in die Lippen des Klumpfußes, die in der Zeit angeschwollen sind, in der der Braunhaarige angespannt ejakuliert; abgeschlafft hockt sich der Rasierte auf die Trittstufen, scheißt, während die Tür vom Blonden mit dem Fuß zugestoßen wird; der hält sich mit der Hand den Verband an seinem Bauch, dringt mit der Zunge zwischen ihre sich küssenden Lippen, drückt sie gegen die des Klumpfußes; hinter der grün gerahmten Sonnenbrille funkeln die Schlitzaugen des Braunhaarigen unter seinen blinzelnden Wimpern; aus seiner Kehle kommt ein Grollen; Bauch, Kniekehlen zittern nach dem Samenerguss; der Blonde kneift mit seinen freien Fingern die schlecht beschnittene Eichel des Klumpfußes; während der Klumpfuß auf dem Boden umherhüpft, wehrt er die Hand des Blonden ab, wiegt sich in den Hüften, verdreht den Rücken, zieht sein Knie zwischen den Schenkeln des Bohrarbeiters hoch, die stramm in den Jeans stecken– das Geschlecht des Blonden steht wie ein Spieß, die Peniswurzel steckt zwischen zwei ausgerissenen Knöpfen fest; der Blonde kratzt die Eichel, der Klumpfuß lässt sich nach vorne auf den Blonden fallen; der Braunhaarige, dessen Brillengläser beschlagen sind, zieht sein Glied aus den verpesteten Hinterbacken des Klumpfußes, schüttelt es, während er sich mit seiner zerknitterten Jeans, die vom Sperma an seinen fleischigen Schenkeln klebt, in den Garten zurückzieht; der Blonde dreht den Klumpfuß um, presst seine Schenkel auf dessen Gesäß; in einer Wolke von Exkrementgerüchen kommt der Rasierte mit zugeknöpfter Hose aus dem Scheißhaus, fährt sich mit der Hand voller Wichse über den Schädel; an der Innenseite seiner Oberschenkel ist die enge Jeans von den klebrigen Eiern, dem wieder angeschwollenen Glied aufgewölbt; er drückt mit seiner blutverschmierten Hand auf den Mund des Klumpfußes, dessen gerötete, bis zu den Fersen mit Sperma verschmierte Beine schimmern, drückt ihm die Lippen, die Zähne auseinander, streckt seinen Daumen in den Mund, kratzt mit dem Daumennagel hinten am Gaumen, umschließt mit den anderen Fingern den Kiefer des Hurenjungen, der, auf diese Weise eingeschnürt, Rotz, Speichel spuckt, während sich der Blonde auf seinem Rücken abmüht, mit der Hanfschnur seiner Espadrilles an den krallenartigen Fußnägeln des Heranwachsenden hängenbleibt, mit seinen Shorts am Gesäß klebt, das bis zu den Adern aufgescheuert ist; die über seinen ganzen Körper vom Wespengift angeschwollene, verzerrte Oberhaut erbleicht, erschlafft; mit verkrampften Fingern kneift der Blonde in die schlaffen Wülste am Bauch; der Rasierte zieht seine Hand zurück, streichelt das rote, weiß gefleckte Glied des Hurenjungen, wischt die erdige Eichel ab; das Geschlecht schnellt wieder hoch; der Rasierte holt ein Feuerzeug aus der Tasche, zündet es an; die kleine bläuliche Flamme verschlingt einige Schamhaarlocken; der Klumpfuß spreizt seine von angesengten Haaren übersäten Schenkel, die beben; an den Türstock gelehnt, ein Bein in der Sonne, wichst der Braunhaarige, zusammen mit dem klebrigen Geschlecht umfasst er seine aus den Jeans hervorgeholten rosigen Eier, die schmierig zwischen den Oberschenkeln baumeln; als Wazzag ihn streift, das Glied des anderen im Hintern, den Kopf von der Sonne gerötet, ejakuliert er auf dessen Bauch– in der Hocke reiben die Frauen den Mund der rasierten Frau, die ein verschwitztes Haarbüschel aus dem Schamhaar des Ehemanns in den Fingern hält, mit Sand, mit Gerste ein; der Braunhaarige quetscht seine Eichel auf Wazzags Bauchnabel; der mustert mit seinen in grellstes Licht getauchten Augen die Brillengläser des Bohrarbeiters, gegen die dessen Wimpern schlagen; Wazzag nimmt das Glied des Bohrarbeiters in seine Finger, säubert es vom Sperma, das er mit seinem Daumen aufsammelt, verschmiert es, geblendet, auf seinen besudelten Lippen, die er– der Spermafaden hängt bis zum Kinn– auf die von einem kleinen Restorgasmus halb geöffneten Lippen des Bohrarbeiters presst; der steckt seine Zunge in den Mund des Heranwachsenden, deckt damit den Gaumen zu– das Glied des Jungen klopft gegen seinen Schenkel–, säubert die Zähne von den Fleischfetzen, den winzigen zwischen ihnen feststeckenden Knochen; mit der einen, zerknitterten Hand verteilt er den Samen auf seinem Bauch, während er mit der anderen am Ende seines verdrehten Arms in die hintere Jeanstasche des Gelockten langt, der Wazzag zum halboffenen Scheißhaus zieht; der Braunhaarige streicht seine nackten, einbalsamierten Lippen glatt, richtet sich am Türstock auf, niest– ein sanfter Windstoß streift seinen schwitzenden Brustkorb–, geht ein Stück die Wand entlang, bleibt vor den drei aneinanderklebenden Jugendlichen stehen; an einer Seite rieselt das versengte Schamhaar des Klumpfußes als Asche auf das Bein dessen, der das Auge weit aufsperrt, in dem das unbefleckte Weiße glänzt, der einen Finger auf die entblößte Oberhaut drückt; der Rasierte nähert sich mit der Flamme dem restlichen Schamhaar; der Braunhaarige presst seinen in den Nacken gelegten Kopf gegen die Wand, der Schatten des Kinns trennt den Hals ab, er bläst einen zuckrigen Atem über seine Lippen, sein Glied tropft auf die bis zu den Knien hochgezogenen Jeans, hinter den Brillengläsern röten sich seine Augen: „...oh, lass den Rasierten erst ausbluten, bevor du ihn grillst...“; von Krämpfen durchzuckt, sabbert der Blonde auf die Schulter des Klumpfußes; mit Asche vermischt, rinnt das Sperma über dessen Beine; der Verband schwitzt, rötet das Steißbein des Jungen; im offenen Scheißhaus geht der Gelockte, mit den Ellbogen an der Wand lehnend, die oberen Knöpfe seines Hosenschlitzes aufgeknöpft, während die Jeans, die Wazzag über beide Hälften seines Gesäßes gerutscht ist, auf seinen Oberschenkeln hängt– mit dem Glied im Anus rührt sich Wazzag nicht mehr vor dem kauernden Körper–, in die Knie, entledigt sich seiner Exkremente, die zerplatzen, die zwei zusammengesackten schwitzenden Körper in ihren Duft hüllen: den Mund voller Speichel, voller Abfälle aus dem Mund des braunhaarigen Bohrarbeiters, reibt Wazzag seine Wange an den Lippen des Gelockten, die von der Anstrengung der Ausscheidung schäumen; der Gelockte stöhnt, von unten wärmt blutiger Kot seinen Hintern; mit einem Hüftstoß rückt er Wazzag zurecht, der reglos vor seinem Körper ausharrt; mit einem einzigen, durchdringenden Blick erfasst der braunhaarige Bohrarbeiter den Hurenjungen, dessen Geschlecht aufgerichtet ist, oben an seinem umgedrehten Körper zucken die Augen; Wazzag, der seine Lippen vom Mund des Gelockten löst, atmet den Exkrementgeruch tief ein, erbricht die Abfälle aus dem Mund des Braunhaarigen, spuckt sie seitlich auf seine Wangen; in seinem Hintern, der vom zerdrückten Fleisch des Gliedes verstopft ist, brodelt es; nach dem Sieden kühlt das Fleisch in seinem Leib ab; der Rasierte führt die Flamme des Feuerzeugs über die Brust des Klumpfußes, auf der Oberhaut brutzeln das Fett, die Soße; von der Flamme erhitzt, sinkt der Kopf des Blonden schwer auf die Schulter des Klumpfußes, zerkratzen die Nägel des Blonden seinen Oberkörper; das Gesäß an der Mauer, schlägt der Braunhaarige seine Beine übereinander, holt seine Eier hervor; der Klumpfuß hält seinen Speichel, seine Halsmuskeln zurück; der Rasierte steckt sein Feuerzeug in seine verschmierte Tasche; sein Glied stößt gegen den wieder zugeknöpften Hosenschlitz; der Blonde drückt, das Heftpflaster zieht an der Haut seiner Leiste; mit Blut, mit Asche vermischt umhüllt Sperma den Knöchel des Klumpfußes; der Rasierte streift mit seiner feuchten Hüfte den Bauch des Jungen, beugt seinen Kopf über das Gesicht des Blonden, das seitlich über die Schulter des Klumpfußes geneigt ist, küsst die schweißnasse Backe, bläst übertrieben stark über die tränennassen Augen des Jungen, legt seine Hand auf dessen Hintern, knetet ihn durch das dünne Khaki-Tuch der Shorts; der Gelockte rutscht auf einer Trittstufe aus; bei der Bewegung, die er macht, um sich zu fangen, rutscht sein Glied heraus, mit einem kurzen Ruck aus den Lenden befreit sich Wazzag von dem Glied, schnellt nach vorne; der Gelockte zieht sein Hemd um seinen fröstelnden Oberkörper zusammen, rubbelt sich mit den Händen den Bauch, die Schenkel, die Wazzag von hinten mit leidenschaftlichem Fleisch bearbeitet hat, kauert nieder, wobei seine klebrige Jeans in der Kniebeuge ausgewrungen wird; Wazzag verlässt das Scheißhaus; der Rasierte stellt seinen mit geteerter Schnursohle beschuhten Fuß auf Wazzags nackten Fuß, drückt seine von der Flamme des Feuerzeugs aufgeheizte Hand auf den Unterleib des Jungen, der, am Hintern, im Schritt gut eingeschmiert vom Sperma des Gelockten, erleichtert zum Braunhaarigen geht, dessen blaurotes Glied anschwillt, brennt, das beschnittene Fleisch dehnt; Wazzag streift mit der Hüfte das in seinen hautengen Jeans steckende Gesäß des Blonden; der Rasierte packt das Geschlecht des Hurenjungen, mit dem kleinen Finger streicht er die Locken des Schamhaars auseinander; der Blonde stößt den Klumpfuß in die Ecke des ersten Stehklos, unter den Wülsten zuckt sein verbundener Bauch; auf dem Stoff seiner Shorts zeichnet sich vom Steißbein bis zum After entlang der Naht eine Flut von Schweiß ab; der Klumpfuß, glühend rot, zittert auf dem Boden, krallt sich mit den Fingernägeln an den salpetrigen Poren der Wand fest; der Rasierte umarmt Wazzag von vorne, dessen nach oben gebogenes Geschlecht ihm die Leiste wärmt; Wazzag küsst den Rasierten voll auf den Mund; über den Rand der Schläfen des Rasierten hinweg starrt er mit feuchten Augen auf den glänzenden Brustkorb des Braunhaarigen, auf die Wülste in dessen Nacken, auf die zart bernsteinfarbene Haut an den Schläfen, die vom grünen Brillengestell eingedrückt wird, auf den Schweiß, der vom blauen Licht durchdrungen auf seinen Lidern perlt; mit seinen dicken, schweren Händen, die am Ende seiner langen, unbehaarten Arme an den Gelenken baumeln, spreizt ihm der Rasierte die Hinterbacken, knetet ihr klebriges Fett: Wazzag schlägt die Augen nieder, der Rasierte stellt sich auf Wazzags Füße; der Gelockte steht wieder auf, kratzt mit den Fingern den Kot weg, der in den Locken an seinem Hintern klebt, tunkt seine Hände in den rostigen Wasserkasten, richtet sich wieder auf, zieht seine Jeans hoch, knöpft sie wieder zu, fährt sich mit den Fingern, dem Dreck unter den Nägeln, durchs Haar, zieht die Finger zurück, streicht mit dem flachen Handteller derselben Hand über Wazzags glattes Haar, das vom Kuss bebt; die Lenden des Hurenjungen zucken; der Gelockte nähert sich mit seinen von den zerknitterten Jeans geformten Schenkeln Wazzags Gesäß; sein Glied, vom speckigen Stoff zwischen den Oberschenkeln eingeschnürt, berührt Wazzags Hinterbacke, die der Rasierte in der Hand hält; die Backe des Hurenjungen wölbt sich, die flaumige Rundung zittert; durchtrieben löst er einen seiner Arme vom Rücken des Rasierten, streckt ihn hinter sich zur Hüfte des Gelockten; dessen zuckendes Geschlecht– vom restlichen Glied unterschieden, verausgabt sich die Eichel unter dem durchgescheuerten, zerfaserten Stoff– klebt an der beginnenden Wölbung von Wazzags Hinterns, wärmt ihm die kotig verschmierte Oberhaut; ein dumpfes Stöhnen in seinem Oberkörper lässt seine Lippen vibrieren, die am Kiefer des Rasierten hängen; er tastet den Oberschenkel des Gelockten ab, der zur Seite tritt, während der Hurenjunge weiter sein Glied befummelt, das sich in den engen Jeans abzeichnet; der Blonde, der den Klumpfuß an der Hüfte hält, beugt den Oberkörper des Jungen nach vorne; der Klumpfuß stützt sich mit seiner vom Blutandrang geröteten Stirn auf die schmutzigen Steinfliesen; sein entblößtes Steißbein glänzt blutig: der Blonde drückt seine Daumen hinein; Wazzag weicht mit seinem Gesäß zurück, stößt den Gelockten zum Scheißhaus zurück, nimmt seinen Arm vom Rücken des Rasierten, löst seine Lippen von dessen Lippen, wischt den eingespeichelten Mund mit dem Handrücken ab, löst sich vom Bohrarbeiter, nimmt ihm das Feuerzeug aus der Tasche, saugt hüftenschwingend daran; ein Rotzfaden verfängt sich im Rädchen des Feuerzeugs, er schließt es, steckt es zurück in die Tasche des Rasierten; tanzend, mit flacher Sohle auf den Boden stampfend, den Bauch eingezogen, das Geschlecht in der Hand, geht Wazzag zum Bohrarbeiter, der mit einem Fuß auf den Boden klopft, schüttelt dabei den Kopf, die Knie stoßen aneinander, die Schultern hüpfen, er reckt den Hals, die Arme sind angewinkelt, schwingen über der Hüfte, eine Hand vor der Stirn beschirmt das Gesicht, die andere pendelt vor dem schlenkernden Geschlecht, er drückt den Daumen in die Leiste, legt die Hände auf die Brust, Daumen auf den Brustwarzen; Seite an Seite stürzen sich der Rasierte, der Gelockte, Küsschen auf den Mund, ins gleißende Licht, stapfen über den in weißes Licht getauchten Sand, kauern sich im Garten nieder, knöpfen ihre Jeans auf, schütten eine Handvoll brennend heißen Sand über ihre Schenkel, ihre von Sperma, Kot überzogene Geschlechtsmasse; während Wazzag sich mit seiner Hitze, mit dem Duft seines Körpers nähert, den Braunhaarigen in seinen Dunst hüllt, ihm den Schweiß auf die Nase treibt, kommt dessen Glied wieder zu Kräften, läuft Speichel aus seinen Mundwinkeln, den der Hurenjunge mit seinen zerknautschten Fingerspitzen wegwischt, an denen sich schweißgebadete Löckchen kringeln; Kopf an Kopf robben der Gelockte, der Rasierte auf den Knien durch den Sand bis zum Gitterzaun: die Frauen sind wieder eingenickt, im Schatten des Laubwerks summen ihre Brüste; die Jeans halb geöffnet, mit dem Hintern auf den Fersen sitzend, lehnen sich die Bohrarbeiter zurück, wölben ihre zuckende Brust, während die Sonne die Jeans auf ihren Knien erhitzt, in das beschnittene Fleisch ihrer steifen Glieder sticht; Fürze streichen um ihre von der Jeansnaht eingeschnürten Hintern, hüllen die Geschlechtsmasse in ihren Dampf, verströmen ihren Duft mit den Sonnenstrahlen; der Geruch weckt das rasierte Mädchen: Sand läuft über die Schenkel des Ehemanns; am Sperma klebt Glimmer, der das blaurote Glied schimmern lässt, ein Windstoß weht Dornen auf die entblößten Brüste der Frauen; den Schädel von Dornen, von zuckersüßen Blütenblättern übersät, richtet sich das rasierte Mädchen auf, geht kniend, die Fäuste im Sand, zum Gitter; der Dampf, den ihre im Kleid schlenkernden Brüste ausdünsten, beschlägt, badet ihr Gesicht: eine Brustwarze kommt hervor, bleibt am Saum des Ausschnitts hängen; der Gelockte, der seinen weißglühenden Schädel gerade hält, starrt auf die Brustwarze; die Sonnenstrahlen ölen sein Glied; das Mädchen klammert sich mit ihren blassblauen Händen ans Gitter; der Gelockte nähert sich, legt seine klebrigen Hände auf ihre; das Mädchen bläst durch das Gitter auf sein Glied; der Bohrarbeiter presst ihre Ohren mit seinen vom Griff der Bohrmaschine geglätteten Fingern, küsst sie auf die Stirn, in den Nacken, auf die goldene Pastille, die an der Stelle der Fontanelle in die aschgraue Oberhaut eingedrückt ist; Wazzag, der an dem Braunhaarigen klebt, hat seine Augen starr auf das Gitter gerichtet, auf dem nur der Ellbogen des Mädchens über der Körpermasse des knienden Gelockten zu sehen ist; der Braunhaarige drückt ihn gegen die Mauer, dreht ihn um, presst seine Hüfte an die Mauer, beugt mit einem Fausthieb in den Bauch den Oberkörper des Hurenjungen, stürzt sich mit schlenkerndem Glied auf den durch die Beugung dargebotenen Hintern; das Sperma quillt hervor– durch die Bewegung des Ergusses hat der Braunhaarige seine Beine angespannt–, spritzt auf das Gesäß, das Wazzag, hell auflachend, zwischen die Schenkel des Braunhaarigen stößt, das er vollgeschmiert an dessen Jeans abreibt, während der Braunhaarige mit den Fingerspitzen seine vor Anstrengung beschlagenen Brillengläser abwischt; das Sperma quillt weiter hervor, die Klümpchen bleiben an den Locken des Hinterns hängen; das Gesäß dreht sich, verbiegt das ejakulierende Glied; der Braunhaarige packt sein Glied, drückt auf die Peniswurzel, presst seine Eichel auf das Steißbein des Hurenjungen, zeichnet mit den Spermafäden Kreis, Spirale, Rechteck auf die Haut über den Wirbeln; mit der anderen Hand hält er sich an einer Seite von Wazzags schwitzendem Oberkörpers fest; während sein Mund, seine Lungen krampfartig vorspringen, wischt er das Sperma von seinen angespannten Oberschenkeln, schubst den Hurenjungen in die Ecke, in der der Blonde, dessen Gesicht vom Blutandrang blaurot angelaufen ist, den vornübergebeugten Klumpfuß befummelt; er löst sich von Wazzag, schiebt dessen Hintern zum gebeugten Kopf des Klumpfußes, der seinen Mund öffnet, die von kaltem Blut angeschwollenen Lippen auf das dekorierte Steißbein drückt, Kreis, Spirale, Rechteck aufsaugt, während der Braunhaarige sein Glied in Wazzags Mund schiebt, der kniend die Knie des Bohrarbeiters umarmt; der Hurenjunge lutscht das klebrige, von den unregelmäßigen Stößen des Spermas angeschwollene Glied, wendet die Augen vom gelockten Unterleib des Braunhaarigen ab, mustert das Gitter, das unter der aschfahl schimmernden Masse der vermischten Körper des Rasierten, des Gelockten, des Mädchens begraben ist; der Braunhaarige holt seine klebrigen Eier zwischen seinen Schenkeln hervor, wälzt sie über das Kinn des Hurenjungen bis in seine Wangengruben; seine Lenden zucken unter der faltigen Jeans, die sie umschließt; er nimmt seine Hände von Wazzags Leib, legt sie sich auf Kopf, streckt die Finger in das verkrustete Haar, zieht sie krampfhaft zusammen, zerkratzt dabei die Kopfhaut, streckt die Beine durch; Wazzag dreht sich unter den Fingernägeln um; im Dampf, den der verkrampfte Schamberg des Bohrarbeiters verströmt, beschlagen seine Augen; mit den Lippen wichst er das wieder angeschwollene Glied; der Klumpfuß leckt das Steißbein, streckt seine Zunge in den Wust der verwichsten Locken, die an Wazzags Hintern zittern; über seinen Rücken gebeugt, packt der Blonde ihn an den Ohren, deren Ohrläppchen durchstochen sind, verdreht sie, zieht den Kopf nach hinten in den Nacken, legt seine Hand auf die gespannte Kehle, streichelt sie; / der Junge mit dem Kraushaar zieht sein vom Sperma angeschwollenes Glied zwischen  Hinterbacken hervor, beißt in die verdreckten Ohrläppchen, spuckt auf die eingequetschte Backe, packt, auf dem Gesäß hockend, Khamssiehs Haar, hebt seinen trägen Kopf an, küsst den staubigen Mund, rotzt auf die Stirndes Hurenjungen, kneift seine Augenbrauen, fasst an die Wimpern, zieht an den Wimpern, pustet über die glasigen Augen, lässt seinen Speichel mit geschürzten Lippen durch die Zähne auf die Iris rinnen, schlägt ihm mit der Faust auf die Stirn, richtet sich auf, wischt sich die dicken, violetten Lippen ab, glättet mit den Fingern sein krauses Haar; sein steifes Glied springt von der über den Saum des Hosenschlitzes ausgebreiteten Geschlechtsmasse zurück; er tritt mit dem Fuß auf den rothaarigen Kopf, stößt die Tür auf, bückt sich, nimmt die schlaffen Arme des Hurenjungen, zieht den Körper zur Tür, hebt den umgedrehten Körper über den Tresen, drückt ihn mit dem Rücken an den Tresen; keuchend streckt Khamssieh seine Arme nach hinten, seine Finger berühren das von den vielen schwitzenden Leibern abgeschliffene Holz; von unten bis oben streichelt der Bohrarbeiter die gesamte Vorderseite seines staubigen, ascheverschmierten, mit Spreißeln gespickten Körpers– an seinem Schamhaar hängt ein blutiger, zerkauter Zigarettenstummel–: dabei drückt die Hand des Bohrarbeiters die Spreißel tiefer ins Fleisch; seine Hand gleitet über das Knie, über den Schenkel, biegt das zerknautschte Geschlecht auf den Bauch, streicht die Leiste hoch, gräbt den Daumen in den Nabel, tätschelt den Bauch, fährt über die Brust, den Hals, sammelt den ganzen Schmutz des Körpers mit den Lippen ein; der Bohrarbeiter wirft sich auf den taumelnden Körper, hält das Schulterblatt auf dem Tresen fest, drückt seine Lippen auf  Schläfe: er öffnet die Lippen ein wenig, bläst die fuchsroten Strähnen zur Seite, knabbert an der Schläfenvene; der Bohrarbeiter erstickt fast an seinem zurückgehaltenen Speichel, seine schartigen Zähne durchtrennen die Vene; der Körper bricht unter dem Gewicht des Bohrarbeiters zusammen, er schlägt mit der Stirn am Fuß des Tresens auf, der Arbeiter saugt das Blut in vollen Zügen; auf Khamssiehs Stirn perlt roter Schaum; sein Körper fröstelt unter dem brennenden Gewicht des Bohrarbeiters; vom vergifteten Blut geleert, wird sein Kopf wieder heiß; eingeklemmt zwischen den Beinen des Bohrarbeiters, die in glühendheißen Jeans stecken, siedet sein Bein: sein Glied zuckt unter dem zerrissenen Hosenschlitz des Bohrarbeiters, der auf einen Wink, mit einem stummen Lachen in der Kehle, das abgekühlte Blut saugt; seine Lippen zittern auf der Wunde, sein Rotz spritzt auf die Stirn des Hurenjungen, der sich unter dem Bohrarbeiter windet, mit der Hand nach dessen erschlafftem Geschlecht tastet; nach unten gebogen plustert sich das Geschlecht wieder auf, schwillt an, wird hart; der Kraushaarige löst seine Lippen von der Wunde, richtet sich wieder auf, stemmt die Hände in die Hüften, auf seine vom Schweiß an der Jeans klebenden Hinterbacken; er lässt sein auf das Äußerste angespanntes, violettblau gekrümmtes Glied nach vorne schnellen, mustert Khamssiehs abgekühlten Blick, öffnet seinen mit Blut gefüllten Mund, spuckt das Blut in eine Oranginaflasche, wischt sich die blutigen Lippen ab: „..steh auf.. ich fick dich, bis das Blut in diesem Hodensack gerinnt..“; zwischen den Fingern hält er den kleinen Ballon aus mattem Glas: das Blut darin kühlt ab; Khamssieh rührt sich; als er sich auf die Seite legt, schimmern seine glänzenden, unter dem Gesäß eingeklemmten Hoden durch das rote Haar, schlüpfen unter dem Hintern hervor; der Kraushaarige drückt die geteerte Schnursohle seiner Espadrille darauf; eine Hand an die blutige Schläfe gepresst, richtet sich Khamssieh wieder auf, stützt sich mit dem Ellbogen auf dem Tresen ab; der Kraushaarige hat vier Finger von jeder Hand in den vorderen Jeanstaschen stecken, die Daumen berühren sich über der Wölbung des Geschlechts, auf eine Hüfte gestützt, kratzt er sich mit den Fingern durch den trockengebliebenen Stoff an der Peniswurzel, spuckt auf den zappelnden Körper; die Speichelfäden hängen, vibrieren von seinem Mund über Khamssiehs, er schluckt sie wieder, seine Lippen berühren den Brustkorb; der Hurenjunge zuckt zusammen; der Kraushaarige nimmt die Hände aus den Taschen, legt sie auf Khamssiehs Hüften, saugt an dessen Brustwarzen; Khamssieh, dessen Glied an dem des Kraushaarigen lehnt, drückt seine Hände auf dessen Gesäß; mit seinen Fingern befühlt, knetet er die Wülste an der unteren Wölbung des Hinterns, zerrt durch den zerfaserten, schweißgetränkten Stoff an den kotverklebten Locken auf dem Hintern; der Kraushaarige löst sich von Khamssieh; mit einem Faustschlag in die Hüfte dreht er ihn um, mit dem Bauch auf den Tresen, zieht sein Glied mit zwei Fingern glatt, stößt es in Khamssiehs Hintern; / während die Eichel des Kraushaarigen seine Nase verstopft, kaut Wazzag dessen Sperma; er zieht an den Eiern des Braunhaarigen, die an seinem Hals herunterhängen, knetet sie durch; der Blonde drückt den Kopf des Klumpfußes, der sich an seinem Oberkörper aufgerichtet hat, wendet sich um, neigt seinen Kopf über das verschmierte Gesicht des Klumpfußes, an dem er die Wange reibt, küsst ihn auf den verwichsten Mund, knabbert an den Löckchen voller Spermaklumpen von Wazzags überschwemmtem Hintern, die der Klumpfuß aus seinem eingeschnürten Hals herauswürgt; / mit dem Brustkorb auf der Fläche des Tresens liegend starrt Khamssieh auf Wazzags Kiefer, während diese ihre Arbeit verrichten, zieht die Nase hoch; die Eichel des Kraushaarigen schlüpft in seinen Hintern, er spreizt seine Schenkel, seine Arschbacken, seine Fersen über den blutigen Steinplatten; der Kraushaarige stützt Khamssiehs Hintern mit den Händen, ergreift von unten die Eier unter dem halb in den Hintern gesteckten Glied, zieht sie lang, vermischt sie mit der Geschlechtsmasse; der Kraushaarige stemmt sich auf seine Beine– in der Jeans zucken die Oberschenkelmuskeln–, krümmt die Zehen, hebt die Fersen an, rackert sich ab über Khamssiehs Kreuz; das Geschlecht des Hurenjungen klopft gegen den Tresen, mit angezogenem Bein, das Knie gegen den Tresen gestemmt, zieht der Kraushaarige mit den Fingern an den Locken seines Schamhaars, den Häuten seines Geschlechts; der Kraushaarige zieht seine feuchte Hand zwischen Khamssiehs Schenkeln hervor, wandert damit über dessen Hüfte, den Rücken, die Schulter, schnürt den Hals zu, zieht mit den Fingern am Ohr, schürzt die Lippen des Hurenjungen, während er zugleich dessen Hintern mit seinem Sperma überschwemmt: die schwitzenden Hoden des Bohrarbeiters schlagen gegen die Unterseite von Khamssiehs Hintern, unter seinem Atem richten sich die gepuderten Locken an den Schläfen des Hurenjungen auf; die andere Hand des Kraushaarigen bedeckt Khamssiehs Brust, er kratzt mit den Fingernägeln den Schweiß von der schmutzigen Oberhaut der Brustwarzen: imKrampf krümmen seine Füße die schweißgetränkten ; in den hautengen Jeans fließt ihm der Schweiß die Beine hinunter; die Schöße der Jeans zur Seite geschlagen, reibt sich sein Oberkörper am Rücken des Hurenjungen, auf dem der Schweiß die Spuren der blutigen Finger des Schlachthauses auslöscht; das Sperma versteift das Glied, dessen erregte Oberhaut an den Wänden des Enddarms haftet; der Hurenjunge drückt seine Hinterbacken über der Mitte des Gliedes zusammen, sabbert, erschauert, die Arme an den Oberkörper angelegt, die Hände über Kreuz mit den Händen des Kraushaarigen, bis das ausgeschleuderte Sperma glühendheiß auf den erkalteten Erguss, auf die Naht, die Falten der Jeans spritzt; im Schritt, an den Taschen, dem Hosenschlitz, den Hinterbacken, der Leiste, den Knien, den Kniekehlen saugt sich die Jeans mit Schweiß voll; nachdem er seine Hände vom Oberkörper des Hurenjungen genommen hat, hustet er auf dessen Wange; Auswurf, Rotz rinnen hinunter in Khamssiehs rechten Mundwinkel, der seine dicke, bläuliche Zunge aus dem Mund streckt, die Rinnsale an seinen Mund heranholt, sie einsaugt, während ihm sein eigener Speichel vom Kinn herabhängt, am Tresen klebt; er drückt seine gekrümmte Hand auf den verschmierten, mit Rotz und Speichel gefüllten Mund des Kraushaarigen, wischt ihn ab, presst den Schleim in seine gekrümmte Hand, schlürft zwischen den Fingern, aus denen er fließt, gerötet vom pulvrigen Blut, das in den Falten seiner verkrampften Hand verblieben ist; der Kraushaarige legt seine Hände auf Khamssiehs Hüften, gräbt mit den Fingern in der Leiste; als er die Fersen anhebt, verkrampfen sich seine Oberschenkel; der Hurenjunge leckt seine rotzverschmierte Hand, legt sie mit der anderen hinter den Körper auf die Hinterbacken des Kraushaarigen, knetet sie, steckt sie, die von der Paarungsarbeit erschlafft sind, zurück in den Jeansstoff, streckt seine Daumen durch die Gürtelschlaufen; der Kraushaarige leckt keuchend, mit offenem Mund, Khamssiehs Mundwinkel, die speichelnassen Lippen, aus denen ein Stück Zunge ragt; er rubbelt mit seiner bartlosen Wange an Khamssiehs pockennarbiger Wange, sein vom Griff der US-Bohrmaschinen gekräftigter Bauch feilt das hornartige Steißbein– die Wirbel wogen gegen seinen Bauch, erregen das eingeklemmte Glied–, seine Knie reiben in den schwitzenden Kniekehlen des Hurenjungen; während das Blut im Oranginafläschchen gerinnt, ermattet Khamssiehs langer, heißer Körper, das Sperma, das der Kraushaarige herausgeschleudert hat, das über die verschrumpelte Eichel geströmt ist, hängt herab; aus dem Biss an der Schläfe schießt das Blut; der Körper sinkt vor den Füßen des Kraushaarigen nieder, dessen zusammengezogenes Glied auf den unteren Saum seines Hosenschlitzes tropft; der Kraushaarige geht in die Hocke– die Jeans zwängt die an seinem Gesäß plattgedrückten Eier ein–, beugt sich von neuem über den Rücken des Hurenjungen, dessen brodelnder Körper unter seinen Fingern erkaltet, streckt sich auf ihm aus, legt seine Lippen auf die Wunde, saugt wieder das Blut: „..nackter Wichsmeister, blaues Haar.. dein fuchsroter Hund blutet..“; schwer auf dem leblosen Körper liegend, den Mund über der Wunde gefüllt, schnurrt er: „..Hund, Maulesel, .. das Sperma, mit dem dein Kopf, dein Bauch, deine Schenkel beladen sind, soll in deine Venen einströmen, mit dem Blut bis ins Herz fließen.. deine vom Sperma wie von Blut angeschwollenen Lippen, Hände, Geschlechtsorgane küssen, lutschen..“; auf dem Weg zum Scheißhaus bleibt der Wichsmeister, mit der Hand seinen Hintern haltend, unten an der Treppe stehen; der rothaarige Kopf badet im Blut; in der hautengen Jeans zucken die Pobacken des Kraushaarigen; der Wichsmeister tritt zu ihm, kauert nieder, hebt Khamssieh im Nacken..: „..leck, Krauser... deine Aasfresserzähne infizieren die Wunde..“; / nachdem er das Sperma geschluckt hat, leckt Wazzag von unten die Eier des Braunhaarigen, der mit erhobenen Armen seinen Hintern an die Wand drückt, seine Schenkel spreizt, alle Glieder streckt, gähnt; Wazzag küsst den Schenkel, deren angespannte Muskeln das Fleisch erhitzen; / mit seinen Fingern löst der Wichsmeister die Lippen des Kraushaarigen von der Wunde, stößt den Kopf zur Seite, der Rest des Körpers rollt auf den Rücken, die Beine neben Khamssieh gespreizt, hebt Khamssiehs blutverschmierte Beine an, schleppt den kalten Körper in das Kabuff, schließt das Kabuff mit dem Schlüssel zu, durchquert den Saal, den Gang, stürzt in den Garten; die blutigen Lippen des Kraushaarigen vibrieren, seine Kehle gurgelt, er reibt sich die Augen, wirft seine Arme herum, streichelt mit der flachen Hand die noch warme Stelle von Khamssiehs Körper auf dem Parkett, verreibt mit den Fingerspitzen das Blut im Staub, leckt an einem Finger, gähnt, steckt sein erschlafftes, klebriges Glied zurück in die Jeans, knöpft sie zu, tätschelt den von seinem wieder angeschwollenen Glied angehobenen Hosenschlitz; seine Wange berührt den Holzfußboden: im Schlaf trocknet dort der Schweiß, / Wazzag, der sich an dem Braunhaarigen wieder aufgerichtet hat, reibt sein Ohr, seine Schläfe an dessen Lippen: „..beiß in meine Vene, Mann, damit er mir Lammleber zu essen gibt..“; der Wichsmeister knotet die Jeans, die Dschellaba des Klumpfußes auseinander, die verschnürt in der Ecke des Gartens am Stamm des Aprikosenbaums liegen, zieht sie an, steigt über das Gitter: an den Pfosten gelehnt, scheißt der Rasierte wieder in den glühendheißen Sand; die unter dem schattigen Laubwerk hockenden Frauen werfen vom Baum gefallene Fruchtblüten nach seinem glänzenden Schädel– an dem unter der Anstrengung des Drückens Venen, Äderchen hervortreten–, Pollen zerplatzen auf dem Hinterkopf; der Gelockte, das Mädchen, die sich auf den Schilfabfällen paaren, keuchen, stöhnen; die Frauen klatschen in ihre pollenverschmierten Hände, der Wichsmeister rennt den „Toten Tümpel“ entlang zum Lager– wo die Ausdünstungen der umfriedeten Küchen, die mittags in den Gehölzen, in den Federbüschen hängenbleiben, am Abend von den Winden aus der Hochebene vertrieben werden–, kriecht auf dem Boden im Hundekot, den der Wind aus dem Hundezwinger geweht hat, unter dem Stacheldraht hindurch, umrundet das weißglühende Barackenlager des hundezüchtenden Strafkommandos: die wendigen, dressierten Hunde hängen mit den Krallen am Zaun, saugen mit erigiertem Penis den Spermageruch ein, den der Wichsmeister verströmt, der unter der sengenden Hitze weitergeht; im Zimmer mit den rosaroten Wänden, an denen Fotos von nackten Frauen hängen, drängt sich ein blondgelockter Soldat, der bis auf den befleckten Baumwollslip, an dem die Waschmittelkristalle glitzern, nackt ist, mit seinem schwitzenden Körper an den Wust aus Häuten, Haarbüscheln, Gliedern einer läufigen schwarzen Hündin mit Triefaugen, die schlapp in einer Mulde des Strohsacks liegt; der Wichsmeister kniet vor dem Bett nieder, berührt die offene, feuchte Hand des Soldaten auf dem Kopfkissen; der Soldat wälzt sich auf den Rücken, spreizt die Beine unter der nassen Bettdecke, brummt, während der Speichel zwischen seinen Schneidezähnen auf die rosige Schulter des Soldaten tropft: .. „..mein fuchsroter Hund blutet..“; der Soldat stößt die Hündin zurück, küsst die Handfläche des Wichsmeisters, schlägt der Hündin in die Flanke, die unter der Decke hervorkommt, aus dem Bett springt, kurz am Hintern des Wichsmeister schnüffelt, der den blonden Soldaten an sich zieht: .. „..Platz, Sultan... komm her, Kollege, soll dein fuchsroter Hund doch verbluten mit seinem ganzen Gift im Blut..“; der Soldat hebt die Decke an, der Wichsmeister steigt ins Bett, schlüpft unter die Decke, kauert sich brummend in die noch warme Mulde der Hündin, deren schwarzes Fell durch den Sabber an den blonden Locken des Soldaten klebt; der wälzt sich auf die Seite, befummelt unter der Decke den glühenden Bauch des Wichsmeisters, an dessen Unterseite unter einer Lage von Stoffen, Leinen, das Glied zuckt; er schürzt die Dschellaba– der Wichsmeister spreizt die Schenkel, sein sandiger Fuß berührt den feuchten Fuß des Soldaten–, knöpft die heiße, trockene Jeans auf, steckt seine Hand bis über das Handgelenk zwischen die Schenkel des Wichsmeisters, packt das Glied, zieht es glatt bis zur Eichel, um die sich Ringe aus getrocknetem Sperma gebildet haben, vermischt mit dem Fett, der Mennige, die er von Khemissas Hintern hat: der Geruch des Klumpfußes– Datteln, Kamelkot, Urin, Fliegendreck, Leder, Tee–, der, von der Hitze der Körper wachgerufen, an der Kleidung haftet, vermischt sich mit den Ausdünstungen der Hündin, dem Duft des Kölnisch Wassers, mit dem der Soldat seinen ganzen Körper einsprüht, bevor sein Glied, nachdem er seine Hunde versorgt hat, den Slip ausbeult, nässt; ihre Bäuche, ihre Brüste berühren sich unter der gespannten Decke, durch die das rötliche Licht der Wände scheint; die Hündin, die mit angelegten Ohren auf ihrem Hintern sitzt, mustert die Nacktfotos; der Wichsmeister wälzt sich auf den Bauch, der Soldat richtet sich auf, schürzt die Dschellaba, streift die Jeans über den Hintern hinunter, betatscht die entblößten Pobacken, steigt, mit einer Hand auf den Strohsack gestützt, über den Körper des Wichsmeisters, holt sein aufs Äußerste gespanntes Geschlecht aus dem Slip, steckt es zwischen die zuckenden Hinterbacken unter seinem nackten Unterleib, lässt sich mit seinem ganzen Gewicht auf dem bekleideten Leib unter der Decke nieder; die Beine angespannt, mit den Händen die Schultern des Zuhälters drückend, zwingt er nur durch vertikales Reiben, Pressen das Sperma herbei, das unter seinem Schamberg brennt, in seiner Eichel brodelt; aus dem Slip befreit, breiten sich seine schwitzenden Hoden am Saum des Jeansgürtels aus; seine Muskeln entspannen sich, er leckt die salzige Wange des Wichsmeisters, den harten Flaum über der Oberlippe; die Hündin liegt auf dem Betonboden, streckt ihre Pfoten von sich, wölbt ihre Kruppe, wimmert; der Soldat umfängt den Kiefer des Wichsmeisters, sein Glied ist wieder steif geworden, das aus der Leiste gekitzelte Sperma quillt hervor, sein Mund geht auf, sein Hals legt sich ruckartig quer über den Kiefer des Wichsmeisters; eine Träne nagt an einem Nasenflügel; ein Windstoß weht einen Eukalyptuszweig gegen das Blechdach: eine weiße Tarantel fällt auf den keuchenden Bauch der Hündin, beißt durch das Fell in eine Ader; die Hündin jault, steht wieder auf, schüttelt sich; geschwächt legt sie sich wieder hin, leckt frenetisch an der roten Wandfarbe, wälzt sich auf die Seite, wo sie in den Bauch gebissen wurde, japst; der Soldat zieht sein ejakulierendes Geschlecht aus dem Hintern des Wichsmeisters, springt aus dem Bett– sein pralles Glied schnalzt vom Gummiband des Slips zurück–, kniet neben der Hündin nieder– auf der Eichel perlt das Sperma in schillernden Klümpchen, fließt über den lockigen Oberschenkel–, dreht sie um, presst die Bisswunde zusammen, packt einen Hinterlauf der Hündin, zerquetscht mit den Krallen die in einer Vertiefung des Betonbodens hockende Tarantel; er steht wieder auf, nimmt aus dem Schränkchen mit der Mattglastür, das in einer Ecke an der Wand hängt, eine mit Serum gefüllte Spritze, kniet wieder neben die Hündin, hebt die Hand mit der Spritze: ein letzter Erguss– der sich über der zurückgezogenen Eichel ausbreitet, an seinem Glied entlang ins Schamhaar rinnt, die Baumwolle verklebt–, schwächt seinen Arm; mit dem Daumen seiner freien Hand hebt er sein Glied an, drückt es, steckt es in den Slip zurück, leckt an seiner geballten, vom späten Sperma verschmierten Hand, öffnet sie, wischt sie an seinen Lenden ab; sein Arm fällt herunter, die Spritze sticht durch das dichte Fell in die Oberhaut; die Hündin zuckt; der Soldat zieht die Spritze heraus, tätschelt die feuchte Schnauze, steht wieder auf, legt die Spritze in den Schrank zurück, geht wieder zum Bett, setzt sich dort hin, schiebt sein Gesäß an die Backe des Wichsmeisters, der sich auf den Rücken gedreht, die Decke zurückgeschlagen hat, die auf den staubigen Beton gesunken ist; er dreht sich um, stemmt sich mit den Füßen gegen die Wand, fegt mit der klebrigen, in seinen Slip eingezwängten Geschlechtsmasse über die Backe des Zuhälters, lässt sich mit dem Gesäß auf dem offenen Gesicht des Zuhälters nieder, senkt seinen Kopf zwischen dessen umhüllte Schenkel; der Zuhälter schnuppert mit der Nase am Hintern des Soldaten, dessen Glied den Slip aufs Neue spannt; die Lippen des Soldaten kleben an der sternförmigen Jeansfalte über dem glühendheißen Schenkel des Zuhälter; während der Zeit, in der ein, zwei, drei Wachsoldaten nach dem Essen schwitzend hochkommen, eng gegürtet, in ihre Uniformen gezwängt, am Hintern feucht von den Fürzen in der Türöffnung erscheinen, drückt der Soldat mit dem feuchten Fuß gegen die Glastür; dort, wo er mit der Ferse die Scheibe berührt, drücken die drei Soldaten schnell ihre fettigen Münder auf das Glas, stößt ein Helm dagegen, hinter verklebten Wimpern weidet sich das Auge an der Falte, die das in den Slip zurückgesteckte Glied in der Baumwolle aufwirft; im Winkel zwischen den gespreizten Schenkeln taucht der Kopf des Wichsmeisters auf, die Lippen küssen, saugen an der klebrigen Baumwolle; der Soldat, dessen Leib von einem Lachen geschüttelt wird, schiebt seine Hände unter die Lenden des Zuhälters, dessen Glied seinen Nacken beugt, sein Mund zittert in einer Falte: ... „..Wichse, Blut, Schweiß, Spucke, Galle.. deine Hunde bearbeiten die Männer wirklich gründlich... wann ist die Lymphe dran?..“; / Wazzag lutscht, wieder in der Hocke, das Glied des Braunhaarigen, der eingedöst ist; unten im Scheißhaus schnarcht der Blonde niedergesunken über dem Klumpfuß, der sich mit staubverschmierten Lippen einen rosigen Fleischfetzen von den Steinplatten geschnappt hat, ihn verschlingt: der Hals, der auf dem Beton zuckt, schluckt ihn hinunter, an seinen Lenden sickert Blut durch; der Braunhaarige rutscht an der Wand zu Boden; Wazzag stützt ihn mit einer Hand im Rücken, mit der anderen massiert er seine ganze Geschlechtsmasse; am Fuß der Mauer liegend, seufzt der Braunhaarige; Wazzag nimmt seine Hände vom Körper des Schlafenden, richtet sich auf, wischt sich die Hände an den Hüften ab, streckt seine angehobenen Arme, seine gespreizten Beine; auf der gedehnten Oberhaut zerbröselt das getrocknete Sperma; Wazzag kauert nieder, sammelt die von den gekrümmten Füßen auf den Steinplatten zerquetschten Fleischstückchen ein, steckt sie sich in den Mund, in den Mund des Klumpfußes; mit dem bloßen Gesäß den Boden berührend, schimmert sein gewölbter, knallroter Rücken vom Nacken bis zur Unterseite der Pobacken im Halbdunkel, in das die Strahlen des rosaroten Feuerballs fallen; / der Soldat, der wieder aufgestanden ist, dem vom Sperma, das er auf dem Gesicht des Zuhälters verteilt hat, der Slip am Hintern klebt, erhitzt die Spritze über dem an die hellrosa Wand gedübelten Gaskocher: im bläulichen Flammenschein glänzt sein gewölbter, spermaverschmierter Bauch; sein Glied zieht sich im erhitzten Baumwollstoff zusammen; der Wichsmeister richtet sich auf, setzt sich auf den Bettrand, knöpft seine Jeans zu, steht auf, lässt die bläuliche Dschellaba an seinem Körper hinabfließen, lehnt sich mit dem Rücken an den Türrahmen; der Soldat, der mit einer Hand den Topf hält, kratzt sich mit der anderen unter dem angehobenen Bein am Geschlecht; ein kurzer Furz bläht die über seinen Hintern gespannte Baumwolle; er zieht die Spritze aus dem Topf, schließt sie in das Etui ein, nimmt seine MP vom Gewehrständer, hängt sie sich über die Schulter, schnallt sich über dem bloßen Leib das Koppel mit den Patronentaschen um die Taille, schiebt die Taschen links und rechts seines im Slip wieder angeschwollenen Geschlechts zur Seite, steckt das Etui in eine leere Patronentasche; die Soldaten kommen aus den Baracken, Spermafäden am Hintern, auf dem Gesicht des Zuhälters, an den gelockten Oberschenkeln, auf der Rückseite der Unterhosen, an den Fingern einer Soldatenhand, sie rauchen im Feuerschein; an den Zaun gelehnt, mustert ein Soldat, nackt bis auf dünne US-Shorts von derselben grünlichen Farbe wie sein fiebriger Leib, die ohne sichtbaren Saum an seinem Körper klebt, den Haufen der unter dem Palmendach schlummernden Hündinnen: sein aufs Äußerste angespanntes Glied ragt aus den Shorts über den Schenkel; in eine Masche des Zauns gesteckt, glänzt die Eichel; der Soldat berührt den von Fettflecken, schwarzen Bratensaftspritzern gezeichneten Rücken; im Ohr des umgedrehten Kopfs vibriert ein Stück Knoblauch. „..Hundemeister, der Koch des ersten Safts leiht mich, seinen neuen Soßenkoch, ganz und gar dir, von hinten, von vorne, Fleisch, Locken, Säfte– außer Galle, Blut– im Tausch gegen eine deiner schwangeren Hündinnen, eine gesunde, fuchsrote Hündin, ausgesucht von mir, dem Badebruder seiner Verlobten in Europa, der sich an seiner über der Herdstange polierten Eichel ergötzt...“; der Hundemeister betritt den Zwinger, steigt barfuß über die schwitzenden Bäuche der aufgewachten Hündinnen; alle strecken sich, wittern seine Geschlechtsmasse, lecken das Sperma: nur eine schlappe, fuchsrote Hündin bleibt mit halbgeschlossenen, tränennassen Augen, keuchendem Leib unter dem Schutzdach liegen; die Hundemeister drängt die Hündinnen zurück– mit ihren Zungen umschlingen, erhitzten sie sein in der klebrigen Baumwolle erneut angeschwollenes Glied–, kauert nieder, tastet den Bauch der Fuchsroten ab, die ihre über dem Gold der Iris sklerotisch geweiteten, blutunterlaufenen Augen öffnet; der Soßenkoch kniet nieder, tätschelt ihr den Hintern, steckt seinen Daumen hinein; seine Hüfte streift die des Hundemeisters, ihre Finger verschränken sich im schwitzenden Fell; der Hundemeister öffnet den Mund, beißt in die salzige Schulter des Soßenkochs, lässt aus seinen Zähnen den Speichel über die grünliche Haut laufen, löst seine Lippen, richtet sich wieder auf; vor dem Zwinger steigt der Soßenkoch über die Hündin, setzt sich rittlings auf sie: im Fell reißt die Naht seiner Shorts, er springt auf die Füße, stößt die Hündin zu den Küchen: vom Hin und Her des zappelnden Hinterteils weggerieben, kommt ein Haarbüschel vom Fell am Hintern aus dem Riss in den Shorts; / der Wichsmeister geht dem Hundemeister voraus in den Garten: der Rasierte wischt sich den kotverschmierten Hintern im Sand ab, verbirgt das Gesicht in den Händen; der Gelockte, der mit den Fäusten im Sand zu Füßen der Anhöhe kniet, wo die Frauen unter dem Baum eingeschlummert sind, stößt mit dem Knie gegen das klebrige Geschlecht des hechelnden Mädchens, das ihr Kleid über den Bauch hochgezogen, ihre Schenkel entblößt hat; / in der Hocke sticht der Hundemeister mit Schaum auf den Lippen in  Arm, zieht die Spritze wieder heraus; der Wichsmeister nimmt sie, geht ins Zimmer hinauf, hält die Spritze über die Flamme, geht wieder hinunter, zieht ein in Zellophan verpacktes Pflaster aus der Kiste; Wazzag ist wieder aufgestanden, lehnt keuchend am Türrahmen, kaut auf einem Fleischfetzen herum, das Kinn von Geifer verschmiert: aus seinen Nasenlöchern kommen zwei schwarze Rotzfäden, die sich über dem Rand seiner Oberlippe auflösen; der Hundemeister klebt ein Pflaster auf den Biss; Wazzag erscheint, lehnt sich gegen die Tür des Kabuffs; der Hundemeister richtet sich auf, reibt seine blutverschmierten Hände aneinander; der Wichsmeister zieht Khamssieh im Kabuff nach hinten auf den Haufen schwammiger Scheuerlappen; der Hundemeister geht schwer bewaffnet, Waffe, Magazin sind feucht von seinem Schweiß, auf Wazzag zu, streckt seine roten Hände aus, zwischen den Patronentaschen beult sein Glied den Slip aus; er umarmt Wazzag, der auf die Beine des Hundemeisters pisst, während der Kolben gegen sein Glied, seine Brust, seinen Bauch peitscht; als der Urin an seinen Füßen schäumt, stößt der Soldat den Hurenjungen zurück, der am ganzen Körper zittert: der schwankende Urinstrahl spritzt auf den Slip des Hundemeisters; in die Ecke des Tresens getrieben, beben Wazzags Hände auf seinem Bauch; der Hundemeister packt von der Seite seinen Arm, seinen Hals, schnürt sie ein, wirft Wazzags Oberkörper auf die Theke, quetscht seinen Hals mit beiden Händen; Wazzag wehrt sich, aus dem schlenkernden Geschlecht ergießt sich der Urinstrahl über den Türstock, die Steinfliesen, das angespannte Knie des Hundemeisters, der mit der Waffe zurückweicht, die an seiner schwitzenden Seite baumelt, zurück in das Kabuff stürzt, an seinem Slip zieht, das Glied herausholt, den Slip auswringt; der Hundemeister spuckt auf den Urinstrahl, den Bauch, die Brust Wazzags, dessen Geschlecht sich nach dem Versiegen des Strahls zusammenzieht, auf den Schenkel tropft; der Hundemeister fällt über den erleichterten Körper her, küsst den von seinen Fingerabdrücken gezeichneten Hals; der Kolben schlägt wieder gegen Wazzags Brust: sein Geschlecht füllt sich mit Urin; als die Muskeln nachlassen, fällt der Strahl heiß auf die Füße des Hundemeisters, der Wazzags Glied packt, den Hurenjungen daran zur Theke zieht, ihn mit seinen zitternden Oberschenkeln dagegen presst; schnell zur Seite tretend, dreht er Wazzag um, stellt ihn mit dem Bauch an die Theke, dringt in seinen Hintern ein, streift, reibt mit seinem nassen, zerknitterten Slip den fetten Hintern des Hurenjungen; das vom Urin überschwemmte Glied schlüpft in den von den Zungenschlägen des Klumpfußes gesäuberten After; der Urin fließt über das Durcheinander der nackten Füße, wärmt sie; der Samenerguss schüttelt das Geschlecht des Hurenjungen, vom Thekenrand in Höhe der Brustwarzen eingeschnürt, atmet er schwer; als das Sperma spritzt, reibt der Hundemeister mit seinem angehobenen Knie Wazzags Hüfte, tätschelt das zusammengezogene Glied des Hurenjungen, umschließt mit seinen Lippen dessen Ohr, an dem ein schwerer Korallenring hängt; Wazzags Glied versiegt unter den Fingern des Hundemeisters, die Muskeln seiner Schenkel, seines Hinterns anspannend, reibt der sich wölbende Hurenjunge– seinem Glied entschlüpft ein Spermaklümpchen, das in seinen After rinnt– seinen von Ausschlag befallenen Nacken am Gesicht des Hundemeisters; der Kolben stößt an Wazzags Steißbein, dessen proppenvolles Glied unter den Fingern des Hundemeisters zuckt, der sich mit dem Oberkörper von Wazzags Rücken entfernt, ohne sein Glied aus seinem Hintern zu ziehen, seine MP von der Schulter streift, sie auf die Theke legt; als der Urin in die Harnblase zurückgedrängt ist, lässt der Hundemeister das Glied wieder los, das anschwillt, ergreift es von neuem, unter seinen Fingern bilden sich Ringe, die Eichel wird rot, kippt ins Violette, das beschnittene, gedehnte Fleisch klebt an seinem Finger; der Hundemeister stößt Wazzag in der dunklen Ecke des Tresens an die Wand, drängt ihn mit allen Gliedmaßen in die Ecke, zieht sein Geschlecht aus ihm heraus, dreht den Hurenjungen um, drückt ihn mit dem Gesäß in die Ecke, sein klebriges Glied sinkt auf Wazzags Hüfte; der Hurenjunge keucht, der Hundemeister, der mit den Füßen im Urin patscht, knurrt, kneift, verdreht die Brustwarzen des Jungen, lässt seine Hände schnell den salpetrigen Körper hinabgleiten; er geht in die Knie, beißt in den Oberschenkelknochen; sein umgebogenes Glied ruht auf einer Patronentasche; nachdem er sich wieder aufgerichtet hat– auf seiner behaarten Brust schimmert Schweiß–, zieht er in Höhe der Theke einen schwammartigen Lappen aus einer Vertiefung in der Wand, wischt den schwarzen Rotz weg, der in zwei getrennten Fäden um den Mund des Hurenjungen läuft, sich auf seinem Kinn verliert, wirft den Lappen auf die Theke, küsst den Mund, das Kinn, das er abgewischt hat, während er mit der Hand das zusammengezogene Glied des Hurenjungen nach unten zieht, dessen befreites Lachen auf seinen von den Abdrücken der Schneidezähne gezeichneten Lippen vibriert; am anderen Ende des Tresens zieht der Wichsmeister die Dschellaba, die Jeans aus, deren Naht im Sperma des Hundemeisters an seinem Hintern klebt, wirft die Kleidungsstücke über den Körper des unter dem Spülbecken eingeschlafenen Kraushaarigen, kratzt nackt, während er mit dem freien Arm an der Schulter zieht, die Spur des getrockneten Spermas von den Hinterbacken; der Hundemeister, der seine Finger in den hinteren Nackenwülsten des umgedrehten Jungen vergraben hat, hebt dessen Kinn mit dem Kiefer an; von den Fingern zusammengepresst, schimmert der ganze Oberkörper des Jungen, der vom Hals bis zum gewölbten Bauch eingespeichelt ist, im Licht, das durch das kleine, von Gerstenstroh umrandete Fenster hereinfällt; zwischen den zappelnden Schenkeln des Hundemeisters patscht der klebrige Slip; Wazzag stöhnt; vom Sperma geschüttelt, drängt sein Glied die Hand des Hundemeisters, seine auf die Theke gepressten Hände schwitzen; der Zuhälter pisst in das offene Stehklo; der Strahl weckt den Blonden, er richtet sich auf, zieht sein klebriges Glied aus dem Hintern des Klumpfußes, stellt sich aufrecht hin, steigt über den Körper des Hurenjungen, setzt seinen Fuß auf das blutige Steißbein, rückt seinen Verband zurecht, streckt die Arme aus, gähnt; unter seinem Fuß zittert ein Muskel des Steißbeins, sein Geschlecht schnellt zurück; der Braunhaarige schnarcht, den Kopf zur Wand gekehrt; der Hundemeister drängt Wazzag ans Ende des Tresens; sie stoßen mit den Füßen gegen den Körper des Kraushaarigen, der wimmernd, mit geschlossenen Augen, an der Ferse des Hurenjungen leckt, die mit seinem trockenen Sperma gepudert ist; der Hundemeister stößt Wazzag gegen den Türstock zum Flur, gegen den Blonden: der schließt ihn in seine Arme– dem faul herumliegenden Klumpfuß tritt er mehrmals in den Hintern–, dringt schwungvoll mit einem Schrei in seinen Hintern; mit dem frischen Sperma des Hundemeisters in Wazzags After gleitet sein gekrümmtes Glied leicht hinein, breitet sich darin aus; über die Kruppe des Hurenjungen geneigt, den der Hundemeister in die Lippen beißt, wiegt sich der Blonde im Krampf, wobei sich das Heftpflaster von seinem angespannten, schwitzenden Bauch löst; Wazzag, die Wangen von einem heiseren Lachen aufgeblasen, steckt seine Hände, seine Unterarme unter die schweißnassen Achseln des Hundemeisters, verschränkt seine Finger über dessen faltigen Rücken, tastet die Schlüsselbeine ab; nach dem Arschfick kniet sich Wazzag hin, umschlingt die Beine der wieder aufgerichteten Jugendlichen, stopft sich die klebrigen Geschlechter der beiden in den Mund, lutscht sie; ihre Lippen vereint, stöhnen sie, liebkosen einander die Hüften, die Brust; Wazzag senkt die Augenlider, trommelt mit den Fingerspitzen auf den beiden steif werdenden Gliedern zwischen seinen Lippen; der Hundemeister lässt seine Hand auf das Glied des Blonden fallen, verschränkt seine trockenen Finger mit den feuchten des Hurenjungen; mit seinem Ohrmuskel streift er das Geschlecht, die mit Abdrücken der Schneidezähne gezeichnete Oberhaut des Blonden; sein Speichel läuft in den Mund des Blonden, er wandert mit den Lippen über dessen Gesicht, öffnet sie über seinem Ohr, mit einem tiefen Atemzug streift seine Nase die Locken an den Schläfen: „.....meine Hunde, meine Hündinnen haben, oh Fürst von Kuku, nachts in dein Glied gebissen, das sich hier, zwischen diesen Lippen, unter diesen tierischen Fingern mit meinem zu einer kleinen Flöte vereint... in diesem Bett, das von Wind, Benzin, Gas, Trümmern heimgesucht wird, unter dem Oleander, dem Schilfrohr, die der Kugelhagel zerfetzt hat, stapfst du über den fossilienhaltigen Sand, läufst du, blonder Kbail.. ganz in den Duft des Rebellen gehüllt: Venus geht dir voran, beißt in deinen Hosenschlitz, zerreißt den Stoff, holt dein zwischen den Knien baumelndes Geschlecht hervor; der Schweiß färbt das Hemd dunkel, das an deinem Rücken klebt... am Rand der Felsklippe stehen die Hilfstruppen, keuchen, knurren... an ihren mit Gips gefüllten Ohren klimpern die Ohrringe im blauen Ozon... das erstickte Geschrei drängt das Blut zwischen deinen Zähnen zurück... der Kolben zerschmettert den Schädel von Venus, der Dolch bohrt sich in ihre wutentbrannten Augen.... zusammengesunken zittert sie am ganzen Leib, Fetzen aus deinem Zipfel wickeln sich stoßweise um ihre Zähne..“; zwischen Wazzags Lippen zieht sich das Glied des Blonden zusammen; der Hurenjunge liebkost beide Geschlechter mit seinen Fingern, hustet, umhüllt die beiden in seine Zunge gewickelten Eicheln mit einer Ladung Schleim, die aus seinem Hals herausgeschleudert wird, streichelt die haarigen Schenkel des Blonden, ergreift ihre Hoden, wickelt sie umeinander, wälzt sie über sein Kinn; er wispert, züngelt mit der Zungenspitze an seiner Oberlippe entlang, zwischen den beiden Geschlechtern, über die Eicheln; als die klebrigen Glieder aus dem Mund gezogen werden, moduliert er ein Pfeifen, von den Lutschbewegungen geschüttelt, klimpern die Ohrringe; mit seiner freien Hand hält er den Slip mit den Shorts zusammen fest; / nachdem er sich aufgerichtet hat, kriecht der Kraushaarige auf den Knien, Hände am Boden, ins Innere des Kabuffs bis zwischen Khamssiehs gespreizte Beine; dessen wieder angeschwollenes Glied baumelt, krümmt sich über dem Oberschenkel, der Kraushaarige wühlt unter seinen gelockten Eiern, das Glied biegt sich nach oben auf den Unterleib, wird steif, spannt, zieht an den Häuten der Geschlechtsmasse;  schließt seine Beine über den Armen, den Backen des Kraushaarigen; der Wichsmeister erscheint mit senkrecht zum Bauch gerecktem, violettem Geschlecht, das beim Anblick von Khamssiehs anschwellendem Geschlecht vibriert, hockt sich nieder, zieht den Kraushaarigen an den Schultern zu sich, richtet ihn wieder auf, zieht ihn aus dem Kabuff / ; der Braunhaarige steht, mit dem Brustkörper im feurigen Licht am Rand des Sands, schwankt, streckt mit geschlossenen Augen seine Arme nach dem Rasierten aus, der umhertaumelt in seiner Jeans, die vom Kot an seinem Hintern klebt, an der Rückseite der Jeans herumfummelt, den Kot mit der Hand abkratzt, einen Teil davon in den Sand wirft, mit dem Rest seinen Schädel, die Wangen, die Lippen, das Haar, die Ohren, die Schneidezähne vollschmiert; der Hundemeister geht bewaffnet durch den Garten, sein Glied beult den klebrigen Slip aus, das Etui der Spritze steckt in der leeren Patronentasche, Koppel, Patronentasche sind mit Sperma bespritzt; Fliegen bestürmen die dreckigen Hände, das schmutzige Gesicht des Rasierten; der Hundemeister packt den aufgerichteten Spieß des Geschlechts, zieht daran, verdreht ihn; der Rasierte stampft mit den Füßen; Kotgeruch zieht in Wellen durch den Garten; der Rasierte stöhnt, lässt sich in den Sand fallen, klemmt die Beine zusammen; der Hundemeister nimmt die Waffe ab, legt sie an seine Wange; der besudelte Mund ist weit geöffnet über den eingespeichelten Schneidezähnen, die auf die geweiteten Wangen gemalten Fangzähne liegen in Falten, der Rasierte richtet sich auf seinen Knien, seinen Fäusten auf, dreht eine Runde um den mit Sand bedeckten Kothaufen, schnellt hoch, trabt um die Tamarisken; der Hundemeister richtet seine MP aus, drückt mit dem erleichterten Finger auf den blockierten Abzug, lässt die Mündung knallen: der Rasierte springt auf, sinkt in den von seinen Händen verschmutzten Sand, richtet sich wieder auf, rülpst, fällt auf seinen Bauch; der Hundemeister kniet nieder, berührt den schwitzenden Rücken, hebt die Jeans an, die Fliegen stürzen sich auf die Kotschicht über der zurückgezogenen Vorhaut, der Hundemeister streicht den Stoff über dem Schwarm glatt, tritt mit dem Fuß auf den reglosen, sandigen Kopf, dreht ihn um, die Iris schillert unter den Sandkristallen; der angeschwollene Mund hebt, öffnet die an den Kotspuren klebende Sandschicht: „.....dein simulierter Schuss zerstört den simulierten Mann.. bleib im Bordell, Dompteur... ein erster Kolbenhieb verwandelt seine Mauern in Zäune, ein zweiter seine Körper in Hunde.....“; / Wazzag, der sich das Glied des Blonden in den rechten Mundwinkel geklemmt hat, liebkost die Eichel mit seiner Zunge; im Mund des Hurenjungen wuchert die Eichel, erreicht den Hals; während sich auf halber Höhe das in den gestreiften Slip geschmiegte Gesäß des Hundemeisters auf und ab bewegt, kratzt Wazzag mit den Fingern die Kruste von den ausgetrockneten, zusammengeschrumpelten Hoden; Wazzag hustet, knabbert an der Eichel, kaut seinen Schleim, zieht das Geschlecht aus seinem Mund; der Blonde packt ihn, schüttelt ihn, quetscht die Eichel auf sein Auge; das ockergelbe Blut schießt zum Schamhaar hinunter: ... „..Hund, der mein Sperma aufnimmt, mein Bauch, meine Adern sind voll von Speichel, Schleim, Darmsäften.... gieriger Hund, zieh die toten Häute auseinander, die meinen Hintern verstopfen, an meinem Glied hängen, entwirre sie: verschlinge sie.. selbst wenn sie erregt sind, lassen sie sich nur zur Hälfte auseinanderziehen... friss Falten, umsäumte Fetzen.. schnapp zu.. schnapp zu.. mach mir mit deinen Zähnen, deinen Lippen einen glatten, blanken, prallen Körper... damit der Krampf im Zeh das Hinterhaupt erschüttert, der Kampf im Glied die Lippen...“; Wazzag schnuppert, riecht an den Hoden, die aus den Shorts heraushängen, wälzt sie über den Nasenrücken, knöpft den oberen Teil des Hosenschlitzes auf, zieht die klebrigen Shorts über die Knie auf die Waden, knautscht sie an den Knöcheln; wieder aufgerichtet, dreht er den Kopf, steckt seine gelockte Schläfe in die schützende Leistenbeuge, liebkost den glühenden, über seinen Nasenrücken gespannten Bogen, drückt seine Lippen auf das beschnittene Fleisch, leckt es– stoßweise sprudelt, kocht das Glied–; seine Wange vibriert an der Leiste des Blonden, ein moduliertes Murmeln, das aus seiner Kehle aufsteigt, lässt seine Stirn erzittern; mit seinen abgebrochenen Zähnen beißt er in das weiche, straffe Fleisch, umschließt das unbefleckte Gesäß des Blonden mit dem Arm; mit den Fingern, dem Handteller seiner anderen Hand streichelt er den Puls am Bauch, der gärt; die abstehenden Locken seines Haars fegen über die kupferbraune Brust des Blonden; seine vernarbte Zunge kommt zwischen den Zähnen, zwischen den Lippen hervor, er sticht mit der Nase in die Hoden, wärmt den Rand des vom Schweißausbruch salzigen Afters; der Bauch des Arbeiters zuckt; Wazzag wirft sich mit dem Rücken zwischen die gespreizten Beine, stemmt sich mit dem Rücken gegen die Wand, hält die Knie des Blonden in seinen Händen, steckt seinen Mund zwischen die entspannten Hinterbacken, quetscht die Zähne, knabbert, beißt an den verkrusteten Häuten des Afters; mit der einen Hand, die plötzlich vor dem schweißnassen Schenkel des Blonden auftaucht, packt er das bis zur Weißglut erhitzte Geschlecht, biegt es zu den Hoden; die andere Hand lässt das Knie los, schlüpft zwischen die Hinterbacken, auf denen der vom Schweiß flachgedrückte Flaum glänzt, ergreift die Eichel, zieht das Glied unter die Hoden– wo der Schweiß zwischen den Locken an den hervortretenden Adern entlangfließt; Wazzag versucht mit seinem Mund weiter in den Hintern zu kommen, streichelt mit der Zungenspitze die am unteren Rand des Afters eingequetschte Eichel; die Ellbogen des Hurenjungen vibrieren feucht in den Kniekehlen des Blonden; Fürze streichen um Wazzags Gesicht, als der Blonde zusammensackt; Wazzag, der sich wieder aufgerichtet hat, hält das Gesäß fest, wo die Scheiße im Blut aufgeht, gleitet mit den Fingern, den Handflächen über die klebrige Oberhaut; sein Glied, an dem sich die Locken des Hinterns um die Eichel wickeln, streckt sich, schlängelt sich durch die eingespeichelten Häute zwischen den erregten Hinterbacken des Blonden, der den Kopf neigt, mit seiner Wange Wazzags geschwollenen Mund reibt, während der Kraushaarige, aus der Umarmung des Wichsmeisters entlassen– der wieder in sein Zimmer hochgeht, dabei mit der Hand das Sperma, das der Bohrarbeiter in einer Salve über seinem zusammengezogenen Hintern entladen hat, tief in seinen Anus zurückdrängt–, mit gespreizten Beinen stehenbleibt, im Hosenschlitz, der von unten aufgeplatzt ist, die Wurzel seines faltigen Geschlechts entblößt, das von neuem unter den Jeans, auf dem vom Stoff eingezwängten Oberschenkel ejakuliert, die Schöße seiner Jeansjacke öffnet, sich mit geschwollenem Mund, den Kopf nach vorne gereckt, dem arschgefickten Blonden nähert, seine gewölbte Brust auf dessen Brust drückt; Wazzag, der seine Schenkel vom Gesäß entfernt, hechelt, stemmt sich gegen die Wand, hält den Atem an; während der Blonde, der Kraushaarige ihre Brustwarzen aufeinanderlegen, sich auf den Mund küssen, ergießt er sich mit zuckendem Kopf, zusammengebissenen Zähnen, bläst den Atem hoch zu den Nasenlöchern; der Blonde hebt seine Füße an; seine bebenden Hinterbacken sinken auf das ejakulierende Glied; er schüttelt seine Füße, trampelt mit den Fersen auf den klebrigen Shorts herum, zerknittert sie unter seinen Zehen; der Kraushaarige stellt sich mit seinen Espadrilles darauf, unter der Schnursohle wispern das herausgeschleuderte Sperma, der Speichel, der Schweiß; / der Hundemeister wirft die Waffe, die Patronentasche auf den Tisch, zieht seinen Slip aus, lässt sich auf den Strohsack fallen, wirft den klebrigen Slip mit der bloßen Fußspitze auf die Schulter des Soßenkochs, der sich der Waffe zugewendet hat; der Soßenkoch dreht sich um, sein Glied baumelt über den auf die Oberschenkel heruntergezogenen Shorts, er neigt den Kopf zur Seite, beißt, beschnuppert den aufgequollenen Eingriff des Slips auf seiner Schulter, lässt ihn auf seinen Bauch hinunterrutschen, auf den Bogen seines Geschlechts, schnappt ihn mit zwei Fingern; während er den Slip in seine Faust stopft, ihn knetet, die Faust öffnet, die Stoffkugel an seine Lippen hält, sie küsst, kommt seine speichelnasse Zunge zwischen den dünnen, blassblau umrandeten Lippen hervor, springt sein Glied hoch; der Hundemeister, dessen Glied auf den Unterleib zurückgebogen ist, mustert, die Hände im Nacken verschränkt, die Fotos der nackten Frauen, die von der Hitze der beiden glühenden Körper beschlagen sind; sein Fuß klettert die Wand hoch, die nassen Zehen berühren die offenen Frauen mit den entflammten Umrissen, mit dem Nagel des großen Zehs kratzt er an der durch das Spreizen der Schenkel gedehnten Klitoris, an den schweren, durch die hochgestreckten Arme angehobenen Brüsten, streift den rechteckigen, auf der schmutzigroten Haut blassen Abdruck eines für die Pose entfernten Pflasters unter einer Brust; sein anderes Bein hat er angehoben, ausgestreckt, der Fuß liegt auf dem Schenkel des zu ihm getretenen Soßenkochs; sein Glied schwillt an, ragt zwischen seinen offenen Beinen empor, an denen die Oberschenkelmuskulatur, das Netz der Adern auf den Waden hervortreten; sein Kopf sinkt am Kopfende des Bettes in die Vertiefung der Schulter, er atmet durch den Mund über dem speichelnassen Laken, an dem das Gerstenstroh durchscheint, es brodelt in seinen knallroten Wangen: .. „...ich habe meinen gesamten Saft für eine Nacht entladen, du darfst die im Wasser ausgefransten Fäden davon schlürfen, die sich vom Slip lösen, den du auf meinen Befehl hin schnurstracks an der Tränke waschen, am Stacheldraht im feurigen Wind aufhängen sollst... danach behalte ich dich, solange der Slip trocknet, in meinem Bett, ich tauche dich in die Soße.. komm her, beug dich über mich, flöte, damit ich dich berühren, dich spüren, dich hören kann, damit ich die Soße extra für dich vorbereiten kann, küss mich auf den Mund, auf die Eichel, um sie zu würzen..“; / auf der Düne rammt der Gelockte sein Knie in den Schritt des rasierten Mädchens, drängt sie in den Sand zurück; seine Hände tauchen in den Hang, der Dünenkamm bricht ein, fällt von der Seite über seine Unterarme; das rasierte Mädchen, dem die Brüste aus dem Kleid gerutscht sind, lehnt sich mit dem Oberkörper nach hinten an den schattigen Hang; der Gelockte leckt an den glühenden Brustwarzen, die unter seine Nase, unter seine Lippen gleiten; im offenen Mund des rasierten Mädchens schillert, von einem Sonnenstrahl beleuchtet, der durch das dornige Astwerk bricht, die violettrosa, perlmuttweiß gesprenkelte Zunge; sie presst ihr schwitzendes Geschlecht gegen das Knie, das in geflickten Jeans steckt; der Gelockte richtet den Oberkörper auf, schüttelt den in die Sonnenglut getauchten Kopf: unter dem Schweiß läuft ihm ein Schauer über den Rücken; er legt seine Hände auf den Leib des Mädchens, der unter dem erhitzten Stoff bebt, umfasst, die Brustwarzen in die Mulde der Handteller geschmiegt, die Brüste, die ihr beim Sturz in den Sand aus dem Kleid gerutscht sind, drückt sie, bis die Brustwarzen zwischen zwei Fingern hervortreten; zwei Schaumfäden laufen von den Mundwinkeln des rasierten Mädchens die Nasenflügel entlang bis in ihre Augen; das Glied des Gelockten wird steif, das gedehnte Fleisch nimmt den Schweiß auf; der Gelockte sinkt nieder, seine Ellbogen stechen in den Sand, er verschränkt seine Hände im Nacken des rasierten Mädchens, unter seinem Brustkorb eingequetscht, stützen ihre Brüste seinen wogenden Oberkörper, an dem sich, durch das Keuchen erschüttert, die hervorkragenden Rippen auf und ab bewegen; seine Lippen mit ihren vereint, atmet der Gelockte in den Mund des rasierten Mädchens aus, atmet ihren Atem ein, während sein Glied in ihrem offenen, schmierigen Geschlecht versinkt; solange sie gegenseitig ihren Atem einsaugen, verbeißen sich ihre Geschlechter ineinander; Speichel füllt ihre Münder, als sein Sperma ihr Geschlecht füllt; der Gelockte rollt die Augen, die er weit aufgesperrt hat, über den geschlossenen Augen des Mädchens; er stöhnt, Schweiß bedeckt sein Steißbein, fließt in die Arschritze, klebt den verwichsten Jeansstoff ans Steißbein; als er sich im Orgasmus aufbäumt, zieht sich ein vibrierender, schillernder Speichelfaden von seinem Kiefer auf die Brust des rasierten Mädchens; auf seine im Sand gespreizten Hände gestützt, drückt er mit seinem Bauch auf den des Mädchens, presst den obersten Knopf seines Hosenschlitzes durch den geschürzten Stoff ihres Kleides gegen ihren Nabel; das von den Nerven, den Muskeln der Waden, der Oberschenkel ins Fleisch beförderte Sperma strömt in den Schamberg, stürzt sich in sein Glied; die simultane, stoßweise Atmung der beiden schüttelt den Speichelfaden, an dem der dünne Rotz des Gelockten auf die Lippen des Mädchens fließt; mit dem Daumen schabt er den Schweiß von ihren Brüsten, seine Hände kreisen bebend über dem Bauch, graben sich einen Weg in den staubigen Hosenschlitz, klopfen auf die geschwollene Peniswurzel, streifen den verklebten Rand des Mädchengeschlechts; mit den Fingern den Sand knetend, wölbt sie ihren Leib– zur Hälfte hinausgedrängt, entlädt sein Glied ein flüssiges Sperma–, hebt ihre Brüste unter den Mund des Gelockten, der beim Ausatmen den Speichelfaden um eine Brustwarze wickelt, seinen Hals hochreckt, den schweißüberströmten Kopf in den Nacken wirft; der entlang des Fadens übertragene Atem lässt den Speichelknoten auf der Brustwarze erzittern; ein Furz löst die Jeansnaht vom Hintern, spannt das Glied; seine Augen, seine Finger schwitzen, seine Lenden sind gerädert; die Frauen, die mit dem Nacken auf den Gerstebündeln liegen, schlafen wieder ein, während der Braunhaarige den beschmutzten, von Fliegen bestürmten Rasierten mit dem Rücken in den Sand wirft; die Gerüche des Bordells, des Gartens, der Düne, der sich im Sand wälzenden Körper kreuzen sich, bleiben hängen im großen Strauch über ihren im venerischen Schlaf offenen Nasen; der Klumpfuß, der in einer Ecke des Gangs kauert, löst mit seinen Zähnen die Fleischfetzen, die die Bohrarbeiter in den Boden gestampft haben; das von Fett, Sperma, Kot verschmierte Unterhemd hängt in Fetzen an seinem Hals; der Kraushaarige, der Blonde küssen, zerteilen, drehen, peitschen kniend Wazzag, dessen Kopf gegen die Stufe zum Scheißhaus stößt; sie packen ihn an den Ohren, lassen die Ohrringe neben ihren Trommelfellen klingen: der angehobene Kopf des Hurenjungen errötet; die beiden Bohrarbeiter, von denen jeder ein Bein Wazzags zwischen seine Schenkel geklemmt hat, spreizen dessen Beine, damit Wazzags Glied zwischen den bis tief in den Schritt offenen Schenkeln erblüht, pressen ihr Glied an den Schenkel, den sie einklemmen; sie spucken auf die Hände des Hurenjungen, die auf dem Beton liegen, schleudern ihren Kopf auf seinen Oberkörper, umklammern gemeinsam mit ihren Händen sein Glied; Wazzag spannt seine Beine zwischen den Schenkeln der Bohrarbeiter an; das Sperma in seinem Glied drängt ihre drückenden Finger; als sie sich auf Wazzags Knie setzen, die angespannte Muskulatur einquetschen, graben sie mit den Fingern in seinem Schamhaar, halten den Spermafluss auf; mit dem Knie drängen sie Wazzag zurück, drücken ihn ins Scheißhaus; der Klumpfuß bewegt sich auf allen vieren, Knien, Händen, zu der Tür, die zur Straße hinausgeht; unter der Tür, die im Wind schlägt, schimmert das mit dem Sperma des Klempners bespritzte Parkett, über das der Sand hinweggefegt ist; der Klumpfuß schleift sein angeschwollenes Geschlecht über das Parkett; als das Sonnenfeuer von außen seinen verschmierten Kopf, seine geräderten Schultern erfasst, streichen Fürze über sein verschmiertes Hinterteil; das schwarze Kind zieht sein Spielzeug auf die Düne; seine Hände, mit denen es die Schnur festhält, sind von dem Kot verschmiert, den es vom Hintern des Schlachtergehilfen gekratzt hat; der Klumpfuß, der sein schweres, über der Leiste hängendes Glied schüttelt, klettert auf die Düne, legt seinen Kopf auf den mit Rädern versehenen Benzinkanister, lässt den Kopf, vom übrigen Körper losgelöst, ein wenig sinken; das Kind zieht den Wagen auf den Dünenkamm, wo ein rosavioletter, von der sengenden Sonne entzündeter Sand raucht; das Kind lässt das Spielzeug los, streckt sich nackt aus, unter dem Feuer funkelt seine schwarze Haut violett, es bleibt mit dem Schamberg am Dünenkamm hängen, kippt mit dem Oberkörper auf die andere, weniger glühende Seite der Düne; das Spielzeug rollt unter den knienden Körper des Klumpfußes, der gedrungen, ruckartig, Hände, Füße gekrümmt, Kehle, Kinn von Speichel überströmt, den Kopf nach hinten neigt, keucht, die Fersen des Kindes packt, seinen Kopf zwischen die blanken Pobacken steckt, mit der Zungenspitze den zitternden After streichelt; der Oberkörper des Kindes höhlt den Sand aus; der Klumpfuß drückt seine Hand zwischen den zierlichen Schlüsselbeinen des Kindes flach auf den heißglühenden Rücken; von dampfendem Sand gesäumt, zittert der ganze Körper; auf der aschebedeckten Reitbahn fallen Hunde, Hündinnen über einen verletzten Geier her; eine starke, fuchsrote Hündin steckt ihre Schnauze unter den ausgestreckten Flügel, schnappt den Hals des Geiers; bei der Streckbewegung funkeln ihre entblößten Zitzen, ihr Hintern durch die aufgewirbelte Asche; der Klumpfuß, der sein Glied, zum Platzen voll mit Sperma, über das bebende Gesäß des Kindes zieht, späht nach dem Ascheschleier, den der hochgereckte, fuchsrote Federbusch des Hundeschwanzes aufgepeitscht hat, bewegt sich vorwärts, umschließt mit den Schenkeln Hüften, Brustkorb, Rücken, Schultern des Kindes– das seine schmutzigen Arme vor ihm auf dem Sand ausstreckt–; das Kind hebt seinen krausen Kopf an, über den sich die verschmierten Hoden des Klumpfußes wälzen, dreht sich um, schnappt mit seinen weichen Zähnen die granatrote Eichel des Jugendlichen; der Klumpfuß sinkt auf dem abgekühlten Hang zusammen; das Kind leckt ihm die Ferse; der Klumpfuß streckt seine Hände in den Schleier aus blutiger Asche, ergreift die Zitzen, den Hinterlauf der Hündin mit dem vom Schweiß geröteten Fell; den Oberkörper gewölbt, den Brustkorb in den Sand gedrückt, zerreißt die Hündin die Kehle des Geiers; die schwere Flügelspitze schlägt auf den Unterarm des Klumpfußes, der sich, den Hinterleib der Hündin aus dem Ascheschleier ziehend, auf die Zehenspitzen stellt, die beiden Hinterläufe der Hündin packt, mit einem Stoß des Brustkorbs ihren Schwanz anhebt; während sich der schwitzende Federbusch um seinem Hals windet, jagt er sein überhartes Glied in den Hintern der Hündin, deren Fangzähne in der Wunde zittern, deren Knurren das schäumende Blut zurückdrängt; die Fangzähne zerfetzen den Geierhals, graben sich in die Lunge, ins Herz, die sie zermalmen, nach einem kurzen Reiben lässt das Sperma das schwere Glied des Klumpfußes heftig glühen, vibrieren, bildet Klumpen, füllt den kotigen After; die Hündin schleudert, stößt, schubst das Herz in den Sand; auf seinen niedergesunkenen Hintern gefläzt, beginnt der Klumpfuß wieder zu atmen, während die langsamen Ergüsse noch seinen Brustkorb, seine Schultern, den unteren Hals erzittern lassen, ihm Tränen in die Augen treiben; eine winzige schwarze Hündin erscheint, steckt ihre Schnauze unter das Gesäß des Klumpfußes, leckt die Geschlechtsmasse, auf die das zurückgehaltene Sperma tropft: der Federbusch der fuchsroten Hündin verkrampft sich am Hals des Jugendlichen; die Asche setzt sich auf dem nackten, schwitzenden Körper des Klumpfußes ab; das schwarze Kind lässt sich mit gespreizten Beinen in den Hang gleiten; das Feuer versengt seine Eichel; nachdem es sich im Ascheschleier neben dem Klumpfuß aufgerichtet hat, lässt es die Hündin unter der Geschlechtsmasse des Klumpfußes an seinen Händen lecken; über den kalten, feingliedrigen Handgelenken des Kindes zerbrechen die an den Locken hängenden Kotkrusten, zerbröckeln auf dem Hintern des Klumpfußes, der erneut seine Knie an den Flanken der fuchsroten Hündin reibt; Pulver von Sperma, von Kot rinnt über die Handgelenke; mit der abgeleckten Hand drückt das Kind die Zunge der schwarzen Hündin auf den Hintern des Klumpfußes, dessen Waden vibrieren; der Andrang des Spermas erschüttert das Sitzbein; in der Kinderhand zuckt das vom Sperma erhitzte Fleisch, das den Knochen umgibt; die übrigen Hündinnen, Hunde, ziehen am anderen Flügel des Geiers, ihre blutigen Krallen liegen auf den angehobenen Füßen des Jugendlichen, die schwarze Hündin zieht ihre Schnauze unter den Hinterbacken des Klumpfußes hervor, schleckt die ausgetrockneten Lippen des Kindes ab, dessen Geschlecht absteht, den Sand berührt; unter den Fingern des Kindes leeren sich die Hoden des Klumpfußes; die schwarze Hündin steckt ihre Schnauze zwischen die Schenkel des Kindes, schnüffelt am Glied, stellt ihre Pfoten auf die Schenkel, wirft das Kind in den Sand, leckt den grazilen Oberkörper, wölbt ihre Kruppe, lässt den Hintern sinken, von dem kleinen Glied pfählen; mit den Vorderpfoten hält sie sich am Oberkörper, den Achseln fest: das Kind streckt seine Beine durch, ergreift die Pfoten, führt sie an seinen von der Erektion verzerrten Mund; das Sperma spritzt heraus: perlmuttfarben tropft es aus dem Hintern der Hündin auf den bläulichen Flaum des Schambergs; das Kind reibt seinen Nacken im Sand; die Hündin kratzt sich mit den Hinterläufen an ihren Hüften; ihr gekrümmter Schwanz umfängt das gereckte Glied, dessen Eichel der Hintern beißt; das Kind küsst die Krallen; der Klumpfuß richtet sich auf, stellt sich mitten unter die Hunde, zieht an seinem schlaffen, klebrigen, geröteten Glied in der Mulde zwischen den zusammengepressten Schenkeln, verschränkt die Hände im gebeugten Nacken, ein Fetzen klebt im Schweiß an seiner Brust; die vom Curée ausgeschlossenen Hündinnen lecken das Glied, den Hintern des Jugendlichen, hinterlassen auf der schuppigen Haut Spuren von Blut, Fleisch, grauem Flaum; nach dem Zerlegen der Jagdbeute über die Schnauzen geworfen, fällt der Balg auf die Kruppe der Hunde zurück; die Fangzähne vermengen sich, die Blicke aus den weit aufgerissenen Augen streifen einander; der Klumpfuß steigt über die Hündinnen, deren Zungen sich um seine klebrigen Hoden wickeln, kriecht auf Knien den Hang entlang, gräbt unter sich mit den Händen ein Loch in den Sand, scheißt auf die rechte Hüfte gestützt hinein; der Kot fließt über die Rundung seiner rechten Hinterbacke, breitet sich entlang des in den Sand gepressten Wulstes aus; die Hündinnen wühlen in dem vom Kot verfestigten Sand, lecken ihn, tragen in ihren Mäulern einzelne Häufchen davon, die sie einsaugen, während sie das unter dem Wimpernschlag verdrehte Auge des Klumpfußes mustern; der wischt sich, nachdem er seine Exkremente nach Leibeskräften herausgedrückt hat, mit dem Handrücken den Speichel weg, der ihm in die Mundwinkel geflossen ist; die Hunde ziehen den Balg aus dem Ascheschleier bis zum verschmierten Hintern des Jugendlichen, den ein blutiger Flügel des Geiers bedeckt, dessen Knochengelenk direkt über der Hüfte von den Fangzähnen einer einäugigen Hündin gebrochen wurde; den entbeinten Knochen schiebt sich der Klumpfuß zwischen seine Schenkel, packt ihn, schlägt damit die einäugige Hündin, die ihn in sein vom zerfetzten Geierhirn bedecktes Knie beißt; auf den Knochen gestützt, richtet er sich auf, das Gesäß ganz und gar von Blut und Flaumhaar verschmiert; er pflanzt eine weiße Feder in sein Haar, hebt den Fetzen an seinen Mund, erklimmt humpelnd den Hang, während die Hündinnen, die Hunde den mit Kot überzogenen Balg verschlingen; zur Hälfte bedeckt von der herabgesunkenen, von seinem gereckten Glied aufgespießten schwarzen Hündin, stöhnt das Kind, sein steifes, durchscheinendes Bein zittert im Feuerschein; / im Sand streichelt der Braunhaarige den Schädel des Rasierten; die beiden vom Bauchnabel bis zu den Fersen in hautengen Jeans steckenden Körper winden sich aneinander, übereinander, untereinander, umeinander; die verdrehten Glieder sorgen für Falten in den Jeans: glattgezogen spucken die Falten, die Nähte ein schaumiges Sperma aus; als das Glied des Kraushaarigen das geschwächte Glied des Blonden gegen den Afterrand des Hurenjungen quetscht, verkrampft dessen mit Kerben voller Fett überzogene Hand– mit der anderen, glatten, ockergelben Hand zieht er an den Wülsten von Wazzags geficktem Unterleib– an der salpetrigen Wand; das Sperma aus dem Glied des Blonden spritzt auf das Glied des Kraushaarigen; dessen von einem versehentlich herausgesprudelten Spermaklumpen bedeckte Eichel streichelt Wazzags Hintern im Innersten, streicht schneidend scharf an den brennenden Anuswänden entlang; der Hurenjunge packt das klebrige, ejakulierende Glied, das der Blonde, während er zur Seite rückt, unter dem Ellbogen des Kraushaarigen– dessen Arm Wazzags Unterleib blockiert– gegen seine Hüfte presst, es an dessen faltigen Lenden wälzt; nachdem der Kraushaarige mit einer Espadrille in die Urinpfütze getreten ist, die sich im Ring der Kothaufen um die Trittstufen aufgestaut hat, lehnt er sich damit an den Fuß des Hurenjungen, wandert an dessen Wade hoch, hebt seinen durch den Erguss verkrampften Oberschenkel; das Sperma des Blonden rinnt über Wazzags lockigen Schenkel, vermischt sich mit dem von der Espadrille an der Wade zerquetschten Kot; Wazzag bleibt mit seiner Eichel, die das Sperma einschließt, das sich in seinem Glied angesammelt hat, seit er am Morgen, von einem Schauer überschattet, den Dattelpflücker gefickt hat, an einer Salpeterausblühung hängen; der Kraushaarige streicht die Eichel mit zwei Fingern glatt; der Blonde streckt seine spermaverschmierte Hand in Wazzags Gesicht, zieht sich an ihm hoch, küsst die klebrigen Lippen, Nasenflügel, Augen zwischen seinen Fingern; Tränen schütteln die Wimpern des Hurenjungen; der Blonde folgt mit den Lippen der salzigen Tränenspur, die die Spermaschicht zersetzt, trinkt den Schaum in den Mundwinkeln; Wazzag legt seine vom Blutandrang gerötete Hand mit gespreizten Fingern auf die des Blonden; der Blonde küsst die gerötete Hand, tätschelt darunter Wazzags Brust, auf der die andere, eiweißgepuderte Hand des Hurenjungen ruht, zieht diese Hand hoch, legt sie über die auf dem Gesicht verschränkten Hände, nähert sich mit seinem Gesicht dem verborgenen Gesicht des Hurenjungen, küsst ihn aufs Kinn, schlürft das Sperma, das darauf tropft; indessen knabbert der Kraushaarige zuckend, furzend an den salzigen Locken des Hurenjungen, die schweißnass an seinem Nacken kleben, schließt dessen verdrehten Oberkörper in die Arme, während sich Wazzags Mund abrupt mit Erbrochenem füllt; der Geruch, der von Wazzags Lippen ausgeht, auf denen der Speichel bebt, alarmiert die Bohrarbeiter: der Blonde weicht zurück, zieht langsam seine Hand, sein Gesicht zurück, stürzt aus dem Scheißhaus; der Kraushaarige löst seine Arme vom geschüttelten Leib des Jungen, zieht sein Glied aus ihm heraus– ein einzelnes, an der Eichel hängendes Häutchen flattert am Afterrand–, stößt den Hurenjungen nach hinten ins Scheißhaus, geht mit zugekniffener Nase hinaus, schließt die Tür; Wazzag bricht zusammen, sein Kinn prallt auf eine Trittstufe, die längsten Locken seines Haars verfangen sich in den Kothaufen; das Erbrochene fließt aus seinem Mund über die Trittstufe, rutscht in das Sitzbecken, umrandet die Kothaufen, wird in seine auf der Trittstufe plattgedrückte Nase zurückgedrängt, so dass er fast erstickt; die Bohrarbeiter streuen Scheuerpulver über seine unter der Tür eingeklemmten Füße, bespritzen sie mit dem vom Wasserhahn abgeleiteten Strahl, binden sie mit dem vom Wasserrohr heruntergerissenen Scheuerlappen zusammen; Wazzag richtet sich auf den Ellbogen auf, wischt die vollgeschmierten Locken seines Haars an der salpetrigen Wand ab, seine von erbrochenen Fettfetzen verschmierten Lippen an der sauberen Trittstufe; der Blonde trampelt auf seinen triefnassen Shorts herum;/ kauernd stößt der Klumpfuß mit der Stirn die Eingangstür auf, zieht sich auf allen vieren in einen dunklen Winkel des Saals zurück; die Bohrarbeiter, die sich umschlungen halten, pfeifen, begeben sich in den Winkel, drehen den Klumpfuß mit Fußtritten auf den Bauch, streifen die geteerten Schnursohlen ihrer Espadrilles an seinem Gesäß ab; der Klumpfuß brummt; die Bohrarbeiter heben ihre Füße mit den Händen an, spucken auf die Sohle, reiben sie am Gesäß des Jugendlichen ab, bis sich die Haut rötet; sie stellen den Klumpfuß aufrecht in die Ecke, die von getrockneten Spermaspritzern übersät ist; der Kraushaarige tritt zur Seite, lehnt sich an die Wand, streckt seine Daumen in die vorderen Jeanstaschen, drückt mit den Fingern auf den Hosenschlitz, der von seinem Geschlecht angehoben wird; nur mit seinem Verband, den Espadrilles bekleidet, das Schamhaar blutverschmiert von der ockerbraun nässenden Wunde, klatscht der Blonde mit den Händen auf das triefende Fett am Hintern des Klumpfußes, drückt seine Knie, seinen Bauch, seine Brust, seine Lippen auf die des Heranwachsenden, zieht die Nase hoch, furzt: ein Gurgeln erschüttert seine Kehle, der Jugendliche berührt mit seinem dreckigen Fingernagel den zitternden Hals; der Blonde löst sich von ihm, öffnet seine Hand, drückt sie in den Nacken des Klumpfußes, der– als der Blonde ihm mit den Fingern von vorne in den Hals drückt– keine Luft mehr bekommt, in die Knie geht, sich, unten in die Ecke gesunken, zusammenkauert; der Blonde breitet ihn mit dem Fuß der Länge nach auf den Steinplatten aus, geht in die Hocke, drückt mit beiden Händen auf den Leib, sticht mit dem Ellbogen in die Geschlechtsmasse zwischen den kalten Schenkeln, die langsam auseinandergehen, den schmutzigen Schweiß in der Leistenbeuge entblößen; er gräbt sich mit den Händen unter den Leib, drückt auf die Milz, in die Nieren, den Darm: bei jedem Drücken wimmert der Heranwachsende kristallin mit schmerzverzerrtem Gesicht; der Blonde wühlt weiter mit der Hand, packt schweißgebadet den Lendenmuskel: stumm zuckt der Kopf; während der Blonde sich mit derselben, zur Faust geballten Hand dem Brustkorb zuwendet, die vorderen Sägemuskeln regelrecht damit bearbeitet, spürt er mit der anderen Hand fieberhaft– mal mit gespreizten, mal mit geschlossenen Fingern– dem Schrei nach, findet ihn im Aortenbogen, hält ihn dort auf; der Kraushaarige reibt seine eng umschlossenen Hinterbacken an der Wand; am Oberkörper des Heranwachsenden hinterlassen die Finger des Blonden Abdrücke im schmutzigen Schweiß; der Kraushaarige kratzt mit den Fingernägeln tief in seinen sandigen, feuchten Jeanstaschen; Schweiß krönt seine in den Jeans eingezwängten Knie; mit fiebrigen Händen gräbt der Blonde ins Fleisch des Rumpfes, stopft es in die Zwischenräume des Skeletts; das Glied des Klumpfußes schlägt gegen seinen Ellbogen; die Hände auf dessen Oberkörper gestützt, steigt der Blonde über den Heranwachsenden, senkt seinen vom Gewicht des vollgeschmierten Geschlechts beschwerten Unterleib auf dessen extrem gespreizte Oberschenkel, die angespannten Lendenmuskeln; das nach unten gebogene Glied des Klumpfußes drückt gegen den Verband des Blonden; der Kraushaarige löst sich von der Wand, hebt ein Bein, stellt seinen Fuß auf das rosige Gesäß des Blonden, drückt: unter dem schwitzenden Bauch des Blonden hin und her gerollt, wird das Geschlecht des Klumpfußes heiß– seine Füße werden von den beschuhten Füßen des Blonden gestreckt, dessen Waden sich vibrierend auf seine verkrampften Waden stützen–, ejakuliert: das Sperma füllt die breiten Ränder des Verbands; der Klumpfuß legt seine entspannten Beine quer über die des Blonden; als der Kraushaarige seinen Fuß zurückzieht, sich wieder an die Wand lehnt, richtet sich der Blonde von dem klebrigen Körper auf, stellt sich breitbeinig über den Rumpf des Heranwachsenden, beugt seinen Oberkörper vor, schnippt mit der Daumenspitze den Spermaklumpen vom Rand des Verbands weg; der Klumpen zerplatzt auf der Brust des Klumpfußes, dessen Geschlechtsmasse der Blonde mit der Spitze seiner nassen Espadrille aufwühlt, dessen erschlaffte Rute er anhebt; im Stehen, die Hand am Bauch, drückt der Blonde mit dem Absatz auf die spermaverschmierte Eichel; der Klumpfuß, der nach dem Erguss zum Schutz die Arme vor die abgekühlten Augen hält, spreizt wieder seine Schenkel, bewegt sein Gesäß, wölbt mit kurzen Stößen seinen Bauch unter dem schwammigen Absatz des Blonden, dessen geharnischter Verband die Haut über den Lenden glattzieht, an denen das besudelte Pflaster klebt;/ Wazzag richtet sich auf den Knien auf, drückt sein Gesäß gegen die Tür, streckt von der Seite einen seiner von getrocknetem Sperma überzogenen Arme aus, hebt mit dem Daumen den Schieberiegel an; die Tür geht auf, Wazzag, der seinen Oberkörper verdreht, bindet seine befreiten Füße los, steht auf, geht Richtung Garten hinaus: seine gepuderten Füße schimmern auf den sandigen Steinplatten; am Rand des Gartens vor seinen Füßen verbreiten der Braunhaarige, der Rasierte in der schweren Luft den Gestank ihrer Fürze, den Geruch des Spermas, der aus den Falten ihrer Jeans aufsteigt, die voll von vergorenem Fleisch sind, modulieren Mund an Mund ihr Brummen; Wazzag lehnt seine Schulter an den glühenden Türrahmen, seufzt, kratzt sich an der Brust; sein Brustkorb schwillt breit, eckig der Hitze entgegen; die beiden Bohrarbeiter haben Schweiß vor den Augen, die Jeans verbrennt ihre Hintern, das Feuer sticht an ihren Schläfen, sie trennen sich voneinander, kauern nieder, stehen auf: ihre Glieder ragen auf, glänzen, die Lippen der Eicheln sind voll von feuchtem Sand; Wazzag geht mit brennendem Hintern die Mauern entlang bis zu den Käfigen; die Bohrarbeiter drängen, stoßen ihn allein mit dem Feuer ihrer Glieder in die Mitte des Gartens zurück; Wazzag senkt seine pockennarbigen Augenlider; seine angelegten spitzen Ohren vibrieren bis zu den Schläfen; auf seiner Brust, seinen Schenkeln sträubt sich das Haar, im Nacken, auf den Schultern der Flaum, gebeugt, den Rücken gewölbt, geht er mit kleinen Schritten am Feuer vorbei, hält sich das Gesäß an der Seite, als das Glied eines der beiden Bohrarbeiter seine Hüfte streift; mit geschlossenen Augen reckt der Rasierte seine Rute, spuckt aus, schleudert mit dem Fuß Sand in Wazzags Kniekehlen; der Braunhaarige tritt zur Seite, richtet sich vor dem Hurenjungen auf, Augen tief in die Höhlen gesunken, Beine gespreizt, die gespannte Naht zäumt den Hintern, er packt sein leuchtendes Glied, spuckt darauf, verteilt den Schaum über der Eichel, stürzt sich auf den Hurenjungen, zwingt ihn in die Knie, öffnet ihm die Lippen mit seiner eingeseiften Eichel; der Rasierte wischt sich mit Sand den Kot ab, der auf seinem Schädel, an seinen Lippen, seinen Wangen trocknet, lehnt sich mit dem Rücken an die Tamariske, wichst, richtet seine beringte Rute auf Wazzags Rücken: der glühendheiße Spritzer trifft kühl auf die versengte Oberhaut, trieft über die schweißnassen Schlüsselbeine, die Wirbel hinunter bis zum Steißbein, wo das Sperma an den Locken des Hinterns hängenbleibt; die Haut zuckt; Wazzag presst die Zähne über dem sandigen Glied zusammen; vom Nacken bis zum Gesäß verteilt der Rasierte mit seiner Espadrille das Spermageschnetzelte auf Wazzags Rücken, kratzt sich den Hintern an der Tamariske, seine gekrümmte Rute ergießt sich ein wenig in die Jeansfalten; er atmet tief durch, sein Atemhauch streift, kühlt die Spermaspur auf dem Rücken des Hurenjungen, der nach einem Kniestoß des Braunhaarigen gegen seine Schulter seinen Biss lockert, die gefleckte Rute in die Hand nimmt, sie an seine Lippen drückt, mit dem Handteller ihren Bogen streichelt, den Mund öffnet, die Rute in die Überreste des Erbrochenen steckt; ein kurzes, gedämpftes Lachen bläht seine Nasenflügel, in seiner Backe kollert die Rute; er lutscht sie; der Braunhaarige streichelt mit den Fingerspitzen die von der Rute aufgeblähte Wange, macht seine Beine steif, nimmt die Hand weg; der Hurenjunge hält den Mund dicht, drückt die Rute durch die leuchtendrote Oberhaut seiner Wange; der Rasierte kniet sich hin, reibt seinen geäderten Schädel an den Schultern des Hurenjungen, schnürt ihm mit seinen besudelten Fingern den Hals ein, lehnt sich mit dem Kopf an den Nacken des Jungen, schnäuzt sich seine in den Wülsten des Halses vergrabene Nase; der Rotz vermischt sich mit dem Sperma; der Rasierte richtet sich wieder auf, verteilt Sperma, Schleim mit der Spitze seiner Espadrille im lockigen Flaum, geht in die Hocke, setzt sich in den Sand, spreizt die Schenkel, häuft Sand über seine klebrige Geschlechtsmasse, die vollständig aus dem Hosenschlitz ragt, lehnt sich mit dem Rücken an den Baumstamm, schläft ein; die Rute in Wazzags Backe wird hart, das Sperma quillt hervor, lässt die Wange erzittern, füllt sie aus; Wazzag nimmt die Rute aus dem Mund, reinigt seinen Mund vom Sperma; der Braunhaarige geht in die Hocke, setzt sich in den durchnässten Sand, stützt sich mit einem Ellbogen auf, streckt sich auf der Seite aus, dreht neben sich Wazzag auf den Rücken, schüttet ihm Sand auf die Brustwarzen; mit dem Sand, den er durch seine von den Umarmungen zerknautschen Finger rinnen lässt, häuft er von der Mitte des Oberkörpers bis zum Bauchnabel kleine Sandkegel auf; reglos, von jedem Schall abgeschirmt, mustert der Hurenjunge das blaue Feuer: der Sand rinnt in die Leistenbeuge; der Braunhaarige verteilt den Sand auf der Brust, legt die Brustwarzen frei, drückt seine Lippen darauf; sein nach Wanzen stinkendes Haar– an den Stichwunden seines Schädels kleben Flaumbüschel– verdeckt den Hals des Hurenjungen vollständig, dessen umgebogene Rute gegen seinen Bauch schlägt– der Braunhaarige legt seine Hand auf das Glied; unter dem Türstock am Rand des Gartens sitzt der Blonde nackt, schwankend, auf den Schultern des Klumpfußes, schlägt lachend gegen dessen Kopf, den der Braunhaarige mit ejakulierender Rute in das Bein einer Shorts gezwängt hat; sein Verband besudelt die Locken im aufgescheuerten Nacken mit Blut, seine Fürze wehen in den Flaum auf den Schlüsselbeinen des Jungen; mit einem Stoß aus den Waden setzt er den Klumpfuß in Bewegung, er packt das leere Bein der Shorts, gibt dem blinden Kopf damit auf brutale Weise eine Richtung: in seinem Lauf über den heißen Sand stürzt der Heranwachsende in die Richtung, in die sich sein Kopf bewegt; in einer Ecke des Gartens– wo der Kraushaarige mit aufgerichtetem Spieß den zusammengesunkenen Körper von hinten bedrängt, ihm keinen Ausweg lässt, in dessen Hintern eindringt, vorne seinen Kopf in das glatte Gesäß des Blonden steckt– zerbröckelt die rosarote gestampfte Erde unter den rasenden Nägeln des Blonden; das regelmäßige Reiben der Jeans des Kraushaarigen am Gesäß des Klumpfußes peinigt den Blonden: er hievt sich auf die Schultern des Klumpfußes, spreizt seine Hinterbacken, schließt sie vor dem durch die Erektion verzerrten Gesicht des Kraushaarigen; er legt seine Hände auf das im Bein der Shorts steckende Gesicht des Klumpfußes, erstickt die Zuckungen, die den dünnen Khakistoff an Augen, Adern, Lippen kräuseln: als der Klumpfuß keine Luft mehr bekommt, spuckt sich der Bohrarbeiter in die offene Hand, fährt mit dem Speichel über die Stelle, unter der die Lippen des Jungen liegen; er rammt ihm die Fersen in die Leiste, bis der Klumpfuß seine Oberschenkel anhebt, spreizt, zu pissen beginnt; der Kraushaarige, der mit den Händen auf dem Bauch des Jungen die Erwärmung der Blase spürt, wirft die eine, faltige Hand auf die vom Urinstrahl zitternde Rute, packt die Rute, drückt sie zu, bis der Junge mit einem Seufzer aus der Brust den Urin in seiner Blase verhält; dann zieht der Kraushaarige seine Hand zurück, umfasst damit die Ferse des Blonden, müht sich ab, die Ferse festzuhalten: von der Erektion erhitzt, nässt der Schweiß seiner Hand die geteerte Schnursohle der Espadrille; die Rute des Blonden schwillt von neuem an, krümmt sich über den räudigen Schädel des Klumpfußes; die Ejakulation öffnet dem Kraushaarigen am Hintern des Blonden den Mund; er entspannt seine Beine an denen des Jungen; der Schweiß auf seiner käseweißen Haut kühlt schnell ab, er steckt seine Finger unter die Peniswurzel, hebt das Glied an; der Fetzen bleibt an seinem Hintern kleben; seine Kehle erbricht eine hellrosa Masse; das Erbrochene spritzt gegen die Gesäßunterseite des Blonden, von der sich das Gesicht zurückgezogen hat, fällt auf das Kreuz des Klumpfußes, gegen dessen Rücken er sich von unten mit seinem aufgebauschten, schweißüberströmten Kopf stemmt; Hals, Wangen beben, als er sich weiter erbricht; die glühendheiße Masse verbrennt seine Lippen, klatscht auf das Gesäß des Jungen, umhüllt die Rundung der Hinterbacken, rinnt über den Schenkelansatz die Beine entlang bis zu den Füßen hinunter, die, vom Gewicht des Blonden auf dem Boden gehalten, das Erbrochene in den Sand treten; der Blonde zieht den Klumpfuß am Haar, glättet die schweißnassen Strähnen zwischen seinen Fingern, löst die im Eiter der Abszesse festklebenden Locken: an seinen Schenkeln zuckt der Kopf des Klumpfußes; während der Kopf des Kraushaarigen nach dem Erbrechen unter seinem Gesäß zittert, wickelt der Blonde seine Rute in das leere Hosenbein der Shorts, wischt es am Stoff ab, streckt seine Beine vor dem Oberkörper des Klumpfußes durch, lehnt sich nach hinten, drückt seine Beine enger um den Hals des Jungen, klemmt dessen Kiefer mit den Knien ein, zieht an den von seinem Sitzbein gegen den Nacken gedrückten Hoden, breitet sie mit einem Faustschlag in die rechte Niere über der Leiste des Jungen aus, der sich ein kleines bisschen dreht, während sich der Kraushaarige erbricht, sich mit seinen zerstoßenen Fingernägeln an seine Hüften klammert; in der Ecke, in die der Kraushaarige sein Gesäß streckt, in der er tief durchatmet, Erbrochenes durch die Nase hochzieht, lehnt sich der Blonde mit den Händen auf den Rand der Mauer, stützt sich mit den Ellbogen auf den Schädel des Kraushaarigen; von einem Kniestoß gegen seinen Kiefer umgeworfen, reißt er dem Klumpfuß, dessen Füße im Sand festgeklemmt bleiben, die Shorts vom unteren Teil des Gesichts über die Oberlippe, zieht dessen Mund nach rechts, gibt ihm seine Rute zu lutschen: der Rumpf windet sich, der Oberkörper ist verdreht, die Hinterbacken rollen den Fetzen des Kraushaarigen; der Blonde streckt seine Schenkel, zieht seinen Hintern auf den Schlüsselbeinen des Klumpfußes zusammen, lehnt seinen Nacken an den Schädel des Kraushaarigen; der Klumpfuß hebt seine Hände, legt an seiner Schulter die eine auf die andere, empfängt mit gekrümmten Fingern die Rute, führt sie zum Mund; die Hoden des Blonden fallen auf den faltigen Hals, breiten sich auf dem oberen Brustkorb aus; der Klumpfuß hält die Eichel zwischen den Lippen, wichst die Rute mit den Fingern; der Schweiß fließt in die Leistenbeuge; während sein Sperma den Mund des Klumpfußes überschwemmt, dessen Nasenflügel unter den Shorts zittern, reibt der Blonde seinen Nacken, seine Schläfen, sein Glied an den verschmierten Lippen des Kraushaarigen; der Klumpfuß kaut auf dem Sperma herum, die erschlaffte Rute ergießt sich über der oberen Brust, der Spermafaden zieht sich bis zu einer Brustwarze; unter dem Fetzen des Unterhemds brennt die andere Brust; die beiden Bohrarbeiter pressen ihre Münder aufeinander; an den Berührungspunkten des Dreiecks, das sie bilden, läuft der Schweiß zusammen: die vereinigten Lippen der Bohrarbeiter, die Rute des Blonden, die sich wieder zwischen die Zähne des Klumpfußes drängt, die Rute des Kraushaarigen, die, wieder erstarkt, den Fetzen von neuem anhebt, den Hintern des Klumpfußes von innen streichelt; der Saum der Shorts, die im Schweiß heruntergerutscht sind, säumt die Oberlippe des Jungen; vom Strecken seiner Beine über den Schlüsselbeinen des Jungen angehoben, löst sich der Hintern des Blonden von der schuppigen Oberhaut auf dem Rücken des Klumpfußes; ein Lachen erschüttert die Wangen der Bohrarbeiter, ihre Zungen reiben im Mund, an den Lippen; Muskeln, Sehnen, Nerven, Knochen vom linken Bein des Blonden zittern am Kiefer des Klumpfußes; das dumpfe Lachen des Blonden schüttelt seinen Brustkorb, seinen Bauch bis hinab zu seiner Latte, die der Klumpfuß mit einem modulierten Brummen regelmäßig mit Speichel bestreicht, wichst; Schweiß durchtränkt die Shorts über seiner Nase, dem Nasenrücken, den Augenbrauen; dicht über den Lippen des Blonden spuckt der Kraushaarige das Erbrochene aus, das er, von Rotz umschlossen, aus einer Backe hervorgeholt hat; der Blonde presst seine Füße zusammen, stellt einen Fuß auf den anderen; bei der Erektion brummt sein Mund, stöhnt; während sich seine Rute entlädt, entspannen sich seine Beine, knicken ein, seine Fersen, seine Zehennägel wälzen das Glied des Klumpfußes; das Sperma spritzt auf den Teil des Gesichts, der von den Shorts umschlossen ist; der Junge sucht mit seinem geschwollenen Mund nach der Eichel; sein Glied wird wieder steif: die fuchsrote Hündin betritt das Bordell, leckt die frischeste Spermaspur auf dem Steinboden, auf dem Parkettfußboden im Saal, geht in den Winkel, in dem die Flaumfedern des Geiers an den Spermaklumpen kleben, stürzt in den Flur, leckt die Abflüsse des Spermas, des Kots, des Erbrochenen unter den geschlossenen Türen der Stehklos auf, jagt in den Garten, schlürft die Spermafäden im Sand, hechelt, atmet tief ein, kommt zu den Beinen des Klumpfußes, drückt ihren gelockten Hintern gegen den Oberschenkel des Heranwachsenden, dessen Oberlippe bis zum Zahnfleisch in den klebrigen Saum der Shorts gehüllt ist; nachdem er die Hände von seinen Schultern genommen hat, tätschelt er die Kruppe der Hündin, drückt seine Eichel gegen das Fell ihres Hinterns; das Herz schlägt ihm bis in den vom Knie des Blonden bedrängten Kiefer; das Sperma des Kraushaarigen rinnt in seinen Hintern; Tränen verschleiern die über das Haar, über den Rücken des Braunhaarigen gebeugte Iris– der Bohrarbeiter, der sich mit dem Ellbogen auf den Oberkörper des Hurenjungen stützt, schnäuzt sich, gleitet mit den Ellbogen über den Rücken, pflückt zwischen seinen verrotzten Fingern die Rute, die Hoden des Jungen, weitet sie mit seinen Fingerspitzen, reckt sie, zieht sie glatt, nähert sie seinen Augen, mustert ihre Adern, Äderchen, Poren, kratzt mit seinen befeuchteten Fingernägeln den Dreck von ihnen ab– /; Wazzag betrachtet die nackten Gliedmaßen der schlafenden Frauen; der Klumpfuß pfropft seine Rute auf den Hintern der fuchsroten Hündin; ihr sandiger Federbusch peitscht über den Rücken des Jungen, der Blonde streift mit seinen abgesenkten Hinterbacken den in die Jeans gezwängten Oberschenkel des Kraushaarigen; der platziert seine Hände auf dem Unterleib des Klumpfußes, legt mit den Fingerspitzen, dem Daumen die Wurzel des Geschlechts frei, das die Hündin mit ihrem Hintern bearbeitet, während der Junge seine verdeckten Augen schließt; der Kraushaarige wischt seine spermaverschmierten Fingerglieder an den Locken des schwitzenden Fells ab; der Blonde küsst zwischen den besudelten Schößen der Jeansjacke das Erbrochene, das dem Kraushaarigen aus den Mundwinkeln über die Brust rinnt, saugt mit verstopfter Kehle den Geruch ein, erbricht sich auf das Erbrochene; während er die festen Auswurfmassen knabbert, hängt er mit seinen geschürzten, schmierigen Lippen am Hals des Kraushaarigen, begrapscht damit die hervorspringende Muskulatur– aus der in den Hintern des Klumpfußes gepressten Eichel kommt ein letzter Spermafaden–; der Kraushaarige schnalzt mit dem Daumen die Eichel des Klumpfußes vom Hintern der Hündin weg, umschließt das Glied mit der Faust, verdreht es, hebt, während er an der Rute, den Locken zieht, sein linkes Bein, staucht der Hündin in die Flanke; der Klumpfuß wälzt die Rute des Blonden in seiner Backe, schluckt das zerkaute Sperma, rollt das proppenvolle Geschlecht auf der Rundung seines Hinterns bis zum Erguss: der Saft spritzt aus der zuckenden Rute auf sein Bein, säuselt an der Eichel; die zur Seite gedrängte Hündin richtet sich auf, beginnt, die Schnauze vom Absatz des Kraushaarigen getroffen, das spermaverschmierte Bein zu lecken; der Kraushaarige schlägt dem Klumpfuß mit der flachen Hand auf den Bauch, sein Mund hechelt über dem Haar des Blonden, das Erbrochene landet im Schritt seiner Jeans; der Verband dampft; nachdem sie das Sperma geschlürft hat, springt die Hündin gesättigt auf, springt über den Zaun, schleicht sich zwischen die Körper der Frauen, atmet ihren Schweiß ein, streckt sich entlang ihrer nebeneinanderliegenden Köpfe aus, behält die Geschlechtsmasse des blinden Jugendlichen im Auge– die der Kraushaarige, der weiter weg wieder in dessen Hintern eindringt, schnell mit seiner sandigen, zuckenden Hand verdeckt–, schläft im schattigen Sand ein; zur gellenden Ausstoßung der Spermafäden saugt der Blonde den stoßweise gehenden Atem des Kraushaarigen ein, den Seufzer des Orgasmus, der Ejakulation; der Klumpfuß, in dessen Brust es brodelt, stützt sich auf seine Knie; der Blonde bricht über dem Kraushaarigen zusammen, der sein Glied zurückgezogen hat; der Klumpfuß entwischt den strauchelnden Beinen, schüttelt das Joch in seinem Nacken ab, steht auf, schleppt sich zu Wazzags Körper, schüttelt seinen in den Shorts steckenden Kopf; der Braunhaarige lässt Wazzags Geschlechtsmasse los, ergreift das leere Bein der Shorts, zieht den Kopf des Klumpfußes zu sich, küsst ihn auf den Mund, stößt den Kopf zur Seite, hinter dem, in seinem Nacken, das leere Bein der Shorts baumelt, packt den Kopf Wazzags an den Haaren, steckt ihn bis zum Rand der Oberlippe in das leere Bein; kniend bewegen sich die beiden Hurenjungen Kopf an Kopf über den Sand, reiben ihre schweren Hinterbacken aneinander, stützen sich Hintern an Hintern, fuchteln mit den Händen vor ihren Mündern; in ihren eingemummten Mundwinkeln schäumt Speichel, unter ihnen dringen Fürze durch die Hinternlocken, vermischen sich; der Braunhaarige richtet sich wieder auf, wischt seine sandigen Brillengläser ab, streckt sich, zieht seine herabgesunkenen Jeans hoch, spreizt seine spermaverschmierten Finger, wischt sie an seinem Hintern ab, wo das Fleisch im brüchigen Jeansstoff wuchert; mit Abstand zueinander marschieren der Blonde, der Kraushaarige, halten sich an der Hand, übergeben sich dabei, knien vor dem Braunhaarigen nieder, der die Tamariske schüttelt, um den Rasierten zu wecken; rülpsend ergreift er den Hosenschlitz der Shorts, die zwischen den beiden Köpfen der Hurenjungen gespannt ist, stellt die beiden aufrecht hin, so dass sie aneinander lehnen, Wazzag mit der Vorderseite, den Klumpfuß mit dem Rücken zu ihm, hebt die Beine des in den Sand gefallenen Blonden an, lässt sie von Wazzag halten; hebt die Beine des mit ejakulierender Rute in den Sand gefallenen Kraushaarigen an, lässt sie, die Zehen am Bauch des Jungen gekrümmt, vom Klumpfuß halten; die Hurenjungen setzen sich in Bewegung, der Klumpfuß mit gebeugtem Kopf, Wazzag den Kopf in den Nacken gelegt, der Klumpfuß geht vorwärts, Wazzag rückwärts; während Wazzag die gegen seinen Bauch gepressten Füße des Blonden festhält, drückt der Klumpfuß die des Kraushaarigen gegen seine Hüften; der Blonde rollt Wazzags Rute mit seinen Fersen, der Kraushaarige sticht mit seinen Füßen in die Lenden des Klumpfußes; unter ihren Achseln sammelt sich Sand an; der Braunhaarige, der den Rasierten an den Schultern, an den Hinterbacken hält, wirft ihn hinter dem Kraushaarigen mit dem Rücken in den Sand, steckt die Füße des Rasierten unter die Achseln des Kraushaarigen: der schlingt seine Arme enger um die Fußwurzel; der Braunhaarige steigt über den Blonden, geht in die Hocke, lässt sich, Jeans auf die Knie heruntergezogen, auf der vom violetten Blut aufgerichteten Rute des nackten Bohrarbeiters nieder, lehnt sich mit dem Rücken gegen den geräderten Rumpf, presst seine Füße an Wazzags Schenkel, sucht mit seinem flachen Absatz nach dem Dammmuskel des Jungen, drückt auf ihn; Wazzag setzt sich in Bewegung, zieht mit seinen verschwitzten Händen die Füße des Blonden; der Klumpfuß beugt sich vor, wölbt seinen Rücken; der Kraushaarige wirft Sand über das erhobene Gesäß des Jungen; die schwerfälligen Körper schleifen über den Sand; der Blonde, dessen Eier vom heißen Sand gestreichelt werden, schließt den Oberkörper des Braunhaarigen in seine Arme, macht seine Beine steif– der Fuß in Wazzags Hand wird hart; der Braunhaarige bewegt sein Gesäß: in seinem Hintern verschleudert die gebissene, wieder angeschwollene, pralle Rute des Blonden das restliche, unter den Fingern, zwischen den Lippen des Klumpfußes wachgerufene Sperma; der Rasierte, dessen Füße unter den Achseln des Kraushaarigen eingeklemmt sind, schläft wieder ein, seine Backe gleitet in den Sand, der durch den Schatten der angeschirrten Hurenjungen abgekühlt ist; das schweißnasse Hinterteil des Klumpfußes qualmt; der Kraushaarige saugt am großen Zeh in der wieder erhitzten Espadrille des Rasierten; die Hurenjungen ziehen die Körper über die zerbröckelnde gestampfte Erde um die Tamariske; die angekarrten Körper gleiten in den mit trockenem, kaltem Sperma, Kot angefüllten Sand; im Schatten des Kaninchenstalls, in dem die schwitzenden Kaninchen zittern, regen sich die Geschlechtsorgane, blühen auf, die Schamhügel sind entfacht: das Feuer, das durch den Spermafilm dringt, steckt die Ruten an, die Eicheln rauchen; der Dreck fließt im Schweiß über Wazzags Körper, sickert dicht über dem Saum, der die Oberlippe spannt, aus den Augenlidern des Klumpfußes, fließt die Backenfalte entlang, tropft auf das Kinn; die Schmutzringe: Staub, Kot, Sperma, Blut verschmelzen auf Wazzags Eichel; der Kraushaarige streckt die Zunge heraus, die dampft, Abkühlung für die glühende Wange bringt; aus dem Bein der Shorts gefallen, schimmern Wazzags lange Lockenbüschel; der Schweiß an den Strähnen benetzt den seidigen Stoff, die gespannte Shorts zeigt wellige Flecken; der Klumpfuß zieht gebeugt, mit schwitzendem Schädel; am Hinterkopf schillert der Eiter der Abszesse durch den Stoff; vom Rücken läuft der Schweiß zum Steißbein, Sperma, Schweiß schäumen zwischen den aneinanderreibenden Hinterbacken; erschöpft zieht sich die Rute des Blonden im Hintern des Braunhaarigen zusammen; über den unteren Saum des Hosenschlitzes gekrümmt, klebt die erschlaffte Rute des Braunhaarigen an der Naht im Schritt; der Kraushaarige, dessen Oberkörper beim Schleifen über den Sand entblößt wurde, hat die offene Jeans bis zum Bauchnabel hochgezogen, die erloschene Rute ist auf den Latz des Hosenschlitzes zurückgesunken, unter seinen schwitzenden Achseln hat er die Füße des Rasierten eingeklemmt, dem das Feuer seinen im Schlaf halb geöffneten Mund, seine im Brechreiz ausgetrocknete Eichel schließt; Wazzag, dessen verschleierter Kopf dampft, streckt seinen Spieß gerade heraus, der Schatten der Rute fällt über den Mund des Braunhaarigen, wandert in einen Mundwinkel des Blonden: die Eichel funkelt, die Lefzen schimmern, beim Strecken öffnet sich das Schamhaar; vom Klumpfuß prallt das schwere, gekrümmte, mit dem eingesunkenen Schamberg verbundene Glied zurück zwischen die angezogenen Beine; über dem Glied liegt der Schatten des gebeugten Körpers, in der aus dem Schatten gereckten Eichel erwacht das Blut– das brodelnde Sperma scheint durch die rosige Haut; die Hurenjungen stoppen mit den Körpern vor dem Eingang zum Flur: der Wichsmeister, der wieder herunter gekommen ist, kniet nieder, berührt die schlummernden Körper, betastet den Kammmuskel, schlüpft mit dem Daumen unter den Bogen der herabgesunkenen Rute, biegt die Rute nach oben auf den Unterleib, tastet die klebrigen Hoden ab, die Leiste, in deren Falte das getrocknete Sperma rieselt, richtet sich auf, dreht Wazzags Kopf Richtung Zaun, wischt seine Finger am Gesäß des Klumpfußes ab; die Hurenjungen drehen um, ziehen den Rotz die Nase hoch, den sie unter dem Stoff zwischen ihren Nasen und den aufgeworfenen Oberlippen ausgebreitet haben, gehen vorwärts, unter dem aufgeheizten Stoff steigt ein heiseres Brummen aus ihren schwitzenden Hälsen auf; ihre Füße berühren den Gitterzaun, sie reißen sich los, lehnen ihre in den Shorts steckenden Köpfe zurück, sehen die Feuerscheibe durch den feuchten Stoff, saugen den durch das duftende Geäst gefilterten Lufthauch ein; der Wichsmeister zieht ihnen die Shorts vom Kopf, wirft sie auf den Bauch des Blonden; Wazzag packt den Blonden an den Schultern, hievt den Körper auf das Gitter: der Wichsmeister durchwühlt die Shorts, wirft sie zurück auf die Brust des Blonden, hebt den Kopf des Bohrarbeiters an, holt unter den blonden Locken die Ohren mit den glatten Ohrläppchen hervor, knickt die Läppchen um, wandert mit den Fingern um den Hals, sucht den übrigen Körper ab: Achseln, Mund, Geschlechtsmasse, Hintern, Zehen; er wandert mit den Fingern zurück über den Bauch, reißt den Harnisch des Verbands ab: die mit Schorf überzogene Wunde sondert beim Atmen ein wenig ockergelbes Blut ab: Wazzag legt seine Hand auf das Rechteck unbefleckter Haut; der Wichsmeister entfernt sie mit einem Schlag; mit dem Verband in der Hand lässt er den Körper des Blonden über das Gitter kippen; Wazzag hievt den Rasierten hoch, der Wichsmeister durchsucht seine Jeans, aus der er klebrige Münzen herausholt, seine Jeansjacke, der er das Feuerzeug entnimmt, steckt Geld und Feuerzeug in den Verband, stößt den Körper über den Blonden; Wazzag hievt den Braunhaarigen hoch, der Wichsmeister nimmt ihm seine Sonnenbrille ab, setzt sie auf seine eigene Nase, klebt sich den Verband an den Bauch, lässt ihn nach oben hin offen, steckt Münzen, Feuerzeug hinein, stößt den Körper über die kreuzweise übereinanderliegenden Körper der beiden anderen; Wazzag hievt den Kraushaarigen hoch, dessen violette Augen unter einem Schleier wegkippen, der Wichsmeister zieht ihm Münzen, ein Taschentuch, eine Zuckerstange, einen dreckigen Slip, ein englische Broschüre mit Nacktfotos aus den Taschen, steckt alles in den Verband; er stößt den plumpen jungen Körper um; als der Klumpfuß zur Seite tritt, packt er ihn an seinem Geschlecht, zieht den Jungen zu sich, kniet nieder, schlüpft mit seinen Fingern unter die aufgerichtete Rute, schabt mit dem Fingernagel über das versengte Schamhaar, tastet mit dem Daumen krampfhaft den Hintern ab; nachdem er sich wieder aufgerichtet hat, tastet er mit beiden Händen Rücken, Bauch, Brustkorb, Arme, die offenen Hände, den Hals, den Kiefer ab, öffnet den Mund, packt die wulstige, fleckige, rosige Zunge, zieht sie heraus, klopft gegen die Zähne, streckt einen Finger in den vollgewichsten Rachen, zieht seine verschmierte Hand aus dem Mund, ergreift wieder das Geschlecht, stellt sich hinter den Körper, betastet Schultern, Arme, Nacken, die Masse des Hinterteils, die Kniekehlen, lässt das Geschlecht los, spreizt mit seinen beiden schmierigen Händen die im Dampf gebadeten Hinterbacken, nähert sich mit den Augen, den Lippen dem heißen, strohigen Knäuel, bläst darüber, steckt ein Stück lose Haut hinein, richtet sich wieder auf, nimmt den Kopf in seine Hände, entwirrt die verklebten Locken, mustert Adern, Äderchen am Schädel, tritt zurück, drückt die Vorderseite seines unversehrten Körpers auf die zerknautsche Vorderseite des Klumpfußes, betastet, umklammert seine Muskulatur, streichelt aufs Neue den durch das Abbrennen des Schamhaars entblößten Schamberg, lässt wieder los, springt über den Gitterzaun, kniet nieder, zieht unter dem Haufen von Körpern, unter dem Kraushaarigen, dem Braunhaarigen das Bein des Rasierten hervor, schlüpft mit der Hand in seine Jeanstasche, zieht ein Taschentuch mit Blutflecken heraus, stopft damit die offene Stelle des Verbands zu, wandert mit der Hand das Bein entlang, tätschelt es dabei, bis hinunter zum Fuß, von dem er die Espadrille streift, geht in die Hocke, berührt mit dem vom Stroh aus seinem Strohsack zerknitterten Hinterteil den Sand, schlüpft in die erkaltete Espadrille, steht wieder auf, steigt über das Gitter zurück; als der Schatten des Zuhälters über seine Beine fällt, hebt Wazzag die Arme, öffnet den Mund, spreizt die Beine, spreizt, vornübergebeugt, Rücken gewölbt, seine Hinterbacken, schüttelt den Kopf, um seine Ohren, an denen die Korallen klingen, schimmern, von den fettigen Locken freizumachen; der Wichsmeister fährt mit derselben schmierigen Hand zwischen seine Lippen, unter seine Achseln, unter die offenen Handteller, unter die Geschlechtsmasse, zwischen die Hinterbacken, tastet zwischen den ausgetrockneten Lippen des Hurenjungen von neuem die Zähne ab; die Hurenjungen hocken sich in den Sand am Rand des Gitterzauns: ihre Ruten– wieder ganz steif geworden durch das Reiben der Stoffe, das Zusammenzucken der Frauen, die aufgewacht sind, als der duftende, unversehrte Körper des Wichsmeisters an ihnen vorbeiging– stechen in den von ihren Schatten abgekühlten Sand; nachdem der Wichsmeister über das Gitter geklettert ist, erklimmt er die niedrige Düne, an deren Hang das rasierte Mädchen, das, zur Hälfte vom schneidend scharfen Astwerk beschattet, halb im Sand versunken ist durch die Bewegung, das Gewicht des Gelockten, dessen Rute ihr Geschlecht geschluckt hat, während er ihren schillernden Schädel zwischen den Fingern hält, ihn küsst, in ihren weit aufgerissenen, keuchenden Mund steckt, dabei ejakuliert; der Wichsmeister geht in die Hocke, steckt seine Finger in die hintere Jeanstasche, unter deren gespanntem, erhitztem Stoff der Hintern schwitzt, zieht einen zerfetzten Geldschein hervor, faltet ihn, knotet ihn in das blutige Taschentuch des Rasierten ein; er schlüpft mit der Hand unter die Leiste des Gelockten, die Hüfte des Mädchens drückt schweißnass gegen seinen Handteller, unter dem Leib durchsucht er die vordere Jeanstasche; durch den klebrigen Stoff spürt er das Geschlecht unter seinen Fingergliedern hitzig arbeiten, vibrieren; seine Finger schnappen einen weiteren Geldschein, der mit Heftpflaster zusammengeklebt ist, zieht einen klebrigen Lohnstreifen hervor, legt ihn auf die Hüfte des Mädchens; der Zuhälter stopft den Geldschein in den Verband, steckt den Lohnstreifen in die Tasche zurück, holt ihn wieder hervor, glättet ihn, mustert die Zahlen, die Buchstaben, richtet sich auf, klettert mit dem Lohnstreifen in der Hand wieder die Düne hinauf; sein Schatten, sein Duft rührt die Herzen der Frauen: sie spreizen die Schenkel unter dem Stoff; der Wichsmeister steigt über den Gitterzaun; über Wazzag gebeugt, klebt er den Lohnstreifen an dessen spermaverschmierten Hals; der Hurenjunge hockt sich auf seine geräderten Fersen, dreht den Kopf zur Seite, mustert über die Backe den auf der Schulter ausgerollten Lohnstreifen; der Wichsmeister steigt über den weißen Körper des Klumpfußes, der rücklings in den Sand gefallen ist, ein vom Blut verursachter Brechreiz füllt seinen Mund, der im blauen Feuer unter dem Spermafilm brennt, beugt den Kopf in den Schatten des Flurs: sein rechteckiger Rücken verschwimmt im salpetrigen Halbdunkel, schwankt, von den Fingern massiert, die er aus dem Schlitz in der Baumwolle gezogen hat, in dem die Münzen der Bohrarbeiter liegen, die vom schmutzigen Slip des Kraushaarigen verschmiert sind; während Wazzag die Tamariske umrundet, küsst er mit spitzen Lippen, die am Rand von den Küssen brennen, den um seinen Finger gewickelten Lohnstreifen; er wickelt ihn um seine von der Wurzel bis zur Eichel kerzengerade Rute; er hält ihn vor seine Augen, die mit klarem, hartem Blick die roten Zahlen, Buchstaben, Zeichen mustern, er berührt die Schriftzeichen mit den Fingern, streichelt sie, folgt den Zeilen, den Kurven, springt von einem Punkt zum nächsten, von Punkt zu Komma, von Strich zu Ziffer, von Ziffer zu Buchstabe, von Großbuchstabe zu Kleinbuchstabe, von Ziffer zu Punkt; er tritt auf die Wange des Klumpfußes, wickelt den Lohnstreifen um seinen spermaverschmierten Hals, drückt mit dem Daumen darauf, behält, was er sagen wollte, für sich,– der Lohnstreifen wellt, kringelt sich auf dem Hautmuskel–, beugt den Kopf nach vorne: die Halswülste klemmen das schmierige Papier ein; mit angezogenen Knien öffnet der Klumpfuß langsam seine gequetschten Schenkel, wischt das Sperma weg, das an seinen Wimpern trocknet, schnäuzt das Sperma aus seinen Nasenlöchern; der frische Gestank von Wazzags Körper, der alle Gliedmaßen streckt, überwältigt ihn; Wazzag marschiert zum Verschlag, Geschlecht, Hoden baumeln schwer zwischen seinen Schenkeln, gebückt geht er hinein, nimmt aus dem Stroh, dem Heu, einen weichen, vom Trocknen goldgelb gewordenen Gerstenhalm, sticht mit dem Ende durch den Lohnstreifen, steckt den Halm durch, bindet ihn sich um den Hals; das Sperma des Gelockten trocknet perlend im Heu; Wazzag kniet nieder, drückt sein Ohr in den aufgewirbelten Staub, streckt seine Zunge in die Perlen, leckt die kalten Spermafäden, die knapp über dem feuchten Boden an den Halmen hängen, die anderen, die sich an der Oberfläche in Staubflusen verwandelt haben; aus seinem offenen Anus, dessen Haut brennt, fließt eine Mischung aus Sperma, Schweiß, Blut in die im Knien gespreizte Spalte zwischen den Hinterbacken; er streckt eine Hand nach hinten, schabt seine Arschritze aus, stöhnt; der Schweiß, der ihm von den Haarwurzeln über die Stirn läuft, beißt in seinen Augen, rinnt in die Falten; er steht wieder auf: die Leistenbeugen strecken sich, sein klebriges Glied zieht den Staub an; vor seiner Brust zittert der Lohnstreifen; der Klumpfuß kriecht in der sengenden Sonne, den Rücken gewölbt, furzend, auf seinen Hornhautknien zur Tamariske, an deren Stamm er sich seinen juckenden, offenen Hintern kratzt; Wazzag kommt aus dem Verschlag, klemmt mit dem Kinn den Lohnstreifen an seine Brust, leckt ihn; aus seinem Hintern sickert eine brennende Mischung, rinnt an seinen Beinen hinunter; hinten am Gitterzaun dampfen die aufgehäuften Körper der Bohrarbeiter, der Frauen, die, von der Hündin am Schädel geleckt, wieder einschlafen, //// unter den bloßen Füßen des Hirten springen blaue Spießflughühner hervor, drehen mit zitternden Schnäbeln ihre Runden im Gestank der am Feuerstein aufgerissenen Abszesse: ihre provisorischen Nester wogen im Acheb; das Daunenkleid mit Wasser vollgesaugt, streifen sie mit ihren Bäuchen die Waden des Hirten; unmittelbar über der Feuerlinie vermischt sich der Sand mit rosarotem Laterit; in der Ferne schäumt die Brandung der Wüstengräser: dort weiden zwei weiße Kamele, ein Hengst, eine Stute, deren Flanken von menschlichen Fäkalien violett schimmern; daneben schläft in einem Unterstand aus einem auf zwei dornige Stangen gespannten Fell eine junge Frau, die helllila-ockerbraune Haut in ein violettes Tuch gehüllt, dessen verbliebenen Duft die Gluthitze verzehrt, mit ihrem Baby, das in ihrer nackten Achselhöhle schlummert; ohne Kopftuch über ihrem fettigen, blauen, mit Sand vermischten Haar, atmet sie in einem Kleid, das über den Brüsten mit Rechtecken aus Sackleinen verstärkt ist, die mit schwarzem Ziegenhaar aufgenäht wurden: hinter den beiden Kamelen weiden fünf schwarze Ziegen; auf dem Fell sitzt ein schlanker, blauschwarzer Affe mit weißem Haar an Kehle, Pfoten, Hintern, nagt an einem aus dem Sand ragenden Warzenschweinfuß, das Leder wärmt ihm den Hintern; der gekrümmte Körper der Frau badet im dunstigen Schweiß; in der Hand hält sie, gegen die Seite des Babys gedrückt, eine Flasche mit Talg, die mit einem Pfropfen aus grünem Gras verschlossen ist; an einem Mundwinkel des Babys vibriert ein schimmernder Speichelfaden; in einiger Entfernung geht der Nomade vorbei; der Hirte hält den Zügel des Mehari; in seinem Darm, vollgeschlagen mit Sperma, Schuppen, Krallen, brodelt es, er presst seine Hand auf den Bauch; der Nomade, dessen Kopf hin und her geschüttelt wird, dreht sich um: die Backen behalten den Zucker in ihren trockenen Tiefen; zwischen den Rändern seines Schleiers aus bläulichem Tuch leuchten goldbraun die Augen, die Hüftknochen drücken sich durch das vom Duft des Dornengestrüpps durchdrungene Gewand; das Lachen schleudert Speichel auf den Schleier; der junge Nomade stürzt sich auf den Hirten, küsst ihn auf seinen von der Hitze angeschwollenen Mund, schlingt schwitzend die Arme um seine Lumpen, lässt sich von den Zähnen, die seine aufgeworfenen Lippen entblößen, unter seinem Haik an der Kehle kratzen, wo es ihn juckt, reißt ihm den Zügel aus der Hand, knotet ihn um sein Handgelenk, stampft mit dem Fuß die Grasnarbe nieder, in der überall Schneckenhäuser, Eierschalen von Spießflughühnern herumliegen, hält seine Kleidung über den Hüften zusammen, springt auf– während sich der Akli mit seinen rissigen Händen niederkauert, seine Lippen auf die Stelle legt, die der Fuß desMeisters niedergetrampelt hat, die mit Schneckenhäusern, Muschelbruch übersäte Salzwiese abschlürft, aufschleckt–, läuft mit großen Schritten auf die Vegetationsgrenze zu, durch die Sprünge fallen die langen Büschel seines trockenen, schwarzen Haars aus dem Turban, das blaue Gewand flattert um seine Beine; den Fuß in den glühenden Sand gestemmt, bleibt er am Rand der Vegetationslinie stehen; leichtfüßig, langsam, Atem, Muskeln zurückgenommen, nähert er sich dem Unterstand; der Affe, der den Warzenschweinfuß fallen lässt, springt vom Zeltdach herunter, er tippt den nackten Arm der Frau an; als der Schweif des Affen sein Gesicht streift, wacht das Baby auf, schreit; die Frau, deren Brüste die sackleinenen Rechtecke ausbeulen, richtet sich auf, stößt den Affen zurück; der Spieß des Nomaden sticht durch das Gewand: er wendet sein verschleiertes Gesicht ab; die Frau steht auf, an ihrem Kleid rieseln Sand, Stroh hinunter, sie kommt mit der Flasche in der Hand aus dem Unterstand, geht über die Grasnarbe, bedeckt mit der zweiten Hand ihren unverhüllten rechten Busen, der schwer von Milch den Saum nach unten zieht; mit den Zehen des linken Fußes stochert, gräbt der Nomade im Boden, reißt Gräser samt Wurzel aus; ein Lächeln lässt den Schleier erzittern; die Lippen vom Lächeln einen Spalt geöffnet, tritt ein wenig Schaum in die Mundwinkel, der die dichten Falten des Schleiers benetzt; der Hirte, der sich wieder aufgerichtet hat, kaut auf den Schalenresten, auf den wiederergrünten Grashalmen herum, der Schatten der Frau fällt auf den Fuß des Nomaden; der duftende Zephir kräuselt das Gras, den Stoff; unter dem gebauschten Stoff schwellen die Geschlechtsteile; der Affe jagt einen Sandwirbel, der hinter der Grasgrenze aufgetaucht ist; die Frau tritt näher, neigt den Flaschenhals über ihren Handteller: ein Tropfen Talg sickert durch den Pfropfen aus zusammengepresstem Gras, breitet sich auf der Handfläche aus; die Frau hebt ihren Handteller nach oben zum Mund des Nomaden; das Baby kommt auf Knien, auf Händen angekrabbelt, umklammert mit einer Hand den Hals einer kleinen, ausgetrockneten Guerba; der Nomade wendet den Blick ab: sein breiter werdendes Lächeln lässt den Schleier auf seine Lippen rutschen: die Frau drückt ihren Daumen in den Flaschenhals, streicht mit dem eingefetteten Daumen rasch über die ockerbraunen, nach innen rosavioletten Lippen des Jungen; der Nomade hält seine Lippen gespreizt; die Frau drückt mit ihrem Daumen auf die Unterlippe, verharrt so; der Nomade, schluckt seinen süßen Speichel– von dem ein wenig am unteren Zahnfleisch schäumt, den Finger nässt–, schließt die Lippen um den Daumen; das Baby legt die Guerba auf seine Füße; der Nomade küsst den Daumen, das Baby lutscht an seiner glatten Ferse, er saugt am Daumen, während sich die Frau bückt, um die ausgetrocknete Guerba aufzuheben; langsam hebt sie die Guerba hoch, während sich ihre Körper immer mehr vom Blutdrang, dem Drängen der Säfte, des Samens erhitzen; der Nomade beißt in den Daumen der Frau, der Reste von ranziger Milch unter dem Nagel hat; er spreizt die Schenkel unter seinem Gewand; seine Hand liegt auf dem Busen der Frau, der schwer auf das faltige Stoffrechteck fällt; unter ihrem Keuchen wird die zwischen ihren Brüsten eingequetschte kantige, steif gewordene Guerba weich; der Nomade begrapscht mit seinen Lippen das Fingerglied der Frau, ihren Handrücken, ihr Handgelenk, den Unterarm, die Ellenbeuge; ruckweise wird seine Rute steif, höhlt seinen vom langen Marsch geräderten Schamberg; mit dem anderen Arm fährt er der Frau übers Kreuz, drückt sie an sich, löst seine Lippen von der Ellenbeuge, drückt sie auf ihre Wangen; die Frau spreizt ihre Schenkel, während Sand aus ihrem offenen Schamhaar auf das angeschwollene Geschlecht rieselt, stößt das Baby mit dem Fuß beiseite, liebkost die Ferse, den Knöchel des Nomaden, drückt die Flasche in ihrer Hand auf das bebende Steißbein des Jungen, öffnet seine Lippen ein wenig, so dass er seine Zunge in ihren kühlen Mund steckt; der Affe tanzt neben dem Sandwirbel; der Nomade knetet auf dem Rücken der Frau den Stoff, den der Zephir benetzt, der Wind verbreitet den Duft der Schwitzflecken vom Schlafen; mit seiner Zunge schnappt der Nomade ein wenig vom Dattelfleisch in der Wange der Frau, holt es über seine Lippen in seinen Mund, schluckt es: ein Lächeln schließt die Lippen der Frau über den aufgeworfenen Lippen des Jungen, ihre Wangen berühren sich; unter dem Kleid strömt der Zephir um ihre Beine; in den Nasenlöchern, in der Kehle des Jungen wispert der Schleim; als ein Hustenanfall seinen Brustkorb anhebt, löst er mit brennender Lunge seine Lippen von ihr, spuckt direkt über der Schulter der Frau einen Klumpen blutigen Schleim aus, pflanzt seine klebrigen Lippen wieder auf den leicht geöffneten Mund der Frau; ihre Brüste baden im Zephir, der Wind bläht das Kleid; die Frau zieht den Jungen zum Unterstand; das breite Gesäß der Frau tanzt unter ihrem leichten, locker sitzenden Kleid, berührt im Wiegen den Stoff; während sich seine Augen mit Tränen füllen, das Blut wieder in seinen Lungen brennt, streichelt, liebkost der Junge mit seinen langen, an der Unterseite rotvioletten Fingern das Gesäß der Frau; sie lehnt sich mit ihrem– mit Milch gefüllten, hüpfenden– Busen an eine Seite seiner Brust, wärmt ihn; vom Gehen geschüttelt, reiben seine Lippen am Mund der Frau, er bedeckt ihren Busen, streicht eine Brustwarze zwischen seinen Fingern glatt, drückt, hält den Busen an die brennende Seite seiner Brust, hustet, spuckt rosarote Blutstropfen ins Gras; das kotige Gesäß aufgerichtet, so dass der Schlitz zwischen den Backen blauviolett auseinanderklafft, schreit das Baby, dessen bläulicher Haarschopf– er fällt in Fransen über den ausrasierten Hinterkopf– sich in den scharfen Gräsern verfangen hat; der Affe streckt seine Hand in den Sandwirbel, bedeckt seinen Mund, rennt los, springt neben das Baby, entwirrt das Haarbüschel, schiebt einen Finger, seine Zunge in die Ritze zwischen den Hinterbacken, deren glatte Wände im feuchten Feuer schimmern; der Junge bläst seine Backen auf, küsst die Frau auf den Mund, die mit dem Rücken an der Kamelstute lehnt; er umarmt die Frau, zieht sie zum Unterstand; wirft sie rücklings auf den Grasteppich, der noch den Abdruck ihres schlafenden Körpers zeigt: im Abdruck des Arms, den sie, vom Baby verdreht, das unter ihrer Achsel eingeschlafen war, von sich gestreckt hatte, liegt pulvrige Milch; als die Hinterbacken der Frau das Gras berühren, spannt sie ihre Lenden, ihre Backen an, stellt die Flasche in den Sand, richtet sich an dem Jungen wieder auf, drängt ihn nach draußen zurück; verschränkt die Finger beider Hände mit denen des Nomaden, der sich über sie beugt, lässt sich rücklings auf den Rand des Unterstands werfen: der Junge presst ihre Hände auf den Boden, sinkt über der Frau nieder, reibt seine Brust, in der das Feuer erlischt, an ihrem nackten Busen, während er mit dem Knie ihr Kleid über die Schenkel schiebt; die Flasche funkelt, durch die Reibung am Gras schmilzt der Talg; der Nomade stöhnt, seine in den Stoff verwickelte Rute schwitzt; mit dem Daumen schiebt er ihr Kleid über die Hüfte, entblößt einen Teil der Scham, zieht seine Rute unter dem Stoff hervor, berührt mit seinen flinken Fingern das unter den Locken offene Geschlecht der Frau, schleudert die Rute mit Schwung aus den Lenden auf die ächzende, schmierige Klitoris; während er sich mit dem vom Blutandrang geschwollenen Gewebe seiner aufgerichteten Rute auf die angeschwollene Vagina stützt, hebt er den Kopf wieder, öffnet seinen Mund, schnuppert, drückt mit angehobenem Ellbogen eine Handfläche auf ihre entblößte Hüfte; auf den unteren Falten der Vagina erschlaffen seine Hoden; der durch die Zügel an das Kamel gebundene Hirte irrt auf der Weide umher; das Kamel kauert sich nieder, reibt sein Maul am Boden, der Hirte kauert sich nieder, kratzt sein juckendes Gesicht, seinen juckenden Hals am Sand, das Kamel steht wieder auf, der Akli richtet sich auf; das Kamel weidet, der Akli knabbert mit gekrümmtem Rücken an den längsten Stängeln; das Kamel hebt seinen Schwanz, entlädt bläulichen Urin, neben dem brodelnden Bauch spreizt der Akli unter den Lumpen einen Schenkel ab, pisst; in der Hocke zwickt ihn seine um den Hals gebundene Flöte ins Knie: er fädelt sie aus dem Knoten heraus, führt sie an seine Lippen; der Nomade drückt der Frau die Augen zu, lässt Sand auf ihre Lider rieseln, die zusammenzucken; der milchige Atem aus dem geöffneten Mund der Frau überströmt das Tuch vor seinem Gesicht; ihr Keuchen beschlägt, verschmutzt den von Blut besprengten Schleier; der Hirte lutscht die Flöte, bläst: die feucht gewordenen Spermakrusten von Hamzas Ergüssen stumpfen die Klangfarbe ab; an den Löchern schäumt die Schmiere; seine aufgeblasene Kehle verliert ihre Falten, die Äderchen treten hervor, pulsieren zwischen den geweiteten Poren, an seinen Fersen tritt Schweiß aus; das verkrustete Sperma in seinen zusammengezogenen Nasenlöchern bricht; vom Schweiß verflüssigt, schimmert der Film aus getrocknetem Soldatensperma, der seine gepeinigte, bläuliche untere Gesichtshälfte überzieht; gellend vibriert, spuckt die Flöte, während das steifer werdende Glied die Lumpen anhebt; der Nomade müht sich ab, während seine Lippen am milchigen Zahnfleisch der Frau hängen; sein Oberkörper schlingert gegen den nackten Busen; ein rauer Husten erschüttert ihren Schamhügel, er drückt, nachdem er sie zurückgezogen hat, seine Rute in die Vagina, seine Lungen brennen, schleudern einen mit salzigem Blut überzogenen Schleimklumpen aus der Kehle, den seine Lippen, nachdem er den Haik angehoben hat, über das Haar der Frau spucken: der Schleimklumpen bleibt an den krausen Locken hängen, die zwischen den glatten Strähnen eingeflochten sind; die Augenlider zucken unter dem Sand; der Nomade nimmt eine Handvoll Sand, zieht die beschmutzten Locken durch den Sand in seiner Faust; seine Eichel berührt den tiefsten Punkt der Vagina; Schweiß klebt an seinem Rücken, am Steißbein, er hat das Gewand über seine steif gewordenen Kniekehlen hochgezogen; der Affe schleift die Guerba um den Unterstand, öffnet den Hals, streckt sein Glied hinein; während er mit einem Fuß an der Stelle auf dem Boden trampelt, wo die violettrote Glut des Herdfeuers raucht, die von den mit Henna gefärbten Fersen, Zehen der Frau, des Babys rundum verteilt wurde, hält er den Urin in seiner Blase zurück, zieht das Glied aus dem Hals der Guerba, wirft sich die Guerba über die Schulter, verschließt sie, legt sich neben dem Baby auf den Rücken, das, am flaumbehaarten Schädel vom Zephir gestreichelt, auf der anderen Seite des Unterstands eingeschlafen ist; der Erguss wirft den Nomaden, der sich mit den Händen am Boden abstützt, auf die Frau; er stöhnt, seine verschmierten, geschwollenen Lippen zittern über den Nasenlöchern der Frau; das Pfeifen wird leiser, stockt; die Spucke des Hirten fließt aus der Flöte, hängt herab, zieht sich bis zum Boden; das Kamel läuft im Kreis; mit seinem Kopf zieht es an der rechten, vom Zügel umschlungenen Hand des Hirten, der mit der linken seine Flöte hält, sich bückt, dabei den ganzen Speichelfaden um die Flöte wickelt; als das Kamel jäh seinen Hals herumwirft, stößt es mit der Schnauze gegen den Kopf des Hirten; aus dem Gleichgewicht gebracht, das Handgelenk gefesselt, stürzt der Akli zu Boden; sein Ellbogen wird verdreht: gebrochen; die Flöte rollt über den Boden; der Hirte, der mit der freien Hand die Zügel festhält, steht ächzend wieder auf, der Speichel zwischen seinen Lippen rötet sich; er legt den verletzten Arm in seine unversehrte Hand, hebt diese zum Mund, leckt mit seinem kühlen, fleckigen Zungenrücken das Handgelenk, den Unterarm, den Ellbogen, der durch den Bruch heiß geworden ist; da das Kamel weitergeht, hebt der Akli beide Hände vors Gesicht; während das Kamel zu einer unter dem Zephir wieder ergrünten Rasenplatte trabt, klammert sich der Akli mit seiner unversehrten Hand an den Knoten im Zügel unter der Halsmähne, hängt den gebrochenen Arm in eine Schlaufe des Zügels um seinen Hals, trabt neben dem Kamel her; dieses brüllt mit erhobenem Kopf, im Trab schaukelt sein Bauch, schlenkert der Geifer an seiner Schnauze; die Frau drückt den verschleierten Kopf des Nomaden an ihr Gesicht; ihre Finger schlüpfen in die Falten des Haik, berühren die Lippen, die Nasenflügel, die Wangen, den weichen Kiefer, die Ohrläppchen; unter ihren Fingern kräuselt ein Lächeln die Wangen, die angespannte Haut wird locker, weich, flaumiger am Ohr; sie schlüpft mit ihren Fingern in den Ausschnitt der Dschellaba, liebkost die Brust, den flaumigen Brustkorb, in dessen Mitte die Haut, von der Glut in der Lunge erhitzt, einen Schweiß ausschwitzt, der sich in beißenden Tropfen auf ihren Fingernägeln verteilt; sie fährt mit den Fingern, der Handfläche unter die Achseln des Nomaden, über die Schlüsselbeine, die Wirbel, die durch die Anstrengung unter der seidigen Haut seines Rückens hüpfen; Schweiß rinnt aus dem lockigen After über die Rückseite seiner Hoden; nach dem Erguss schließt der Junge schwer atmend seinen Mund, stützt sich mit den Händen im Sand auf– mit einer kräftigen Handbewegung wälzt die Frau den schlappen Jungen mit seiner erschöpften, von ihrer lockigen Muschel umschlossenen Rute unter sich, küsst ihn, leckt durch den bestickten Ausschnitt seine Brust, setzt sich von neuem auf seinen vom Lecken wieder steif gewordenen Spieß; die Beine anspannend, müht er sich ab, streckt seine Arme vom Körper weg, krallt sich in den Sand; ihre Muschel umschließt sein bläulichrotes Glied an der Wurzel, das aufsteigende Sperma juckt in seiner Eichel; ihre schweren, feuchten Brüste, an deren Brustwarzen Krusten von getrockneter Milch im Schweiß schmelzen, hüpfen aus dem Kleid, füllen brodelnd den Mund des Jungen; die Frau wölbt die Lenden, spreizt die Schenkel, schiebt mit der Hand die Eier des Jungen zu ihrer Vagina, rollt sie in die Leistenbeuge; der Ledergeruch, den der Zephir heranweht, umspielt ihre verklebten Mäuler; die Frau stöhnt, im Schweiß an ihrem Hals kleben die krausen Locken ihres Haars, sie stützt sich mit den Ellbogen im Sand auf, entschleiert das Gesicht des Nomaden, schlägt den Haik bis zur Stirn zurück, schlüpft mit ihrem Daumen zwischen die weichen Strähnen des blauen, schweißnassen Haars, das über der Stirn wurzelt, deckt das ganze Gesicht mit ihrer trockenen, weich gewordenen Hand zu, um die zarte Haut des jungen Mannes zu liebkosen, putzt ihm die Nase, wischt ihre verrotzten Finger am Sand, am Stoff über ihrer Hüfte ab; der scharfe Husten beißt die Eichel, den Schaft der Rute, schleudert stoßweise blutige Klümpchen aus der Kehle des Nomaden in seinen Mund: er behält sie in seinen Backen, dreht ächzend den Kopf zur Seite, die blassblaue Iris von Tränen überschwemmt, spuckt die Klümpchen auf den Rasen: die Klümpchen werden vom Sand geschluckt, die benetzten Stängel ergrünen; der Nomade wendet sein erleichtertes Gesicht wieder dem sonnenbeschienenen Gesicht der Frau zu: mit der Zungenspitze spreizt sie die Lippen, die Zähne des Jungen, leckt die Innenseite seiner Wangen, das Zahnfleisch, die Zunge; der Junge bekommt keine Luft mehr; sie taucht mit ihrer Hand unter das Gesäß des Jungen, knetet durch den Stoff die auf dem Sand erschlafften, in eine Hohlkehle des Stoffes geschmiegten Hoden, schiebt sie zurück auf den zuckenden Pfropfen der von den Locken versiegelten Geschlechtsteile, drückt mit ihrem Handrücken in den Schamberg des Jungen, berührt, kneift, liebkost die klebrige Peniswurzel, die vom Erguss auf den Schamberg zuckt; das Sperma steigt wieder in die von der Muschel umschlossene Rute; die Frau zieht ihre Finger zurück, führt sie, von Locken verklebt, an die Lippen des Jungen, reibt sie zitternd an seinen Wangen; das zurückgehaltene Sperma, das sich außerhalb der Muschel ergossen hat, surrt in den Locken; der Affe streichelt mit seiner krallenbewehrten Pfote den Bauch, den Schamberg des Babys, es erwacht, wälzt sich auf den Bauch, strampelt mit seinen angehobenen, gesalbten Beinen, der Affe springt zur Seite, packt die Beine, vergräbt seine pelzige Schnauze im blauen Gesäß, leckt die prallen Hinterbacken, die Unterseite der Schenkel, der Knie, der Waden, der Füße; das Baby lacht; der Affe spuckt Henna aus, packt sein im Fell anschwellendes Glied, krümmt sich, richtet sein Glied auf den Hintern des Babys, berührt den Rand der Gesäßbacke; das Baby spreizt die Beine, sein langsameres, heiseres Lachen schüttelt seine von kupferroten Flecken überzogenen Schultern; seine verschwitzten Achseln öffnen sich, der Affe steckt seine Fäuste hinein; zwischen den Pobacken des Babys wird das Glied des Affen hart, spitz; um es wieder zu besänftigen, zappelt der Affe ächzend herum, guckt in die Luft, tätschelt den Hintern um das festgeklemmte Glied, liebkost die Wurzel seines Glieds, streichelt den ausrasierten Nacken des Babys, nimmt seine im Sand liegenden Hände, küsst sie; das schneidend scharfe Glied streicht über den After des Babys, das seine Lenden wölbt; ein Seufzer der Frau lässt die Stirn des Affen erzittern, das Baby hält sich mit den offenen Handflächen die Ohren zu; der Affe zieht sein ejakulierendes Glied heraus, steigt über den Hintern, presst sein Glied mit der Hand zusammen, rennt davon; das Baby, das sich wieder aufgerichtet hat, wälzt seinen bespritzten Hintern im Sand, krabbelt zum Unterstand, wo sich der Affe unter der aufgespannten Lederhaut räkelt, wichst, den Orgasmus auskostet, während in seinem beißenden Geruch die beiden aneinanderlehnenden Köpfe, das aufgelöste Haar in ihren Mündern verschlungen, im Sand säuseln; der Akli, der neben dem hingeknieten Kamel auf dem Rasen liegt, leckt seinen gebrochenen Arm; das Blut in der Ellenbeuge wird schwarz, das gelähmte Handgelenk heiß; er stützt den verletzten Arm auf seine Knie, fährt sich mit den Fingern seiner unversehrten Hand durchs Haar, kratzt mit dem Fingernagel den Krätzeschorf vom Schädel, zieht seine Finger aus dem verschwitzten Haar, hält in der Mitte seiner leicht geöffneten Lippen ein wenig Spucke zurück, lehnt seinen erbleichten Kopf an den langen Hals des Mehari, drosselt zum schnelleren Herzschlag seinen Atem, wälzt seinen Kopf auf dem kotigen Fell; der Schweiß auf seinen gespreizten Knien kühlt ab, unter dem mit Urin und kaltem Schweiß getränkten Lumpen berührt seine schlaffe Rute den Sand; das Kamel reibt seinen Hinterkopf am Schädel des Hirten: aus seinen zusammengebissenen Zähnen rinnt ein Brei aus Gras, rosafarbenem Sand; der Akli, der die Abszesse abgerieben hat, zittert; von seinem Brustkorb, seinem abgekühlten Körper abgewinkelt, brennt der gebrochene Arm, schwillt an, Nerven, Muskeln ziehen sich zusammen; den Kopf zur Seite geneigt, hebt der Akli den Arm mit seiner unversehrten Hand ans rechte Ohr: der Arm brodelt, pocht, die Schulter ist verdreht; das Baby, das im Unterstand zwischen den Pfoten des Affen kniet, streichelt ihm die feuchten Augen; der Affe presst die Knie zusammen; das Baby setzt sich mit dem Rücken zur Zeltstange auf das klebrige Glied des Affen, reibt seinen Rücken an der Zeltstange, seinen Nacken an den Lippen des Affen; dessen Augen zucken, seine harten, langen Wimpern, schlagen gegen den Hinterkopf des Babys; der Affe streckt die Zunge aus dem Mund, leckt das Ohr des Babys; der aufsteigende Zephir trägt die absinkenden Luftmassen, drängt sie zurück, verweht sie: das Glied des Affen wird steif, dringt in den Hintern des Babys ein, an dessen zarten Leib er sich stöhnend, mit durchgestreckten Beinen, klammert; die Frau hebt ihre Lenden: die Muschel ist geleert, sie kniet sich hin, lässt sich mit dem Hintern auf die harten Beine des jungen Nomaden sinken, steht auf, streckt ihre Arme in den Zephir, hebt ihr Kleid, spreizt die Schenkel, säubert die Muschel mit der Rückseite des Daumens; hingefläzt deckt der Junge seinen geschwollenen Schwanz mit dem schmierigen Stoff zu; die Frau bückt sich, nimmt den Kopf in ihre Hände, umklammert ihn, zieht, dreht den Körper längs des Unterstands, schürzt die in der Mitte verklebte Dschellaba bis zum Hals des Jungen, zieht den Ausschnitt über seinen Kopf, seinen Turban; nachdem sich der Nomade wieder aufgerichtet hat, läuft sein magerer entblößter Körper durch das Feuer rot an, rasch bedeckt er mit beiden Händen sein heruntergebogenes Glied; die Frau wirft das Gewand auf das Dach, lehnt ihre nackten Knie an den schwitzenden Rücken des Jungen, der sich aufrecht hingesetzt hat, steckt die Handgelenke unter seine Achseln, zieht den Jungen hoch, stellt ihn ihrem unter dem Stoff geröteten Körper gegenüber, fasst seine Hände, legt sie auf ihre Brüste, auf ihre Hüften; mit ineinandergreifenden Händen hebt sie ihr Kleid bis zum Hals hoch; der Junge, dessen Rute wieder hochspringt, den vorgewölbten Bauch der Frau berührt, tritt zurück; die Frau, die seine Hände mit ihren Fingern drückt, streift mit dem Handrücken das geraffte Kleid über ihren Kopf, schlüpft aus dem Ausschnitt, wirft es auf das Dach über die Dschellaba des Jungen; dessen Turban löst sich, fällt auf seine Brust hinab, bleibt am aufgerichteten Glied hängen, das unter dem Gewicht des Stoffes herabsinkt; die Frau umarmt, einen Arm in seinem Rücken, eine Hand auf seinem Steißbein, den zuckenden Jungen, hebt das Knie, damit der Stoff vollends herunterfällt, stellt sich auf die Zehenspitzen, pflanzt sich erneut auf die wieder hart gewordene Rute: der Nomade stöhnt, weicht zurück: seine Rute schwillt in der Muschel weiter an, dehnt die Peniswurzel; sich gegen den Boden stemmend, bedeckt er, liebkost er die Brüste, lässt seinen Speichel aus den Lippen geradewegs auf den Busen fließen, den die Frau mit ihrer Hand anhebt, bis an die Lippen seines gebeugten Kopfes drückt; während sein Körper sich schwitzend abrackert, saugen seine Lippen: in der Muschel bearbeiten Muskeln, Menstruationen seine Rute, seine Zähne reizen die verdreckte Brustwarze: Sperma, Milch spritzen; der Affe wälzt sich beim Orgasmus mit dem Baby im Sand; der Hirte spuckt Blut über den Kamelhals; während die Frau seinen schwitzenden Hintern abtastet, knetet, löst der Junge seine Lippen von der Brust, hebt den mit Milch gefüllten Mund zu den Lippen der Frau; mit einem erregenden Hüftstoß jagt er den zurückgehaltenen, reglos in die Tiefe des Schambergs zurückgedrängten Samen in die Rute, schluckt die Milch, beißt in die eingefetteten Lippen der Frau; die saure, lauwarme Milch besänftigt mit ihrem Fließen seinen erhitzten Leib; durch sein Keuchen lösen sich die an seinem Mund klebenden Locken der Frau; die Brüste, die vom Milcheinschuss erbeben, zucken an seinem Brustkorb; mit dem Handrücken hebt er die rechte Brust an sein Kinn, rollt sie an seiner verschwitzten Kehle; mit den Küssen, den Falten, die sich wellenförmig über der Stirn ausbreiten, löst sich der Turban Stück für Stück, das Tuch fällt über das Gesicht, blendet die schweißnassen Augen, streift rau die geschürzten Lippen– der ganze schwitzende Körper zuckt; das Tuch zieht sich mit Zuckungen der Locken zusammen; die Hoden des Jungen, die unter der Klitoris der Frau hängen, sondern einen mit Sperma, mit hellrotem Blut vermischten Schweiß ab; die Rute wird immer heißer, die Frau, die ihre Arme um den Hals des Jungen schlingt, ihn in die Ellenbeuge klemmt, stellt sich auf die Zehenspitzen, hängt sich, die Knie angehoben, an den Hals des schwankenden Jungen, spreizt die Schenkel, bedrängt mit der harten Wölbung ihres kreisenden Beckens den Schamberg des Jungen, hebt die Knie an, verschränkt ihre Beine hinter den schwitzenden, gespannten Kniekehlen des Jungen; ihre Fersen reiben an den Kniescheiben, die sich von den verkrampften Muskel-, Nervenbündeln gelöst haben; der Junge taumelt, verschränkt seine langen Hände unter dem Hintern der Frau, an deren Gesäßbacken sich Fäden von Sperma, von Gleitflüssigkeit ziehen, hebt sie an, strengt sich an; die Frau küsst, leckt, knabbert an seinem Nacken, unter einem Zipfel des Turbans, der sich löst, mit seiner kühlen Rückseite über die verschlungenen Finger der Frau, über ihren Hals, ihren Rücken hinunterrutscht, sich– feucht, gesprenkelt mit kleinen Blut-, Eiterspritzern von den Furunkeln am Hinterkopf, der Stirn, den Schläfen– auf den verschränkten, verkrampften Füßen der Frau anhäuft; von der Stoßbewegung seines Schambergs nach vorne, von der Rückwärtsbewegung des klebrigen Schambergs nach hinten geworfen, keucht der Junge, seine eine Gesichtshälfte wird von einer Gesichtshälfte der Frau: Stirn, Schläfen, Ohren, Wangen, Kiefer, von ihrem ganzen Kopf liebkost, gerieben; unter den durch das Strecken der Arme geöffneten Achseln kräuselt sich das gesträubte, vor Schweiß glänzende, blaue Haar; aus dem verschmierten Hintern des Jungen streichen trockene Fürze über die verschränkten Knie der Frau; der Zephir streift, weht, um die beiden Hintern, hüllt sie ein; an den ausgestreckten Armen des Jungen springen die Muskeln hervor; in den Falten tritt rostrot der Schweiß aus; unter der Kamelstute, stößt das Baby mit Ellbogen, Bauch, Fuß, Stirn den Affen zurück, der es mit seinem ejakulierenden Glied in den behaarten Fingern fieberhaft bedrängt; das Baby spuckt, schlägt mit der Faust auf das Glied; mit der freien Hand kratzt es sich in seiner überschwemmten Arschritze, schabt den beißenden Samen hinaus; mit einem Hüftschwung springt der Affe auf die Schultern des Babys, klammert sich mit den Füßen fest, schwankt, sucht das Gleichgewicht, schleift sein klebriges Glied über den kurzflaumigen Schädel, das Haarbüschel am Hinterkopf des Babys, setzt sich, Knie angezogen, mit seinem verschwitzten Hintern auf den Hinterkopf, streckt sein Glied über die Backe des Babys, drückt es auf seine verrotzten, geschlossenen Lippen; das Baby, das sich beruhigt hat, öffnet die Lippen, saugt am Glied; der Affe streichelt seine Stirn, drückt mit verschwommenem Blick auf seine Peniswurzel, drängt den Samen in die Eichel, wiegt das Glied mit der Hand, streichelt die saugende Wange; der Samen füllt die Wange, überschwemmt die Zunge; das Baby, das den Samen geschluckt hat, beißt in das Glied, schneidet mit seinen neuen Zähnen ins Fleisch, spuckt den mit Samen vermischten Speichel aus, schreit; der Affe kreischt, zerkratzt mit seinen Fingernägeln die Lippen des Babys; auf dem vollgespritzten Rasen kniend, schüttelt das Baby die Schultern, lässt das Glied los, schluckt; der Affe hält sein zerschrammtes Glied in seiner leichter gewordenen Hand, springt auf, trottet davon, hüpft, kriecht gebeugt durch die hohen Gräser bis an den Rand des wieder ergrünten Rasens zum Akli, der längs des Kamelhalses auf den Rücken hingesunken daliegt, dem die Knie unter seinen Lumpen zittern, während er den gebrochenen Arm, der links und rechts des Ellbogens schwarz angelaufen ist, reglos vor sein blutleeres Gesicht hält; der Affe kauert sich zwischen die Schenkel des Akli, pflanzt sein pelziges Gesäß auf den kalten Schamberg, wischt mit einer Grimasse sein Glied an dem Lumpen ab, der die Geschlechtsmasse bedeckt, steckt sein Glied in die Leistenbeuge, zieht seine Knie an, legt seine Hände, Arme über Kreuz auf seine Schultern, zuckt zusammen, streckt eine Hand nach den zusammengerollten Zügeln im festgetretenen Gras aus, ergreift sie, führt sie an seine Lippen, beißt hinein,nagt mit Begeisterung an ihnen, während in der Mitte des Gesäßes sein After auf dem Schamberg zuckt, er mit der anderen Hand durch den stinkenden Lumpen die Hüfte des Hirten streichelt; ein Zügel ist durchgenagt, reißt; das Kamel wirft sein Maul zur Seite, dreht sich im Sand um, wälzt sich, reibt seine Flanke am Boden; der Affe befeuchtet seinen Finger an den Lippen, streckt ihn in den Zephir; er steht auf, hockt sich neben den Akli, hebt die zerwühlten, mit Sand bedeckten Lumpen an, streicht sie glatt, legt sie über den Körper, zieht sie entlang des Körpers, hebt den gebrochenen Arm, zieht, zerrt an ihm, legt ihn auf den Bauch, deckt den bleischweren, schwarz gewordenen Arm mit einem Lumpen zu, den er aus dem Ausschnitt des Lammfellkasacks gezogen hat, kniet sich hin, drückt mit bloßen Händen den Sand gegen den Körper, reißt Halme, Büschel, Federkronen, Stängel aus, stopft sie in den Spalt zwischen Hang, Körper; schiebt den rötlichen Sand zwischen die Schenkel des Akli, deckt die zusammengesunkene Geschlechtsmasse damit zu, liebkost mit dem Handteller das unter dem Sand zuckende Geschlecht– tränkt es mit kaltem Schweiß, weicht zurück, gräbt ringsum unter den Fersen den Sand ab, schüttet Sand über die gehäuteten Füße, die bis auf den Knochen verbrannt sind von den glühendheißen Kieseln im umgegrabenen Sand, kauert sich neben den Kopf des Akli, steckt seine Finger in den verfilzten Haarschopf, pickt die Läuse heraus, transportiert sie in ihrem Blut mit dem Fingernagel auf seine Zunge; schluckt sie, kratzt am Krätzeschorf, der sich über seiner Stirn ausbreitet; er plärrt, bläst mit schnarrendem, offenem Mund seinen brennenden Atem auf das aschfahle Gesicht, drückt seinen Bauch, die Stelle seines Oberkörpers, unter der sein Herz schneller schlägt, auf den eiförmigen Hinterkopf; der Zephir verweht den Duft des Dornenstrauchs, der vor der Düne wächst, in alle Richtungen, die Düne dehnt sich in die Steppe aus, kragt vor bis zur Herde schwarzer Schafe, die um den Strauch herumstehen; nach dem Erguss verliert der Junge das Gleichgewicht, sinkt zusammen, als seine Beinmuskeln, Nerven sich entspannen, die Spermafäden federn zum Schamberg zurück; mit knackenden Gliedern kniet er im Sand; die glatten Knie voller Sandkörner, umarmt er die Frau, hockt sich mit seinem verschwitzten Gesäß auf die Fersen; die Frau stützt sich mit ihren Hinterbacken auf seine beanspruchten Schenkel, seine Blase sondert den Urin ab, der den Schaft seiner Rute in der Muschel erbeben lässt; die Frau wirft ihren Kopf ruckartig von vorne nach hinten, das wallende Haar fällt über den Rücken, berührt das Steißbein; die Innenseiten ihrer Schenkel reiben an seinen Hüften; er hebt sein Gesäß, schnellt nach vorn, legt die Frau im Sand aufs Kreuz– seine Rute, die bis auf die Eichel aus der Muschel gerutscht ist, schimmert zerknautscht, unter den Locken jucken die Poren–, stürzt mit geschürzten Lippen, schaumigem Speichel am Zahnfleisch, über die flachgelegte Frau, drückt seinen Mund über Kreuz auf ihre glatten Lippen, während ihre Muschel seine Eichel umschließt, ihre geschlossenen Fersen auf den verschwitzten Fersen des Jungen zittern; der Junge sammelt seinen Speichel in der Backe, schüttet, spuckt ihn auf den Mund, der nach dem Vorspielsekret schmeckt, nach den Säften, die ohne Beteiligung der Klitoris, des Bauchs durch die Verkrampfung in den Schlund zurückgedrängt werden; der Junge reibt seine mit Rotz gefüllte Nase an den Zähnen der Frau, gräbt sich mit Nase, Backenknochen, Ohren, Kinn in den Mund, mit allem in das verrotzte Maul; seine Rute dringt tiefer in die sprudelnde Muschel ein, sein verhärteter Schamberg quetscht das geräderte Becken, lässt von ihm ab, quetscht es erneut; über dem Brustkorb zieht er die prallen, verklebten Brüste auseinander, klemmt die Brüste unter ihre Achseln, in die Locken, wo der Schweiß an den von altem Schweiß steifen Haaren hinabrinnt; die Frau stöhnt, mit veränderter, hoher Stimme; ihr leises Kreischen nagt am Trommelfell des Jungen, dessen Nerven am ganzen Körper zum Zerreißen gespannt sind, der seine Ohren, seine Augen, seine Nasenlöcher wieder in dem schäumenden Maul versenkt; mit einem platschenden Reiben setzt der Orgasmus aus den vom langsamen Schauder geweiteten Poren den Duft frei, den man nach einem langen Marsch unter der Sonne verströmt; unter der Klitoris tropfen Samen, Sperma; in der vom Zephir gekühlten Flasche sinkt der Talg, setzt sich auf dem Boden ab; der Rotz, den der Junge in die Nase der Frau bläst, wird durch ihr Ausatmen in die Nasenlöcher des Jungen zurückgepustet, verstopft die Nase: ein Popel kitzelt an der Nasenwand, der Junge zieht seine Hand unter dem Kreuz der Frau hervor, steckt den Daumen in sein Nasenloch, zieht den Popel heraus, hebt die Hand, streckt seinen verrotzten Finger in die Höhe, sperrt dicht über dem Maul der Frau sein zuckendes Auge auf, betrachtet, während der Finger im Zephir trocknet, eingehend die entblößte Hüfte, die nackte Wange des Akli, der auf dem Rasen hingestreckt liegt; als der Junge seinen Daumen an seinem Gesäß einquetscht, rutscht der getrocknete Popel mit der Weitung der Poren beim letzten Beben der Ejakulation in die Arschritze; vom Schauder angehoben, glänzt das Gesäß des Jungen kupferrot in Höhe des Feuers, die Locken der erschlafften Geschlechtsmasse schlingen sich in die Halme am Boden; am Rücken des Jungen stechen Wirbel, Rippen hervor, vermischen ihre Ausdünstungen; an seinem Hinterkopf schlenkert sein entflochtenes, ausgefranstes Haar, winzige Löckchen ringeln sich spiralförmig entlang der glatten, glänzenden Strähnen; neben dem Jungen liegt, ein Ende unter den Hüften eingeklemmt, der zusammengeknüllte, verklebte Turban auf dem Rasen; der blaue Haik wird zwischen den zu beiden Seiten herabfallenden Brüsten klebrig; der Junge beißt hinein, hebt ihn an, richtet den Kopf auf, spuckt ihn aufs Maul der Frau; mit Stößen der Zunge, der Zähne streicht er die Falten glatt, glättet ihn auf dem Maul, küsst, den Kopf von der Last befreit, den Schlitz des Mundes; zieht mit dem Fingernagel die geschlossenen Lider auf, säubert die sandigen Augenwinkel; er beugt sich mit dem Mund hinab, leckt die Iris, belebt sie wieder; bei der Berührung ziehen sich die Lippen der Muschel zusammen; die Rute wird gebissen, läuft purpurrot an; der Atem des Jungen erhitzt die Iris; das Feuer rötet den Schweiß in den schmutzigen Falten zwischen Schenkeln und Gesäß; seine Rute drückt auf die zusammengezogene Muschel; die Frau schlingt ihre in seinem Nacken gekreuzten Arme eng um seinen Hals; ihre schwitzenden Beine kreuzen seine diagonal, vibrieren, während sie mit den Schenkeln seine Hüften umklammert, hinten an seinen Waden; die Muschel schäumt, schnappt nach den Locken seines Schamhaars, zieht daran, ihre geschürzten Lippen kleben oben am unteren Rand seines Schambergs, unten am Hals, der die Hoden mit dem Schaft verbindet; der Junge, der mit dem Mund an ihren Augenbrauen hängt, stöhnt, prustet, hebt die Körpermitte an, zieht seinen Schwanz aus der Muschel, richtet,die Hände in den Sand gestützt, seinen Oberkörper auf, Speichel-, Rotzfäden ziehen sich von seinem Mund zu ihrem von Samen, Sperma verschleierten Maul, von seiner Eichel zur Muschel, er wölbt den Rücken– die Beine der Frau rutschen zu beiden Seiten von seinen angehobenen Beinen ab; mit einem Fuß streicht er über ihre verklebte Muschel, mit dem anderen stemmt er sich, mit Abstand zu dem sich räkelnden Körper, gegen den Boden, richtet sich auf, reckt die Schultern, kratzt mit den Fingernägeln über ihre Brüste, berührt mit dem aufgerichteten Brustkorb ihr Kinn, zieht den Bauch ein, hebt den Hintern an, an der Innenseite des gelockten Schenkels tropft seine zerknautschte Rute; er drückt den Fuß unter die Vagina der eingedösten Frau, biegt den großen Zeh nach oben in die Gesäßspalte; er tätschelt die Innenseite ihres geräderten Schenkels, zieht den Fuß unter dem Penis zurück, steigt über den Schenkel der Frau, dreht sich um, furzt in den Zephir, springt auf, rennt los; an seinen verschwitzten Fersen klebt Sand, er stürzt sich mit verwirbeltem Haar, wieder steif gewordener Rute auf einen Felsaufschluss, kniet nieder, drückt sich mit dem Bauch, der Rute darauf: Adern, Äderchen zischen auf dem überhitzten Feuerstein; der Junge drückt Oberkörper, Wangen, Stirn, Ohr darauf, reibt seinen Schamberg am Feuerstein; das Ohr spürt die Vibration der Herde, den Wind, der sich über dem Wüstenpflaster erhebt; die Rute schwillt an, streckt sich in einer Auskragung von weichem Sandstein, die Eichel berührt einen Haufen Pollen; er sabbert, der Schaum perlt auf seinen Lippen, verteilt sich auf dem erodierten Feuerstein; ein Wulst brennt an seinem Nabel, er hebt seinen Bauch an; seine Zehen wühlen im Sand; hohe Gräser, im Zephir wogende Stängel, die wieder halb ergrünt sind, werfen ihre Schatten über seinen Rücken; das Grün steigt in den Stängeln auf; von neuem geladen, zieht sich die Rute aus der Auskragung zurück; mit einem Hüftschwung, Ellbogen am Körper angelegt, richtet sich der Nomade auf, mustert aus nächster Nähe die fleckige, rote Vorderseite seines Körpers: Pollen liegt auf seiner Eichel; er geht aufrecht, geradeaus, schielt nach seiner hartnäckigen, an den Innenseiten seiner Schenkel hin- und herschlenkernden Rute, drängt die ganze, vom Hinterkopf bis zum großen Zeh zirkulierende Begierde in den Schamberg zurück; vor den Füßen der Frau kniet er nieder, nimmt die Füße, führt sie an seinen Mund, küsst die mit blutigem Sand gefüllten Nägel, spreizt die Beine, rutscht auf den Knien zwischen die geöffneten Beinen, hebt ihre Knie unter dem Kniegelenk an, drückt sie gegen die Hüften; stürzt mit blank gezogener Rute auf den verschwitzten Oberkörper, so dass sich die Beine der Frau über seinem getrockneten Gesäß, über seinen Schenkeln kreuzen, während er sich ganz gegen die Frau stemmt; seine Rute krümmt sich über der geschlossenen Muschel; der Junge streckt eine Hand unter seinen Bauch, streichelt die Klitoris der Frau, zieht seine Rute zwischen zwei Fingern glatt; er nimmt die Hand zurück, legt sie wieder auf die Lippen der Frau, schlüpft mit seinen duftenden Fingern unter ihre Nasenlöcher: die Muschel öffnet sich ein wenig, spuckt, öffnet sich ganz: die Eichel stößt den Pollen in die Muschel; unter seinen Fingern blühen die Lippen, die Wangen der Frau auf, ihre Schenkel geben nach, die Rute gleitet in die Muschel, schmilzt; der Junge hechelt: in seinem Brustkorb hetzt das Herz die Lunge; seine schillernden Augen füllen sich mit Tränen; seine Beine vibrieren, sein Schamberg wartet; er drückt mit zwei Fingern gegen seinen Hals, wendet sein Gesicht ab– in seinem Mund ergießt sich gleichmäßig, von Blut getönt, der Schleim; er presst seine ausgetrockneten Lippen aufeinander; die Frau legt ihre Handflächen an den erhobenen Brustkorb; seine Atmung wird langsamer, die Frau küsst seine Augen; seine Waden drücken gegen sein Gesäß; beim Erguss öffnen sich die Fäuste des Jungen im Sand; ein Feuerstein, der von dem Felsen stammt, trübt den Glanz seiner sich leerenden Hoden; mit einem Ruck zieht der Junge seine Rute aus der Muschel, richtet sich auf seinen Händen auf; die ejakulierende Eichel spritzt auf den Bauch, den Busen der Frau: langsam verstreicht die Frau den im Feuerschein rötlichen Erguss mit ihrer faltigen Hand auf der abgekühlten Haut; der Junge ergreift die Hand, dreht das Handgelenk um, reibt die mit Sperma verschmierten Finger an seinem Brustkorb, seinem Bauch, drückt einen Spermafaden in die Nabelhöhle, legt die Hand auf ihren schweißnassen Busen, den die unteren Locken ihres Haars bedecken; er richtet sich auf den Knien auf, steht auf, steigt über die Frau, deren glänzende Beine in den schweißgetränkten Sand sinken; er drückt seinen Hals mit der Hand, stöhnt, stößt einen rosaroten Schleim aus; sein Kopf ruckt, brennt scharf abgegrenzt im Feuerschein, Stirn, Nase treiben ihm Tränen in die Augen, unter Schluchzen stößt seine Eichel Spermaklümpchen aus; die Frau prustet los, gluckst, hält die Hand vor ihr Maul; von der Erschütterung des Lachens an den Rand der Muschel getrieben, schäumen das Sperma, der Samen; der Junge nimmt den Kopf zwischen die Hände, schleudert ihn, boxt ihn mit den Fäusten, spuckt in seine Hände, reibt seinen Kopf mit dem Speichel ein, glättet seine steifen, zwischen den nassen Händen ausfransenden Locken, stemmt sich in den Sand, steckt seinen eingespeichelten Kopf in den Sand, schleudert mit einem Hüftschwung seine weiche Rute auf den Sand; mit einem Sprung auf die Füße steht er auf, packt seine Rute mit der Faust, zieht sie lang, streut mit der anderen Hand den brennenden, mit weißen Muschelschalen durchsetzten Sand auf seine Rute, stopft mit derselben Hand den Sand in seinen Hintern, legt die beiden mit Sand gefüllten Hände auf seine Brust, öffnet die Hände, hüllt die Brustwarzen in den schweißnassen Sand; mit erhobenem Oberkörper streckt er, während ihm der Sand aus den Händen über den gewölbten Bauch rieselt, die Zunge heraus, wärmt sie, nach oben gedreht, im Feuerschein; die Hitzestrahlen rinnen in die Grübchen seiner Lenden; mit gewölbtem Rücken, ausgestellter Hüfte, hängenden Schultern lässt er den Schweiß, die Lendenmuskeln beben, auf sein Darmbein tropfen; am Rand der Wange berühren seine Tränen die Schweißtropfen, denen der Weg über die Wange von einer Schmutzspur versperrt ist, die deshalb von den Ohren, wo sie ausgeschwitzt werden, in die Schläfenlocken fließen; nachdem ihr Lachen verstummt ist, drückt die Frau ihre mit frischer Milch gefüllten Brüste im kühlenden Zephir, zieht ihre Knie an, streichelt über den gespreizten Schenkeln die Klitoris mit ihrer Ferse: die sandige Hornhaut gleitet über die verklebte Muschel; die Brüste schwellen; der Junge saugt den Zephir ein, geht in die Hocke, nähert sich watschelnd, bleibt im säuerlichen Dunst der Milch stehen; mit unter dem Haik bebendem Mund streckt die Frau die Arme nach ihm aus, er packt, mit einem Seufzer aus der Brust, ihre kräftigen verschwitzten Hände, sie zieht seine Hände an ihre vom Milcheinschuss blau verfärbten Brüste, wobei sie den Oberkörper des Jungen ins Wanken bringt, sich Ringe unter der rosigen Haut seiner Rute bilden, legt die Hände auf ihren Busen, ihre Brustwarzen, in denen die Milch wispert; der Junge zieht einen Arm zurück, streicht sich mit der Innenseite der Finger sein zerzaustes Haar aus der Stirn, streift die verschmierten Nippel mit seinen spitzen Lippen; die Frau umfängt den Kopf mit ihren Armen; in der zentripetalen Erregung schlingen sich ihre Haare ineinander; der Jungen gräbt sich mit den Knien in den Sand; unter seinem Bauch schwillt die Rute; die Frau, die ihren Arm ausstreckt, berührt die Eichel mit dem Daumen; das Gesicht des Jungen strahlt; die Frau kneift die Eichel, presst sie zwischen zwei Fingern zusammen, zieht; die gequetschte Rute elektrisiert die Papillarkörper; an den vorspringenden Äderchen funkelt Glimmer; die Frau streichelt die Wülste der Bauchfalten unter den schwankenden Hüften des Jungen; der Junge hebt ein Knie, spreizt einen Schenkel ab; die Frau streift die Leistenbeuge mit den Fingern; der Schweiß vom Oberkörper des Jungen rinnt über ihren Unterarm; ihre Finger umschließen die schillernde Rute; der abgespreizte Schenkel schwitzt; in Fahrt gekommen– sein verklebter Fuß wühlt im Sand–, wird die Rute stärker, füllt sich mit Sperma; als die Frau schwerer atmet, lässt sie die Rute los, die an der Innenseite seiner Oberschenkel, wo der Kammmuskel vorspringt, ihre Falten verliert: die Eichel dreht sich, löst sich vom Schaft, explodiert auf der gelockten Schenkelinnenseite; der Zephir wischt den Schaum vom Rand ihrer Lippen; der Junge zieht den Kopf zurück, richtet, hockend, seinen Oberkörper wieder auf; verschwitzte Haare fallen ihm über Stirn, Augen, Lippen, Kinn; die Arme von sich gestreckt, zwirbelt er ihre Achselhaare zwischen seinen Fingern, kratzt mit der Nagelspitze Rückstände von Schweiß, Dreck, sandigem Moschus ab, die sie steif machen; er reibt sie mit seinen befeuchteten Fingerspitzen seidig, führt die völlig verdreckten Finger an seine Zähne, knabbert am Dreck unter den Nägeln, schluckt ihn, schlägt seine Finger auf seine juckenden Lenden, kratzt die Pusteln, die Eiterblasen auf, bis sie bluten, führt seine Fingernägel mit dem Blut darunter an seine Zähne, schüttelt die Lenden, seine Rute, von der ein Tropfen, der auf der Eichel perlt, auf den Wulst ihrer Unterlippe spritzt; ockergelb gesäumt, klappt ihr Mund zu, der Spermatropfen löst sich in der Spucke auf; der Junge schnellt mit dem Oberkörper nach vorne, presst schnell eine Hand auf den Mund der Frau, steckt ihr seine Finger zwischen die Zähne, streicht mit ihnen über die eingezogene Zunge bis zum Gaumen, schabt den vom Spermatropfen verklebten Speichel ab, zieht die Finger zurück, reibt sie an seinem schmutzigen Hals; der pulvrige Schmutz rieselt auf den behaarten Brustkorb; mit dem eingespeichelten Daumen säubert er die pockennarbige Haut unter dem Unterkiefer, drückt auf die geschwollenen Lymphknoten, reibt den Schmutz hinter dem Ohr, im flaumigen Nacken ab; wieder auf den Beinen, schüttelt sich der Junge, stampft auf, hüpft, fasst sich ins verlauste Schamhaar, hebt hektisch ein Bein, spreizt den Schenkel ab, pflanzt die Ferse auf das Knie des anderen Beins, lässt sich auf sein von Flöhen zerstochenes, mit Blut gesprenkeltes Gesäß fallen, schlägt die Beine übereinander, klemmt den Fuß mit der Hornhaut unter die Geschlechtsmasse: die Hand hält die schillernde Rute an der Schenkelinnenseite fest; die Hoden breiten sich mit schimmernden Poren auf der Ferse aus; mit dem schartigen Daumennagel kratzt er an den Äderchen, führt den bitteren Schweiß an seine Lippen; der Junge fällt mit einem Ruck nach vorne, steckt den Kopf in das Gemisch aus Sand und Laterit, schraubt ihn in diesen trockenen Schwamm, fegt mit seinem Haar die Muschelschalen aus Kalk zur Seite; seine Arschritze wirft einen spitzen Schatten auf sein gewölbtes Steißbein, der bis zum schwitzenden Rücken hinaufreicht; der Hautmuskel spannt die schillernde Oberhaut; mit angespannten Schenkeln, hart werdendem Bauch schnellt der Körper nach vorn in den Acheb; der Junge schlüpft mit dem sandigen Kopf unter den Efeu des Acheb, beißt mit den Zähnen die Wurzeln ab, robbt, Rücken, Hintern, Lenden auf den Boden gedrückt, durch das frische, struppige, bittere Gesträuch, hält inne; die Bauchmuskeln, die unteren Rippenbögen zerdrücken, zermalmen den ranzigen Sand unter sich, von dem Ausdünstungen aufsteigen, Staub aufwirbelt, die den Zephir zerstreuen, das Feuer rund um den unbefleckt zuckenden, unter dem Efeu eingeschnürten Körper löschen; wieder auf dem Bauch liegend, kriecht die Frau aus der weißen Sandfläche, hievt sich, während die Muschel wispert, auf das geschlitzte Gesäß, von dem sie mit der Wölbung der Muschel einen Wulst berührt; sie schlüpft mit einer Hand unter die Ranken, hält dem Jungen mit dem Handteller den Mund zu; der Wulst zuckt, die Muschel schäumt; die Frau bedeckt den überwältigten Körper mit absterbendem Gras; der Junge hustet, die Ausdünstungen des raschelnden Grases ersticken seine Lungen; mit Schwung aus der Schulter reißt er den Acheb aus, wirft die Frau um; sich mit dem Brustkorb in den Sand stemmend, zieht er seinen Körper unter dem Efeu hervor, kriecht auf die weiße Sandfläche zu; die Frau umklammert seine Füße, kriecht hinter ihm mit faltigem Unterleib, die Brüste auf dem Boden, über das spröde Heu; auf einer Seite zusammengekauert liegen sie im weißen Sand einander gegenüber: der Junge streichelt die Brüste, die Frau säubert mit ihren befeuchteten Fingern die Pockenblasen, die über den Brustwirbeln aufgeplatzt sind; die Eichel berührt die geschlossene Muschel, zieht sich wieder zurück, berührt sie von neuem; von buttrigem Blut gekrönt, vibrieren die Knie; das Baby, im warmen Fell der Mähne vergraben, ist eingeschlafen, pfeift, schnarcht; die Gräser knacken; die Herde macht sich über den Tahla her, frisst, mit trübem Blick an den Stamm gelehnt, Stacheln, Beeren, Blüten, die vollgekackt sind von trunkenen Spießflughühnern; vom Baum verjagt, erleichtern diese sich im Flug, mit verschleierter Iris, dicht über der Grasfläche; der Affe verschränkt seine ruhelosen Hände auf der Stirn des Akli, blickt auf, starrt in die gleißende Luft; sein schwerer Schwanz rollt sich um den blattrigen Hals des Akli; seine Augen funkeln zwischen den getüpfelten Lidern; seine versengte Schnauze zuckt; im Feuerschein errötet sein bauschiges Fell; aus dem eiskalten Kopf des Akli fließt Blut, gluckert in den Mundwinkeln; der Affe putzt sie mit seinen Fingern, richtet sich auf, marschiert mit wehendem Fell über den Rasen, der durchtränkt ist vom Schweiß, von den Dämpfen, die der hingestreckte Körper verströmt, bleibt auf der weißen Sandfläche stehen, setzt sich neben die zerzausten Köpfe, streckt seine blutverschmierte Hand zwischen die aus der Entfernung vom Auge zusammengeschweißten Gesichter; die Nasenflügel zittern; der Junge reißt seine Augen von denen der Frau los, hebt seinen Kopf, betrachtet eingehend die lebendige Umgebung, steht mit einem Hüftschwung auf, springt auf die Beine, hockt sich neben den Akli auf den Rasen, hebt den gebrochenen Arm an, streichelt die kalte Haut, umfasst den schwarz gewordenen Stumpf mit seiner Hand: die im geronnenen Blut steif gewordene Masse an Muskeln, Nerven, Knochen, Fleisch macht den Arm in seiner Hand schwer; er legt den Arm zurück auf den Oberkörper, zwickt die schlaffe Haut am Hals, an den Wangen, den Hüften, dem Oberbauch; wirft den Kopf in den Nacken, stöhnt, streckt seinen Arm mit schlenkernder Hand in Richtung der kauernden Frau; das Blut in den Mundwinkeln schäumt unter seinem Atem; der Junge legt seine Hand auf ein Pochen in der Mitte des Halses, das der Finger des Affen aufgespürt hat; ein Finger der anderen Hand des Affen streichelt eine pochende Vene an der Peniswurzel, der Junge umschließt die Rute, den Finger mit der Faust; die Frau kommt auf den Knien zum Rasen; der Junge tritt zur Seite, lässt die Rute los; die Frau streckt ihren Arm aus, hockt sich nieder, ergreift den Arm des Akli, führt den steif gewordenen Ellbogen an ihren Mund, schnuppert daran, leckt die durchscheinende Haut; sie steht wieder auf, läuft zu ihrer Kamelstute, nötigt sie mit einem Schlag an den Hals, auf dem zerfetzten Acheb niederzuknien, kramt im Packsattel, holt einen gefärbten Lederbeutel hervor, kehrt zu dem erstarrten Körper zurück, kniet nieder, nimmt einen Kräuterauszug, Téboureg-Puder, aus dem Beutel, streut es auf Ellbogen, Unterarm, Handgelenk, Handrücken, Schulter, unter die Achsel, massiert den eingefetteten Arm; der Affe hält die erschlaffte Rute; den Blick starr auf die Augen des Nomaden gerichtet, drückt er sie in kurzen Abständen leicht mit der Hand, den Fingern; die Frau steht auf, schließt den Beutel, wirft ihn neben die kniende Kamelstute, bückt sich, schlingt ihre Arme um das glatte Kreuz des kauernden Jungen, reibt ihre offene Muschel an seinen Rückenwirbeln, während sie einen Arm um seinen Hals legt; der Junge erhebt sich wieder, fasst mit steifer Rute ihre Beine unter dem Kniegelenk, nimmt sie Huckepack, geht vorwärts, steigt mit ihr über den Körper des Akli, stürmt los; die weit geöffnete Muschel nässt die Mitte seines Rückens, er trottet zum dornigen Gehölz; die Frau saugt, leckt, beißt seinen Nacken mit Lippen, Zunge, Zähnen; der Junge tritt zwischen die Herde; die Hinterbacken der Frau streifen das verschwitzte Fell des Bocks: wieder rinnt Schaum aus ihrer Muschel; vor dem Baum sinkt der Junge zu Boden, geht in die Knie, setzt die Frau auf dem durchwühlten Sand ab, schlingt seine Arme um den verkackten Baumstamm; beim Schütteln wirft das abgeweidete Geäst den Schaum der Herde über seine Schultern, seine Stirn; die Frau, auf deren Busen sich der ungestüme Bock mit seinem Federbusch-Gesäß niederlässt, umarmt die Schenkel des Bocks; mit geschlossenen Knien sitzt der Junge mit dem Rücken am Stamm, mustert durch die über seine Augen gefallenen Strähnen die schäumende Muschel unter den trippelnden Hufen des Bocks; mit herabgesunkenen Schultern, die Augen weit aufgerissen, den Blick vom langsamen Wimpernschlag der Lider verschleiert, die Hände über den Kniescheiben gefaltet, atmet der Junge, den Schatten auf seiner Lunge, den Kontraktionen entsprechend schneller als sonst, während seine geräderte, zitternde Rute zu Füßen des Stammes anschwillt; neugeborene Zicklein stupsen ihn in die Seiten, er packt sie an der Kehle, stopft die Meckernden unter seine angewinkelten Beine, drückt sie an seinen Bauch; ihre weichen Hufe berühren seinen lockigen Schamberg, seine gespannte Rute; sein Lachen schleudert aus seinem Mund etwas blutigen Speichel in die Mundwinkel, der ihm in zwei Fäden über das Kinn rinnt; das Gesäß umschlungen, scharrt der Bock im Sand; sein kotiger Federbusch knebelt den Mund der Frau; nachdem der Junge wieder aufgestanden ist– die Zicklein fallen ihm auf die Füße–, streichelt er seine mit Darmpech verschmierte Rute; sein Schamhaar vermischt sich mit Büscheln des jungen, rosigen Fells; er streckt die Arme aus, schlingt seine Finger über dem Kopf um einen unversehrten Zweig, biegt ihn, blühend, mit Früchten, über seinen zerzausten Schopf, über die Stirn, schlägt seine Beine übereinander– die Ferse des Beins, das am stärksten gelitten hat, wird vom Sand angehoben–, klemmt seine Hoden, die unter den langen Gesäßlocken rosarot angehaucht sind, unter dem Hintern in der Schenkelfalte ein, während die Rute am Schamberg zieht, schmutziger Schweiß von den unbedeckten Achselhöhlen an den Seiten des Brustkorbs hinunterläuft; eine Ziege schleckt mit ihrer Zunge an den salzigen, schimmernden Hoden: mit heiserem Gelächter zieht der Junge den Ellbogen an die Brust, kniet nieder, hält das Astwerk mit der stärksten Flechte fest, neigt seinen Oberkörper über das Gesicht der Frau unter dem Federbusch; der Bock räumt seinen Platz; der Junge drückt seinen rasselnden Brustkorb auf den geschlossenen Mund: das Auf und Ab der Wirbel, der Lenden öffnet die Lippen, der Mund schnappt nach dem Spieß am Unterleib; die Rute, die im Sand lehnt, zuckt; das Geäst bricht, der Junge knotet es an der Haarsträhne fest; während die Zweige an der Strähne ziehen, beugt er das Gesicht hinunter, küsst den Mund der Frau, legt eine Hand auf die eingespeichelte Stelle ihres Leibs, die andere auf die Samenspur in der Mitte ihres Rückens, die Frau greift mit beiden Händen ins Astwerk, zieht es an ihre Stirn; der Junge weicht zurück, schüttelt den Kopf; die Frau lässt die Äste los; der Junge wälzt die Frau auf den Bauch, legt sich an ihre Seite; sie kriechen zwischen die Ziegen, langen nach den geschwollenen Eutern; die Ziegen, sträuben sich, furzen; leise lachend wischt die Frau den Mund des laut lachenden Jungen ab; der zieht mit der Nase die Ausdünstungen des Tahla ein, bläst sie weg; unter der schwersten Ziege halten sie an, drehen sich auf den Rücken, pressen das Euter mit ihren verschlungenen Fingern, melken es; der Junge zieht es zu seinem Mund; blaue Milch spritzt auf seine Nasenflügel, auf seine Augen, er steckt sich eine Zitze zwischen die Lippen, schließt die Augen, saugt; die eiskalte, saure Milch mit dem schweren Tahla-Geruch füllt seinen Mund, strömt seine Kehle, den Bauch hinunter: am Schamberg teilt sich der Strom, rinnt auf die Beine, verläuft sich; der Junge schluckt, spuckt das junge Euter aus, das ihm den Mund füllt, drückt es eingespeichelt auf den geschlossenen Mund der Frau, die es melkt; sie stößt das Euter mit ihren aufeinandergepressten Lippen zurück; der Junge legt die Arme um die Lenden der Ziege, hängt sich an sie; die Ziege geht zu Boden, fällt auf die Seite; der Junge umklammert mit der Faust das Euter, zieht es an die Brüste der Frau, legt sich auf den Bauch, schnappt Euter, Busen mit seinen vollgespritzten Lippen; während die Frau mit einer Hand weiter das Euter melkt, drückt sie mit der anderen ihre Brust am Ansatz zusammen; der Junge trinkt: aus beiden Zitzen spritzt es in seinen Rachen; die Frau streichelt ihm mit ihrer freien Hand den Rücken, die Schultern, die Schultergräte springt hervor; der Jungen knabbert mit seinen abgebrochenen Zähne an der Zitze; beim Biss in ihr Euter schlägt die umgefallene Ziege aus, tritt der Frau aufs Maul; mehrmals stößt der Huf vibrierend gegen den Mund; der Junge, der sich wieder erhoben hat, an seiner Kehle, Brust läuft Milch herab, hält sich die rechte Seite des Brustkorbs; das Feuer steigt in die Bronchien, erlischt, läuft unter das Brustfell, entzündet die Lungenläppchen, füllt den Zwischenraum bis zum Zwerchfell; der Junge geht in die Knie, spuckt hellrotes Blut vermischt mit Schleim, röchelt heiser in Richtung der Frau; sie wischt ihre Brust ab, an der Ziegenhaare kleben, stützt sich mit den Ellbogen in den Sand, rückt an die Knie des Jungen, schlingt die Arme um seinen Hals, zieht ihn zu ihrem Gesicht; der Junge legt sich neben die Frau auf den Rücken, Blut, Auswurf, Schleim brodeln in seiner Kehle; die Frau legt ihr Ohr auf seinen Brustkorb; während sich der Augapfel des Jungen im Feuerschein unter den glänzenden Wimpern bläulichrot färbt, wandert sie mit ihrem kleinen, flaumigen jungen Ohr über den verschwitzten Brustkorb, lauscht in Höhe des oberen rechten Lungenflügels auf das Ächzen, das beschleunigte Rasseln in den Lungenbläschen, auf das knisternde Röcheln; der Junge legt beide Hände auf den Kopf der Frau, wickelt ihre Locken, ihre schweren, fettigen Haarsträhnen um seine blutleeren Handgelenke: der Husten erregt seine Nerven, er streckt die obere Rückenpartie, seine Rute krümmt sich, richtet sich auf; die Frau ergreift sie, reibt die ausgetrocknete, sich wellende Rute mit ihren Fingern an ihrer Handfläche; der Husten hebt seinen Brustkorb unter ihre Lippen; Urin drückt auf die Wurzel des erigierten Penis; die Ziegen springen über den zerrütteten Körper, stoßen mit den Hufen gegen seine Seiten; ihre Euter streichen über den erhitzten Bauch; Haar, Hornhaut, Oberhaut, Auge, Milch, Blut, Schweiß, Urin kreisen, bewegen sich mit jedem Atemzug; die Schatten der Herde bedecken den unbefleckten Körper, von dem die Frau, den Mund voller Blut, das sie von den Lippen des Jungen gesaugt hat, ihre langen olivenbraunen Arme zurückzieht; im Wind kräuselt sich der Flaum am schmächtigen Hals des Akli; der Affe streckt sich auf dem Baby aus, das eingeschlafen ist, hebt es, in beide Arme geschlossen, ächzend an, richtet sich wieder auf, stürzt davon; das Baby, dessen Kopf auf die Schulter des Affen gefallen ist, schreit, den Daumen im Nasenloch; der Affe springt los, fegt mit dem Federbusch seines Schwanzes über den Sand, das Gras, entfernt sich vom Lager, rennt zum Baum, dass die Fetzen am Hintern flattern, springt über die mit Rot, mit Ocker markierten Stirnen, klettert in das vom Verbiss zerfledderte Astwerk, klammert sich mit den Füßen, mit einer Hand an den obersten Ast, während er mit dem anderen das in Tränen aufgelöste Baby an seine Brust drückt; das geschüttelte Dornengeflecht schillert; der Affe beugt den offenen Mund nach unten, pflückt mit seiner purpurroten Zunge eine braunrote Beere aus dem Geflecht, lutscht sie aus, rollt sie in seinen Rachen, hebt die Fetzen über seinem Hintern, scheißt, den Federnbusch um die Hand gewickelt, auf die unteren, mit Geifer überzogenen Zweige; der Kot spritzt den Ziegen auf die Stirn; der Affe hält das Baby an den Hüften, spreizt ihm mit der Handkante die Gesäßbacken, lässt sein klebriges Glied vorschnellen, spießt das Baby auf, ächzt; unter ihm, auf dem mit Kot übersäten Sand, rutscht der Junge, als der Husten aussetzt, mit gespannter Rute auf den Knien zwischen die Beine der Frau, kippt auf ihre Brüste, küsst sie, drückt sie an seine Brust: seine Hand gleitet die Hüften der Frau hinunter auf den Schamhügel, tastet nach dem fleischigen Schenkel; während die Frau ihre Beine über seinen Lendenwirbeln kreuzt, mit dem Arm seinen Hals einquetscht, pfropft er seine gereckte, glatte Rute in die Muschel, entlädt dort einen Schuss flüssiges Sperma; die Muschel knetet das Gewebe des Schafts, der Eichel; die ausgetrockneten Hoden breiten sich auf dem Sand aus, der von wässrig-schmierigem Samen getränkt ist; der Junge, dessen Brust vom Husten zerrissen wird, zieht sein Glied zurück, steht auf, steigt diagonal über den Oberkörper der Frau, drückt die Stirn gegen den Baum, stürzt sich zwischen die Ziegen, die seine Seiten wärmen, spuckt blutige, zuckrige Schleimklumpen aus; die Ziegen lecken die auf seinen Füßen zerplatzten Klumpen, lecken die Tränen, die an der Nasenfalte, dem verzerrten Kinn, unter dem Kiefer, an der Kehle, den Brüsten, dem Bauch, dem Schamhaar hinunterrinnen; die Frau stößt den Bock mit dem Knie zur Seite, der sich, ihr zugewandt, mit seinem Gesäß, das klebrige Glied blank gezogen, auf ihrem Oberschenkel niedergelassen hat– der Samen, den der Körper mit dem zuckenden Glied ausgestoßen hat, spritzt auf ihren Bauch–, sie kriecht mit dem Rücken im Sand zum Baum: die von Blut, Milch, Schweiß geschwängerte Luft schläfert den Affen ein, der sein Glied halb aus dem Hintern des schläfrigen Babys gezogen hat; eine junge Ziege mit goldgesprenkelten Augen, die mit Stacheln, Pollen bedeckt sind, pflückt mit der Zunge die zerknautschte Rute des Nomaden; während ihres aufrechten Grasens liebkost der Junge, von Husten geschüttelt, die Augen, die vom Feuerschein gewärmt werden, der die Umgebung durchdringt; der Husten befördert einen Schwall heißer Klümpchen aus der Kehle, aus dem Mund; der Junge fängt sie in der vorgeschobenen Unterlippe, krümmt sich, drückt seine Stirn gegen die Rinde; die junge Ziege richtet sich auf den Hinterbeinen auf, schlüpft mit ihrer Zunge zwischen die Lippen, schlürft die Schleimklumpen; unter ihrem buschigen, trockenen, an der Oberfläche violetten, darunter kühlen, fettigen schwarzen Fell zittern ihr Ohr, ihr Hals, ihre Flanke am schweißnassen, durch Ekzeme fiebrigen Rumpf des Jungen; der Junge schließt seine Lippen, schluckt den Speichel, in dem sich der milchige Schaum von der Ziegenzunge auflöst; hingefläzt unter den Fürzen, die ihm beim Husten entweichen, umklammert die Frau seine Beine; mit dem Hintern im Sand schiebt sie sich, die Waden des Jungen fest umklammert, an den Fuß des Baumes, lehnt sich mit dem Nacken an; durch die Luftbewegung um den kriechenden Körper in der Kehle gereizt, hustet der Junge, spuckt einen granatroten Blutstrahl in den fülligen Mund, der mit seinem rosaroten Gewimmel aus Zunge, Zahnfleisch unter ihm aufklafft; über ihr Kinn, ihre Lippen fällt der Schatten der Rute, die sich aus dem Dreieck zwischen den Schenkeln erhebt; die Frau schluckt den blutigen, an der Luft abgekühlten Auswurf, hebt einen Arm zum gelockten Schamberg des Jungen, fasst mit ihren Fingern die faltige Eichel, zieht daran; ein Spritzer besudelt erneut den Haaransatz über ihrer Stirn; ihre Finger verreiben ihn in den Locken, auf den Haarbändern, den Lidern; die Hand ergreift den Schwanz, drückt ihn: ein Tropfen Sperma perlt auf der Eichel, kullert auf das Handgelenk; der Junge kniet sich hin, nimmt die Frau in Lendenhöhe zwischen die Knie, klammert sich mit den Fingern an den geschwollenen Brüsten fest; die Frau zieht an der Eichel, richtet sie aus, quetscht sie auf ihre halboffene Vagina; der pfeifende Atem des Jungen– durch die Häute der zerrissenen Lungen, die mit dem brennenden Schleim gefüllt sind, der die Münder überschwemmt, dringt ein rosaroter Schimmer– strömt über ihr schweißnasses Gesicht; mit ihren spitzen Fingernägeln, unter denen sich Blut angesammelt hat, sticht sie in seinen pockennarbigen Hals; als der Junge einen Schrei ausstößt, den das Blut in einen Triller verwandelt, spüren ihre Finger am Hals die beschleunigte Vibration der Stimmbänder; der zerzauste Kopf des Jungen sinkt schwer auf ihr Gesicht; die Rute schwillt in ihrer Hand; sie vereinigen ihre offenen Münder, schieben sich den Schleim hin und her, kauen auf den Klumpen herum; beim Lidschlag streifen sich ihre Wimpern, verhaken sich ineinander, sie mustern sich gegenseitig mit geweiteter Iris, die Augen der Frau sind vom Blut, vom Schlaf verklebt, die des Jungen, von Tränen gewaschen, funkeln vom Husten; der Junge umfasst mit beiden Händen den ermatteten, erhöht im Sand gebetteten Kopf der Frau unterhalb des Haars, das seine Fingerglieder wärmt; als er mit seinen Lippen die Nasenhaare, die Brauen glättet, säubert, knirschen die hinter den fleischigen Wülsten abgebrochenen Zähne; mit der Zunge leckt er den geschlossenen Mund, den verschwitzten Flaum zwischen den Nasenlöchern der Frau, holt den salzigen Schweiß ans Ende seines Gaumen; die Frau kneift die Brustwarzen des Jungen, dreht sie zwischen ihren Fingern; der Brustkorb des Jungen– unter dem das Blut birst– schwillt an; Tränen füllen seine Augen, verschleiern den blauroten Augapfel, überschwemmen das Lid; vom Husten vernebelt, hebt sich sein Brustkorb, berührt die Brüste, über die auf den Spuren der frischen Milch Feistkäfer krabbeln, die unter dem kotigen Hintern der Frau aus dem Sand hervorgekommen sind; seine Tränen fallen über die geschlossenen Augen der Frau, die vom Lachen geschüttelt wird, das die Feistkäfer hervorrufen, die ihre Brüste kitzeln; die junge Ziege, die den Auswurf gefressen hat, stößt ihre kleinen Hörner ins Gesäß des Jungen, der die Feistkäfer, wenn er lachend hustet, mit seinem brennenden Atem von den Brüsten fortbläst, während seine Finger die völlig verschwitzten, lockigen Büschel, Haarbänder im brennend heißen Sand verscharren– das Laubwerk des Tahla, das die Körper vom Gesäß bis zum Nacken beschattet, hinter denen in der Ferne der sinkende Feuerschein lodert, verdichtet das Fleisch, die Knochen, die Haare; als die junge Ziege ihre Zunge auf den nassgeschwitzten Rand seines Afters streckt, steht der Jugendliche auf, springt mit einem Satz über den Körper– im Schatten ist der Rumpf kupferbraun erblüht, Pollen mischt sich unter den Schweiß, Beine, Kopf sind ausgebleicht, ausgetrocknet im Feuerschein–, umarmt keuchend den Baum, reibt seinen Schamberg, die Leistenbeuge, eine Seite seines wieder gestrafften Schwanzes an der Rinde, hält eine Hand schützend über der Eichel, beißt in die sandige Rinde; die Frau steht wieder auf, geht schwankend um den Baum, weiter durch die mit Pollen besprengte Herde, stößt, während der Bock ihre Hinterbacken leckt, sie mit den Hörnern traktiert, mit den Brüsten gegen die Kruppen der Ziegen, umschlingt den Stamm, kreuzt die Hände im Nacken des Jugendlichen, reibt ihre geschlossene Muschel an der kotigen Baumrinde; mit aneinanderstoßenden Knien, den Hals gereckt, küssen sie sich auf den Mund; er berührt mit der Eichel, die er losgelassen hat, das Hüftbein der Frau; von Blut, Sperma, Tränen überschwemmt, reiben sie sich mit dem Oberkörper am Stamm, bis das Splintholz zu sehen ist; der Bock knabbert an den gespannten Schenkeln des Jugendlichen, wühlt mit seinen Hörnern in den Hinterbacken, stößt, den glänzenden, über die Rinde quellenden Busen im Blick, nach Verlagerung der Lenden gegen die Muschel, die von einem feucht-schmierigem Samen gesäumt wird, der die mit versengten Schaben übersäte Rinde benetzt; Hals, Brust voller Speichel, legen sie ächzend die geschürzten Lippen auf die zerfaserte Rinde, verschränken ihre rechten Hände, umklammern mit den linken den Nacken, der Flaum badet im Schweiß, ihre Atemzüge verströmen den Geruch von Blut, mit verschwommenem Blick wälzen sie sich im Kühlen kraftlos über die wiederergrünten Rasenflächen; der Zephir schüttelt das harte Drinngras: das angehobene Knie des Akli zittert; der Affe öffnet die Augen, küsst den Nacken des Babys; die Herde zuckt zusammen; der Bock scharrt mit dem Huf im Sand unter den angehobenen Füßen des Jugendlichen; seine Beine geben nach, der Oberkörper schrappt den Stamm entlang; der Bock rammt den Stamm, springt hinter die Frau, wühlt im Sand unter ihren Füßen, richtet sich wieder auf, stürmt los, stemmt, auf den Hinterbeinen stehend, die Vorderläufe gegen das Kreuz der Frau, lehnt sich mit der Breite seiner Hörner an ihren Rücken, drückt sein Glied, die Läufe durchgestreckt, auf den Ansatz der rechten Hinterbacke, bedrängt ihre Lenden: den Hals verrenkt, schürft er mit den Hörnern ihre rechte Rückenseite auf, streckt das unter dem gescheckten Fell schwitzende Glied blank über den entspannten Oberschenkel der Frau zur offenen, mit geschürzten Lippen gegen die Rinde gepressten Muschel, überschwemmt sie mit seinem wässrigen, schmierigen Samen; der Junge schlingt den Arm um den Stamm, versenkt die Hand in ihrem an den Stamm gelehnten Schamhügel, ergreift, knetet die klebrige Muschel, drückt seinen Daumen in den Schlitz zwischen den Lippen, zieht ihn mit gelben Klümpchen auf dem Nagel wieder heraus, führt die Hand an den Mund, leckt am Daumen, den er hinter die Zähne gesteckt hat, säubert den Nagel, die Daumenfalten mit der Zunge von den schmierigen Samenklümpchen; die junge Ziege hebt mit ihren Knochenzapfen die Rute an, wälzt sie, wirft sich, die Klauen eingezogen, gegen den Stamm; ihr struppiger After berührt kurz die Rute des Jugendlichen, die die Frau mit ihrer Hand an die Rinde presst; der Affe drückt das Baby in seinen Armen an seinen Oberkörper, scheißt eine Flut von brennend heißen, mit winzigen, zermalmten Warzenschweinknochen vermischten Exkrementen, die er im Schlaf angesammelt hat; während seine Scheiße auf das hochwehende Haar des Jugendlichen spritzt, schwingt er sich mit einer Drehung aus der Hüfte vom Baum herunter, springt in den Sand, brüllt, landet strauchelnd, das Baby unter die verschwitzte Achsel geklemmt, mit dem Bauch im Sand, steht wieder auf, schüttelt das lange graubraune Haar am Hinterkopf, das sich aufstellt wie ein Schweif, watschelt im Wiegeschritt durch das Gras bis zum Akli, in dessen Körper wieder Leben gekommen ist; er geht neben ihm in die Knie, legt das Baby in den Abdruck, den das Kamel mit seiner Flanke hinterlassen hat, dessen buschiger Höcker im Gegenwind zittert, während es über das Drinngras trottet, geifernd Brunftschreie ausstößt, mit den Augen die unbefleckten Hinterbacken der Kamelstute mustert, die ohne Packsattel aufgetaucht ist, reglos in einer Anhäufung von Bündeln, Taschen, Säckchen, Pflöcken, Tüchern, Fellen, bemalten Satteln steht; das Kamel streift das Drinngras mit dem Maul, ohne jede Kraft in der Peniswurzel schlenkert seine schwer gewordene Rute gegen die Innenseite seiner Schenkel; seine Nüstern atmen den Achebstaub ein; es schlurft mit kraftlosen Hufen über den schwammigen Sand; als ein Sprunggelenk der Kamelstute zittert, weitet das Blut seine Lunge, schießt sein Glied hervor; der Atem des Kamels strömt über das Gesäß der Kamelstute, die niedersinkt, sich mit breitgedrückter Flanke auf den ausgelegten Tüchern fläzt, ihr gegängeltes Bein reibt im Sand; der Kamelhengst schnuppert an ihrem struppigen After, drückt seinen weichen Huf mit einem Ruck auf den von Kamelfladen verschmierten Huf der Stute: der Affe liegt mit der Vorderseite auf dem schmutzigen Körper des Akli, umschlingt ihn mit seinen geschmeidigen schwarzen Gliedmaßen, küsst ihn mit seiner kleinen, zerknitterten flachen Schnauze auf die Lippen; sein Glied verwickelt sich in einen Lumpen, der mit einer Mischung aus Kot, Kamelfladen am Nabel klebt; in den rötlichen Locken über der runzligen Stirn saugt er mit seiner Nase den Spermageruch ein; unter einer Schicht aus Fett, Pflanzensaft röten sich der Arm, die Hand des Akli; nachdem sich die Klumpen gelöst haben, zirkuliert das Blut wieder im Ellbogengelenk, erreicht die Achsel, erschüttert die Schulter, bricht sich Bahn, wärmt die Mitte des Rückens; die Nasenflügel zucken wieder, er schürzt die Lippen, wehrt den Geifer ab, den der Affe mit verschwommenem Blick, die Iris von der Lederhaut verschleiert, auf ihn fließen lässt; seine Hände öffnen sich im Sand, in den Handgelenken schäumt das Blut; Rücken, Bauch wieder durchblutet, hebt er den Körper des Affen in der Mitte an; der Nomade trabt zu ihm, den Mund voll von Milch, die eran der Ziege mit dem schwersten Euter getrunken hat, knietneben den Akli, beugt seinen vollen Mund über ihn, die Wangen werden nach unten gezogen; mit der Hand schiebt er den Kopf des eingeschlafenen Affen zur Seite, dessen Fell den Schweiß aufsaugt; er öffnet die Lippen des Akli, spuckt, kippt einen Schluck saurer, eiskalter Milch in den ausgetrockneten Mund– die Zunge hat sich ans Ende des Gaumens zurückgezogen, Häute kleben an der Rachenwand–, der Akli schluckt die mit Auswurf, Blut vermischte Milch, öffnet die Augen: auf dem sandigen Oberschenkel, der durch die Beugung des mit Milben gespickten Knies verhärtet ist, schwillt der Penis des Nomaden ruckartig an, rollt auf die fleischige Wade unter dem Oberschenkel; der Akli atmet, streckt alle seine Glieder– der freiwerdende Geruch von Sperma, Kot, Ziegenmist, Blut, Fett verpestet den Zephir; mit vorgebeugtem Oberkörper, die Eichel zwischen den Schenkeln berührt den Sand, packt der Nomade den geraden Sporn an seinem Rumpf, greift mit der anderen Hand unter den Kopf des Akli, hebt ihn an– an seinem Handteller kleben Locken, Schweiß von der Schläfe–, drückt seinen Sporn auf die vom Bluteinschuss zitternden Lippen; mit bebenden Händen umklammert der Akli die Lenden des Nomaden, dessen Rücken sich auf und ab bewegt unter Schweißbächen, die über die Seiten seiner Lenden rinnen; er streckt die Hände hinter sich, wo Fett, Blut, Schmutz, die durch die Erwärmung wieder flüssig geworden sind, in die Falten strömen; der Nomade zieht mit seinem Rumpf den Sporn zwischen den Lippen des Akli zurück, richtet sich auf, schüttelt seine sandige Rute über den Lippen des Akli, steht auf, tritt mit dem Fuß, hellauf lachend, in die Seite seines Akli, indes der Affe an der rechten Ferse des Akli knabbert, die aufgeplatzten Blasen an seinem Knöchel leckt; das Feuer strahlt in den angehobenen Oberkörper aus, die Augen funkeln, die Kniescheiben glänzen rot, der Nomade stürzt davon, prallt frontal gegen den Körper, die schweren, blutroten Brüste der Frau, die jäh stehenbleibt mit gespreizten, angespannten Beinen, die Füße in den glühenden Sand gegraben, die wispernde, gelbe Muschel über der Oberschenkelfalte geöffnet; er nimmt den Körper, in dem das Knochenmark braust, in die Arme, stößt gegen ihren Bauch, zieht die Sehnen seines Hinterns zusammen, speit rülpsend den Geifer aus seinen Backen, schließt seine Lider über den zugedrückten Lidern der Frau, schlingt seine Füße um ihre Fußwurzeln, ihre Schienbeine im Sand; ineinander verschlungen, legen sie eine Hand auf das Geschlecht des anderen, klammern sich mit den Fingern der anderen Hand an die Lenden des anderen, legen los; vornübergebeugt reiben sie einander die Wangen, die Haut vom Zephir umspielt, der nach dem Tahla duftet, schütten ihr Lachen über die hohen Gräser, traben davon mit wackelnden Hinterbacken, auf die der Schweiß tropft: zusammengerollt in einem Sträuchergeflecht mustern zwei Hornvipern mit senkrechter Iris, deren Hörner aneinanderlehnen, die verschwitzten, hektisch im Sand wühlenden Waden; den Oberkörper vornübergebeugt, den Rücken gekrümmt, fängt der Junge mit seiner bläulich umrandeten Zunge einen Speichelfaden auf, der zwischen den Lippen der Frau herausgeflossen ist; sein Fuß stößt gegen das Horn einer Viper; mit einem Hüftstoß schubst er die Frau aus dem Strauchgehölz, stürzt sich, Beine angespannt, zwischen die vertrockneten Gräser, die Rispen kratzen an seinen Kniescheiben; die Hornvipern, die über die abgebrochenen Stängel gleiten, zischen, spucken ihr Gift auf die glatten Fersendes Jünglings; die Frau hockt hinter einem in der Mitte versandeten Gehölz, putzt ihre Lippen, ihre Brüste, ihre Lenden mit der Hand; der Jugendliche, dessen blasses Gesäß vom Auf und Ab rot geworden ist, springt mit steifem Nacken aus dem Gehölz; die Hornvipern, die am Rand des reinen Sands angehalten haben, vibrieren: das Gift rinnt auf die Fersen des aufgerichteten Jungen, der zitternd hinter der Frau steht, über seinen Oberschenkeln, auf denen der Schweiß abkühlt, wölbt sich das erhitzte, anschwellende Geschlecht; er reibt sich die Augen, wühlt mit den giftverschmierten Fersen im Sand, spuckt, nachdem die Abkühlung durch den Schweiß einen Hustenanfall ausgelöst hat, einen blutigen Schleimklumpen in den weißen Sand vor dem Gehölz: die Hornvipern wittern die Luft, durch die der Auswurf geflogen ist, setzten sich in Bewegung, kriechen zu dem glitzernden Klumpen; der Junge reibt seine Fersen am Sand ab; die Frau lehnt sich an seine Beine, schlüpft mit dem Kopf zwischen seine Knie, betastet seine Kniekehlen, streichelt durch die schwitzende Haut die Schlagader, die die Kniekehle wärmt; die Hornvipern gleiten über den unberührten Sand, schnellen mit dem Kopf vor in den Schleim; nachdem sie mit den Hörner zusammengestoßen sind, sich ineinander verwickelt haben, schlürft, saugt jede von ihnen einen Teil des Schleims auf: die Knie des Jungen zucken unter den Fingern der Frau, seine Augenlider klappen herunter; nachdem die Hornvipern den Schleimklumpen aufgeschleckt haben, schimmert Blut an den Schuppen um ihr Maul, richten sie sich vibrierend auf; während die Finger der Frau in seine Kniekehle kneifen, spuckt der Junge aus: das Klümpchen bleibt an seinem flaumbehaarten Kinn hängen, er nimmt es zwischen zwei Finger, schleudert es mit einem Hustenanfall, der seinen ganzen Oberkörper reizt, in den Sand: die Hornvipern fallen darüber her, spießen das Klümpchen mit den Hörnern auf, gleiten, das Klümpchen zwischen die beiden Hornpaare gespannt, durch den Sand, der mit dem Glimmer zurücksinkt, zum Strauchgehölz; während die Frau seine Hoden küsst, leckt, sucht der Junge das staubige Geflecht ab, durch das sich die blutverschmierten Hornvipern schlängeln, deren Schuppen die Verdauung des Schleims, des Bluts beschleunigen; die Frau schließt den Mund um die Hoden, kaut sie mit dem Afterhaar; der Junge, dessen Lachen sein verdrehtes Haar schüttelt, legt seine Handflächen auf das Haar der Frau, schlüpft mit den Fingern durch Bänder, Locken bis zum Schädel: kratzt mit seinen Fingernägeln die juckende Kopfhaut, während seine Rute vom Beben des unter seinem Gesäß vergrabenen Kopfes erschüttert wird; die Hornvipern, die den Auswurf von Horn zu Horn balancieren, schlingen ihre Schwänze ineinander, rollen sich schillernd unter der Decke von Zweigen ein, werfen das Klümpchen in den Sand, wo es zerplatzt, schlecken es auf, während das Blut auf ihren Schuppen verkrustet; gesättigt drücken sie, Iris nach innen verdreht, das Maul weit geöffnet, trocknende Schleimfäden zwischen den Hörnern, die Unterseite ihres Kopfes in den Sand; der Junge weicht zurück, seine Hoden gleiten eingespeichelt aus dem Mund der Frau, rutschen über den fettigen Haarschopf; den Blick starr auf die Augen der Hornvipern gerichtet, entfernt sich der Junge von dem Gehölz; mit den Gesäßbacken auf den Fersen kniend, leckt die Frau den Schweiß an ihren Fingern, den sie von den Kniekehlen des Jungen abgekratzt hat; in ihren Brüsten kühlt die Milch ab, sie bedeckt sie mit den Händen, beugt, den Blick von plötzlichem Schwindel verschleiert, den Oberkörper nach vorn, Galle schwappt gegen ihre entwurzelten Zähne; der Junge breitet die Arme aus– Fürze streichen um sein sandiges Gesäß–, hebt sein mit den Schläfenlocken verwirbeltes Haar über die Ohren, kratzt mit dem Fingernagel das Ohrenschmalz aus der Ohrmuschel, beugt sich vornüber, hält sein geputztes Ohr in den Luftstrom: der Zephir trägt die Rufe von Dorkasgazellen zu ihm, die, den Sturm witternd, mit glühenden, sandigen Leibern am Rand einer Grasfläche stehengeblieben sind, die im frischen Wind wiederergrünt ist; die Frau steht auf, schüttelt ihre Mähne: die Vipern rasseln; die Frau wölbt ihren Bauch, biegt das Kreuz durch, schlüpft mit dem Daumen in ihr Geschlecht, schiebt mit dem Daumennagel die Samenreste zwischen ihre Schamlippen: die Hornvipern vergraben ihre flammenden Augen im staubigen Sand; die Frau schleudert die Samenreste vor das Gehölz; die gehörnten Augen der eingegrabenen Vipern schauen aus dem stinkenden Sand heraus, während ihre geringelten Körper in der kühlen Tiefe des Bodens die Schuppen öffnen; die Frau klemmt ihr Geschlecht mit zwei Fingern zusammen: die Samenreste schimmern auf dem vom Gestrüpp beschatteten Sand; die Hornvipern strecken ihre mit Glimmer belegte Zunge heraus, heben den Sand mit ihren Schuppenringen; die Frau lässt ihr Geschlecht los; die Zungen vibrieren; zwei sich paarende Feistkäfer recken sich am Rand des Gehölzes in die Höhe: Augen, Hörner verschwinden wieder im Sand; die Feistkäfer straucheln, kippen auf die Samenreste; die männliche Hornviper schnellt hervor, schnappt einen Feistkäfer, zieht das ganze Paar mit sich zurück ins Gehölz, gräbt sich wieder ein; die weibliche Hornviper schnappt nach dem anderen Teil des Paares; die Feistkäfer zittern, klammern sich mit ihren Beinen an die Hörner; den Kopf zur Seite geworfen, reißen die Hornvipern das Paar auseinander, wälzen je einen Feistkäfer unter ihrem Maul im Sand, lecken am Paarungsapparat, beißen hinein, zerquetschen ihn, spucken den verwundeten Körper aus, trennen Fühler, Beine ab, beißen in den Halsschild: die Nerven im Rumpf extrem gereizt, schaukelt der Feistkäfer im schmutzigen Sand vor den Nasenöffnungen der Hornviper; die reibt mit flammender Iris ihre Kehle, wiegt das Maul im Sand, pflückt den Feistkäfer mit der Oberseite ihres Mauls, legt ihn in die Falte ihres Schädels zwischen den Hörnern; die Frau, die ihr Geschlecht mit der Hand offen hält, stürzt sich auf den Jungen, schlingt den freien Arm um ihn, quetscht ihre Brüste an seinen Brustkorb: der Junge dreht den Kopf zur Seite; die Hornvipern ziehen sich tief ins Gehölz zurück; der Junge lässt seinen rötlichen Speichel zwischen den Lippen schäumen; die Frau liebkost seine wieder angeschwollene Rute, seine Hoden; er zieht die Lenden zurück, macht den Arm von seiner Taille los, läuft weg, rennt zu seinem auf der Flanke ruhenden Kamel, fläzt sich brummend in das duftende Fell am Bauch, Knie an die Brust angezogen, lutscht am Daumen, während er mit der anderen Hand seine Hinterbacken bedeckt, zuhält; seine Fürze, Ausdünstungen der Milch, des Blutes, strömen über das erhitzte Gesicht seines Akli; die Frau irrt über das Gras; das Baby, das aus dem Abdruck gekrochen ist, krabbelt schreiend, Knie, Hände im Sand, die Kamelkruppe entlang; die Frau bückt sich, zieht das Baby auf ihre Knie, hebt es hoch, hält es umschlungen an ihrer Brust, legt sich auf den Rücken in den Sand: das Baby, dessen Zehen im Schamhaar wühlen, tätschelt die Brüste, leckt, saugt, knabbert an ihnen, zappelt auf dem Bauch, sabbert auf die Brustwarzen, scheidet einen Schwall bläulicher Scheiße auf dem Schamhügel aus; seine Knie matschen den Kot auf der Leiste; die Frau streckt die Arme hoch, lässt die Hände kreisen, während ihre Brüste vor Lachen schlenkern, presst einen rötlichen Schaum durch ihre Zähne, den das Baby, das ihre Lippen mit den Fingern auseinanderzieht, beim Scheißen leckt; vom Kamelbauch beschattet, rötet sich der Hintern des Nomaden im Zephir, der Akli stützt sich mit dem Ellbogen seines unversehrten Arms in den Sand, richtet sich auf, springt mit einem Hüftschwung auf die Beine, hockt sich neben den Haufen von abgeladenen Bündeln, Taschen, Pflöcken, knotet eine sandige, löchrige graubraune Decke auf, entfaltet sie, bedeckt den zitternden Hintern damit; der Nomade schlägt die Augen auf, starrt mit wässrigem Blick auf die senkrecht durchfurchten Lippen seines Akli, stößt mit seinem Fuß außerhalb der Decke jäh gegen den des Akli, zwischen dessen Zehen sich Krätzmilben in die Haut fressen, berührt mit seiner steifen, nach oben geschlagenen Rute dessen Nabelhöhle; der Akli, dem beim Niederknien die Lumpen über die Lenden rutschen, das Gesäß entblößen, küsst, die Stirn auf die Fußwurzel gedrückt, die Glieder, die Zehen, die Knöchel des vergifteten Fußes, steht wieder auf, spuckt aus, drückt seine Faust in den Mund, stößt seinen Rotz aus, sperrt seinen vom Rest des Gifts erhitzten Mund weit auf, geht zum Gepäckhaufen zurück, beugt seine Stirn in die kühle Luft über der Guerba, die mit rotem Wasser prall gefüllt ist; der Affe sammelt auf der Reg verkohlte Stöckchen auf, er wirft dem Akli eine Handvoll vor die Füße, setzt sich auf den zerwühlten Sand; der Akli nimmt die Stöckchen, stellt sie als Bündel zusammen in den Abdruck des Standbeins des Kamels; die Frau, die sich wieder erhoben hat, säubert ihren kotigen Schamhügel mit einer Handvoll verdorrtem Gestrüpp, das sie aus dem Gehölz der Hornvipern gerissen hat, schleift zwischen den Acheb-Flächen das an ihrem Handgelenk hängende Baby aufrecht durch den Sand bis zum Unterstand; dort streckt sie sich im abgekühlten Sand aus, Knochen stechen in ihr gerädertes Fleisch, Speichel zieht sich quer über ihre Wange, mit der Hand drängt sie das schmutzige Baby aus dem nach Leder duftenden Schatten, das mit angezogenen Knien furzt, die Hände über das Geschlecht hält, um das der Furz streicht; daumenlutschend, die Backen aufgeblasen vom unterdrückten Husten, streckt der Nomade seine Beine aus der Decke, rollt sich ein, umklammert seine Schultern mit den Händen, winkelt die Beine unter den Hinterbacken an, reckt den Hals im leichtem Sandregen, Glimmerregen, während sich im Zephir der Flaum in seinem Nacken kräuselt, schlägt die Decke über seine Schenkel; der frische Wind bläht die blauen, violetten Gewänder, die auf dem Dach übereinanderliegen; der Junge zieht ein Streichholz aus einem Säckchen, das um seinen Hals hängt, steht auf, lässt die Decke in den Sand fallen, kauert sich neben den Akli, beißt ihm mit schäumendem Rotz in den Nasenlöchern in sein dreckiges, vom Zephir gekühltes, rosiges, durchscheinendes Ohr, zieht mit den Zähnen an seinem Ohrläppchen, lässt es los, spuckt auf die Backenfläche, beißt kräftig in die Lippen unter den von getrocknetem Rotz überzogenen Nasenlöchern; mit der Hand, die mit zwei Fingern das Streichholz einklemmt, tastet er nach dem Rand des Gepäckhaufens, nach dem Holz, dem spröden Leder, dem steif gewordenen Tuch; der schweratmende Akli faltet die Hände auf seinem Steißbein; der Nomade nimmt sie ihm mit seiner freien Hand dort weg, legt eine der Hände nach vorne auf den Bauch, verschmiert seinen verschwitzten Oberkörper mit Fleisch, Haut, Hornhaut; mit seinen brüchigen, vom Zusammendrücken seiner Hand roten Fingern streift, berührt, befühlt der Akli den Strauß von schwitzenden Haaren in der Mitte des Oberkörpers, der von einem ungezügelten Hustenanfall erhitzt wird; der Nomade dreht das Handgelenk des Akli um, hustet den Schleimklumpen in die hohle Hand, schließt darüber die Finger, lässt die Hand fallen; mit geschlossener Faust entfernt sich der Akli, kauert sich nieder, aus dem After quillt eine Kotkugel, an der Locken kleben; der Nomade packt den Jugendlichen an der Kniekehle, zieht ihn zu sich, so dass er das Gleichgewicht verliert, küsst seinen von Zahnabdrücken gezeichneten, von Bissen zerschrammten Mund; zündet das Streichholz an einem Lederflicken an, entflammt das Bündel Stöckchen, kramt in einem skarifizierten Lederbeutel, zieht eine winzige Teekanne aus blauem Email heraus, eine amerikanische Konservendose, zwei kleine böhmische Kristallgläser, ein Päckchen aus graubraunem Papier, gefüllt mit grünem Tee, stellt alles rund um die Feuerstelle; der Akli, der sich den entstellten Mund leckt, reißt an der Seite des Affen Halme aus dem Gehölz der Hornvipern; der Nomade hat den Hals der Guerba geöffnet, gießt rotes Wasser in die Konservendose, stellt die Dose über das Feuer, stößt mit den Fingerspitzen die Stöckchen ins Feuer; die Flamme blendet seine Augen, er wirft seine Halskette in den Nacken, seine Ohrringe klimpern, auf seinem Oberkörper perlt der Schweiß; im schattigen Dickicht schlingt der Affe die Arme um das Bein des Akli, vergräbt seinen Kopf in den Lumpen, die die Lenden umgürten, reibt seinen Schädel am flachsblonden Schamhaar, an der Wurzel des dicken, fleckigen Geschlechts; der Akli, in dessen Mundwinkeln Speichel schäumt, spreizt seine Schenkel, sinkt mit dem Hintern auf die Waden, lässt sich mit geöffneten Beinen rücklings in den Sand fallen, spannt die Beine an, während er mit den Fingern die Lumpen, die in der Leistenbeuge stecken, anhebt, löst, breitet die Arme aus; durch das Ausstrecken der Arme aufgedeckt, schimmert der rötliche Busch unter der Achsel; zwischen den Beinen des Akli hockend, umschließt der Affe mit seiner haarigen Hand dessen Rute, Hoden; der Bauch, der Schamberg des Akli zucken zusammen: auf seiner Eichel perlt ein Tropfen Urin; die Klauen des Affen kratzen an der juckenden Rute, den juckenden Hoden: Pickel, Bläschen, Ekzeme platzen auf der verdreckten Haut; der Akli schnurrt, zwei Speichelfäden ziehen sich von den Mundwinkeln über die Backen zum Ohr; in seinen Nasenlöchern zittert der Rotz; den Mund gesenkt, drängt der Affe ihn mit seinem Atem zurück in die Nase; seine Faust schnürt die Rute ein, wichst sie; ächzend steckt der Affe seine freie Faust unter den After des Akli, reißt die an den Afterlocken hängende Kotkugel ab, drückt sie an seine Brust, wiegt sie im Handteller; der Akli, dem Tränen in die Augen treten, reibt seinen After im Sand, Blut schießt in die Poren, die Afterlocken fallen aus; seine anschwellende Rute drängt die Finger des Affen; der Nomade ergreift in der Hocke, Schweißperlen auf den Wangen, einen Zeltpflock mit Eisenspitze, schleudert ihn mit beiden Händen in das Gehölz; der Pflock bleibt im Sand stecken, der vom Gestrüpp zerfurcht ist, das am Ohr des Akli zittert; der Affe springt aus dem Gehölz; der Akli wälzt den Kopf auf den Stängeln, richtet sich auf; der Affe rollt mit dem Handteller die Kotkugel unter seinem Mund; der Akli steht auf, nimmt das Reisigbündel, geht zum Feuer, legt es daneben, leckt seine Hand, in der der Auswurf trocknet, kehrt in das Gehölz zurück, hebt den Spieß auf, küsst ihn über den Fingerabdrücken, wirft ihn zurück auf den Gepäckhaufen; der Nomade nimmt die Finger vom Feuer weg, steht auf, schlägt den Arm des Akli mit der Faust; der Akli bückt sich, ergreift erneut den Pflock, steht auf; der Nomade packt seinen Ellbogen; der Akli hockt sich mit dem Gesäß auf seine Fersen, beugt den Nacken, legt den Spieß langsam auf den Lederhäuten ab; der Nomade lässt seinen Ellbogen los; der Akli schlägt mit der Stirn gegen den Sand; der Nomade entfernt sich; seine gesamte Geschlechtsmasse, die weichen Hoden, der steife Schwanz, die herabhängen wie Trauben, ziehen am Schamberg; der Akli, dessen Gesäß von getrocknetem Dreck gestreift, von blutigen Poren übersät, auf den Pobacken, die im Feuerschein rot schimmern, von Kot besudelt ist, dem das Blut in die Wangen, die Lippen, die Nasenflügel zurückkehrt, sabbert auf das überhitzte Leder; der Nomade hebt den Pflock auf, hält ihn am Ende seines herabhängenden Arms in der Hand, schwingt ihn hin und her, streift mit der flachen Seite der Eisenspitze den entblößten Hintern zwischen den von Ungeziefer befallenen Lumpen; die schuppige Haut zittert; das Eisen fährt die Haut entlang, schlüpft mit der Spitze voraus in die Arschritze; die Spitze berührt, vom heiseren Lachen des Nomaden geschüttelt, die Häute der Schließmuskeln, gleitet über eine frische Kotschicht, die durch das Ausreißen der Afterlocken freigelegt wurde; der Akli kniet nieder, sein Hintern schließt sich um die Eisenspitze: der Nomade dreht das Eisen im After um, schiebt seinen wieder stehenden Akli aus dem Gepäckhaufen hinaus zum Gehölz, stampft mit den Fersen auf den Boden; die Hornvipern schnellen hervor, ihre schuppigen Köpfe pendeln zwischen den Gräsern; der Akli weicht zurück, die Rute sinkt zusammen, tief in seinem After sticht das Eisen durch eine lose Membran; er führt seine Hände an den Schamberg; die Hornvipern spucken auf die Gräser; der Akli wühlt mit seinen schwitzenden Zehen den schmutzigen Sand auf; der Nomade zieht den Spieß zurück; Tränen schwemmen den Dreck von den Wangen des Akli, der eine Hand nach hinten streckt, den Pflock an der Stelle packt, wo das Eisen auf dem Holz sitzt, aus dem Gehölz zurückweicht; die Pupillen der Hornvipern verdrehen sich, sie dösen wieder ein; der Nomade setzt sich in Bewegung, brüllt, klemmt das andere Ende des Pflocks zwischen seine Schenkel, stürmt zur Seite, trabt seitlich; der Akli wird mitgezogen, schwankt, dreht sich auf den Fersen, während der Nomade, auf dem Holzpflock reitend, ihn umkreist, im festgestampften Sand um ihn herum hüpft; während das Eisen in seinem After wühlt, die Hände sich an den Lumpen festklammern, die an seinem Oberkörper hängen, verliert der Akli das Gleichgewicht; der Affe springt, setzt sich auf die Schulter des Nomaden, nagt, während er gewiegt wird, an der Kotkugel zwischen seinen Fingern; die Frau, die im Unterstand wieder aufgestanden ist, wiegt, eine Hand flach auf der Stirn, laut lachend ihr Baby auf dem Unterarm; das Baby, dessen blaue Pupillen zwischen den ockerbraunen Lidern zucken, beißt schrill lachend in seine Fäuste; als der Akli schreit, führt sie ihre Hand zu ihrem geschlossenen Geschlecht, zieht mit der Spitze des Fingernagels eine von schmierigem, wässrigem Samen umrandete Lippe hoch; vom Zephir gestreichelt, rötet sich ihr indigoblauer Schamhügel, wird hart, beim neuerlichen Aufschrei des Akli säuselt der schmierige Samen auf dem Geschlecht, unter dem Schamhaar; der Nomade holt den Pflock zwischen seinen Beinen hervor, hebt ihn mit ausgestreckten Armen hoch, stößt den knienden Akli in den Sand, drängt ihn, der bäuchlings, halb flach auf einer aus dem Sand ragenden Felsplatte liegt, zurück; während die Frau mit dem an ihre Brust gedrückten Baby zum Feuer trottet, springt der Affe von der Schulter des Nomaden, nimmt die freie Hand der Frau, lässt sich, die Kotkugel zwischen den Zähnen, zur Feuerstelle ziehen; die Frau hockt sich nieder, legt das Baby mit Abstand zum lodernden Feuer auf den Boden, bläst in die Glut; in der wankenden Dose kocht das Wasser; der Nomade umklammert den Pflock in der Mitte, schiebt den reglosen Körper des Akli von der aus dem Sand ragenden Felsplatte herunter; auf dem Eisen perlt Blut zwischen Locken; der Nomade zieht den Körper auf den Fels zurück, spießt ihn unter dumpfem Gelächter, das seinen Brustkorb schüttelt, in der Mitte der Felsplatte auf, zieht die Eisenspitze heraus, an der Blutflecken, Kotspuren schimmern, wirft den Spieß auf die Zelttücher, hockt sich hin, beugt sein Gesicht über das leichenblasse, eingesunkene Gesicht seines Akli auf der Feuersteinplatte, bläst seinen heißen Atem über das verhornte Ohr; der Akli zuckt, der Nomade stößt seinen Mund hektisch, ruckartig, unter die Lippen des Akli, reibt seine kleine, glatte Nase an den wulstigen, schuppigen Nasenflügeln des Akli, wälzt mit seiner Kinnlade den Kopf, die Schulter, den Brustkorb, die Hüfte des Jungen; auf den Rücken gedreht, öffnet der Akli einen Spalt breit die Lippen, an seinem After braust Blut, sein Gesäß wird vom Feuerstein erwärmt; der Nomade kniet sich mit verdrehtem Rücken über ihn, steckt seine dicke, erschlaffte Rute zwischen die schäumenden Zahnreihen; mit den Fingern einer Hand berührt der Akli die Rute; die Frau dreht sich um, spuckt ins Feuer; der Affe springt herbei, mit drei Sätzen stürzt er sich auf das Kreuz des Nomaden, versetzt den Nerven im Nacken kleine Bisse; die Frau spuckt wieder ins Feuer; der Nomade zieht seine Rute unter den abgebrochenen Zähnen hervor, steht wieder auf, wischt sich mit dem Handrücken Lippen, Kinn, Nasenflügel ab, macht sich mit dem Affen auf der Schulter auf den Weg zum Feuer, hockt sich neben die Frau, die mit ihren fiebrigen, über der Glut rosigen Fingern der Asche Blut einhaucht; der Junge reibt seine kühle Wange an der Wange der Frau, die nach dem Rauch des brennenden Reisigs duftet; stirnrunzelnd hält die Frau die von der Glut zurückgezogene Hand vor ihr offenes, vom schmierigen Samen überschwemmtes Geschlecht; der Junge, der über die Brüste schielend das schmutzige Schamhaar mustert, in dem das Rosige hervorbricht, löst die Hand der Frau davon, führt sie an seine Lippen, saugt den Geruch ein, legt die Hand auf die Wange der Frau, küsst die Fingerglieder; mit der freien Hand ergreift die Frau die eingespeichelte Rute, die parallel zu den auf den Waden ruhenden Schenkeln anschwillt; der Junge streckt die Zunge heraus, verengt die Augen zu Schlitzen, berührt mit der Zungenspitze die Nägel an der Hand der Frau; eine Träne rollt über ihre unteren Wimpern; der Junge, an dessen Rute die aschigen Finger ziehen, trinkt die süße Träne– das Auge birgt Zuckerkörnchen, die das Kind mit seinen verschmierten Lippen hinterlassen hat–, packt die Frau am Haar, zieht daran; der Akli wischt kniend seinen Hintern mit einem Stofffetzen ab, steht auf, steckt den von Blut rötlich gefärbten Stofffetzen in die Schilfblätter, die er um seine Taille geflochten hat, stützt mit seiner Hand den gebrochenen Ellbogen, an dem blaurot das Blut nachdrängt, geht zum Feuer; in einiger Entfernung davon, wo die Hitzewellen erlöschen, bleibt er stehen, setzt sich hin, späht nach der Rute, die die Frau mit ihrer blauen Hand unter dem roten Gesäß hält; sie gießt das kochende Wasser in die mit Tee, Pfeffer, Gewürznelken, Zucker gefüllte Teekanne, stellt die Kanne auf die Feuerstelle, der warme Mund des Jungen streift ihre Nase; der Affe, der seine Hände an die Schultern des Jungen klammert, lässt sich den Rücken hinunterrutschen, bedeckt die unbehaarte Hinterpartie mit der gesamten Vorderseite seines gestreckten behaarten Körpers; die Frau lässt die Rute los, umarmt den Affen, das Hinterteil; der Junge beugt seinen Oberkörper, legt ihn auf die Knie der Frau, schnappt nach den Kniescheiben, überzieht sie mit kleinen Bissen; der Affe leckt die Brüste, saugt; mit zuckendem Hals spreizt die Frau ihre Schenkel, schiebt die Hand von ihren Brüsten; pinkelt in den Sand unter sich, patscht mit den Füßen im uringetränkten Sand; die Kehle des Jungen schnurrt, das Geschlecht des Affen schwitzt hitzig an seiner Seite; von dem Affen, dem Jungen flankiert, fällt der Schatten der Frau– das schwere Haar beugt ihren Kopf– über alles, der Zephir löst sich im Wind, im Feuer auf; der Akli verschleiert seinen Mund, seine Nase mit einem hinter dem Ohr zusammengeknoteten Stofffetzen; der Feuerschein, der sich weißglühend, schillernd, am Horizont erhebt, rührt an die Umgebung, entflammt sie; den Kopf auf den Knien der Frau, mit Speichelschaum auf den Lippen, schläft der Junge im Uringestank, in der Hitze der Feuerstelle ein, während die Frau mit ihrem Fingernagel sein Ohr ausputzt, den Mund des Affen von ihrem geröteten Busen wegschiebt, sich Tee eingießt, trinkt, der Affe seinen Mund wieder auf ihren erhitzten Busen legt; der Mund des Akli zuckt unter dem Stofffetzen; die Frau hebt die Teekanne an, gießt drei Tropfen auf den Sand; der Akli regt sich, pflanzt sich auf den Knien vor das Feuer, knotet den Stofffetzen auf, legt seine beiden Hände über dem Feuer zu einer Schale ineinander; die Frau gießt einen Schluck Tee in die Hände; der Schluck brennt auf der rissigen Hornhaut; die Wangenmuskeln des Akli zucken; die Zunge zum Gaumen zurückgebogen, schlabbert er die schillernde Flüssigkeit durch die Lippen; im heißen Dampf schwitzen seine Nasenlöcher den Dreck von Rotz, von Sperma aus; sein vom Feuerstein zerschrammter Brustkorb zittert; die Schnauze hochgereckt, unter den Wimpern glitzern die Augen in allen Blautönen, hält er noch einmal seine Hände hin; mit ihrem langen Arm– an dem das Blut in der schwitzenden Ellenbeuge fleischrot durchscheint, während sie mit der Hand die im Schlaf erschlaffte Rute des Jungen liebkost, dessen große Kaumuskeln, die sich im Traum selbständig gemacht haben, an ihrem Knie beben– gießt sie einen Schluck heißen Tee hinein; der Akli badet sein Maul darin, die Frau drückt die Rute des Nomaden, streicht sie mit den Fingern glatt; der Akli kehrt in der Hocke zurück zum Abdruck seines Gesäßes im Sand, zum Abdruck der Lumpen, die es umgürten; der Nomade schlägt die Augen ein wenig auf; die Frau gießt ihm etwas abgekühlten Tee zwischen die von schwarzem Blut umrandeten Zähne; die Lippen von Pfeffer gesäumt, knotet sich der Akli den Stofffetzen wieder vor den Mund, legt seine beiden Hände offen auf den Brustkorb, der vom geschluckten Tee gewärmt ist; die Herde irrt über die Reg: der Bock stürzt in den unter den Karawanenweg gegrabenen Stollen, in dem der Sand nach Warzenschwein riecht; die Ziegen springen hinterher, die Hufe klopfen auf den Feuerstein, das Fell elektrisiert Kristalle, Glimmer; der Bock zieht seine Vorderläufe aus dem wandernden Loch; seine Augen funkeln, er stürzt sich auf eine junge Ziege, beißt ihr an der Flanke ins Fell, wirft sie in den Sand, drängt sie mit Huf, Horn zurück zum Gehölz; die Hornvipern schillern; mit gesträubtem Fell stößt der Bock die kraftlose Ziege in das Gestrüpp; die Hornvipern spucken: ihr Gift spritzt in die Augen der Ziege; die Hornvipern ziehen sich ins Innere des Dickichts zurück, wo sich die verschlungenen Stängel unter dem Gewicht der Kotkugeln biegen; die Ziege steht wieder auf, stürzt aus dem Gehölz, taumelt, kniet nieder, strauchelt im Sand, die Augen blutunterlaufen, die Stirn rot gezeichnet; der Bock, vor dessen Augen ein Federbusch wedelt, schwankt, das rötlich schimmernde Geschlecht ist von elektrisiertem Sand überzogen; mit der Stirn im Sand wühlend, stellt sich die Ziege mit den Lenden der Feuersglut am Horizont entgegen; die blutrote Glut läuft ihren Hintern hinunter; der glühende, verkrampfte Bock stürzt sich auf die Ziege, fickt sie in den Arsch, kämpft; sie schütteln ihr Fell, aus dem Schweiß, Wollfett, Sand, Samenkörner, Pollen, Glimmer rieseln; als die Teekanne leergetrunken ist, stößt die Frau den Jungen zur Seite, steht auf, nimmt das Baby auf den Arm, kehrt in den Unterstand zurück; sie zieht das warme Kleid vom Dach herunter, wickelt das Baby darin ein, macht es ihm abseits bequem in einem Graben, der mit Gestrüpp, Drinngras ausgepolstert ist; pflanzt davor einen geschnitzten Holzpflock, verziert mit geflügelten Tieren, Tieren mit Schwimmhäuten, mit breiten, dicken Hintern, die Eier, Eierstöcke, Früchte aus dem Schnabel auf ihre bauchigen Brüste spucken: durch den Schlitz des blaugefärbten Stoffes, der sein Gesichtsfeld einengt, mustert das Baby diesen knallbunt bemalten Kranz; an den Bauch der Kamelstute gelehnt, zieht die Frau eine Dokhala aus rosarotem Musselin aus einer Ledertasche, zerknüllt sie mit den Fingern auf ihren Brüsten; der Junge steht wieder auf, in seiner Kehle brodeln Tee, Blut, am Unterleib steht der Knochen hervor, begibt sich, die Hände in den Schamberg gestemmt, zum Unterstand; der Akli gräbt seine Füße in den Sand, schiebt den Sand um seine ausgestreckten Beine zur Seite, bedeckt damit seine Knie, die beweglichen Kniescheiben, die Hautfalten, seine Schenkel, seine Geschlechtsmasse, seinen rücklings auf dem Sand liegenden Oberkörper, seinen Schamberg, seinen Bauch, seine Brust, sein Mund ist geschlossen, der Oberkörper keucht, die Schultermasse liegt schwer auf dem Oberarm; , der Junge, der das kühle Kreuz der Frau umarmt, während er mit dem Maul im Musselin wühlt; , der Junge heiser japsend, als die flaumigen Arme der Frau ihn umarmen; , die Frau, die eine Scheibe Käse aus einem der Säckchen um den Hals des Jungen zieht, sie ihm zwischen die Lippen steckt, während die Milch in ihren Brüsten zuckt; , der Junge, der an den mit Sand, Asche, Butter abgeriebenen Haaren riecht, sie ableckt; , die Frau, die die Rute des Jungen fest umschließt, in dessen Mund der Käse summt; , die Frau, die Zeichen in den Schweiß auf dem Nacken des Jungen malt: Kreise, Kreuze, Häkchen, gestreifte Kästchen, Punkte, kurze Striche, Dreiecke; die Frau rafft die Dokhala um die Lenden des Jungen, auf seinen Hinterbacken, lässt den Musselin an den Beinen hinunterfallen; der Hintern des Jungen zuckt, wiegt sich, hält den kühlen Wulst auf dem Steißbein zurück, reibt sich daran; die Rute wird steif, die geräderten Muskeln spannen wieder, die Rute wächst, krümmt sich in Richtung des Schamhaars der Frau; die Hände des Jungen drücken die Schultern der Frau; während sie ihre Schulter unter seiner Hand kreisen lässt, schlüpft sie mit der Hand unter die Geschlechtsmasse, wölbt ihre Hand über die Rundungen seines verkrampften Hinterns, ergreift mit zwei Fingern einen Zipfel des Musselins, zieht die ganze, angewärmte, spermaverschmierte Dokhala unter den Hoden zwischen den Beinen des Jungen durch, zieht sie, den ganzen Stoff in der Faust zusammengeballt, über ihren Bauch, reibt ihn an ihrem Busen, ihren Brustwarzen, löst sich von dem Jungen, fasst ihn an den Handgelenken, zieht die Arme lang, legt die Dokhala darauf, hebt ihre Arme; der Junge, der die Dokhala in seine Ellbogenbeugen klemmt, bestürmt mit dem Mund die entblößte Achsel der Frau, glättet mit den Lippen die verschwitzten Achselhaare, steckt seinen aufgeworfenen Mund in die muskulöse Höhle; der Musselin fließt an seinen Armen hinab, biegt, zum Wulst angehäuft, die übererregte Rute nach unten; während er mit der Nase Schweiß, Locken ansaugt, berührt der Junge mit der Hand die bebenden Achselmuskeln, presst durch den Musselin hindurch seine Rute, steckt die Eichel in den Saum; der Junge schnurrt, hebt seinen ganzen verkrampften Körper in die Höhe; der zerknitterte Musselin rutscht auf die Rute, reizt die gedehnte Haut; der Junge beugt sich nach hinten, ergreift die Dokhala, entfaltet sie vor dem Körper der Frau, rafft sie von unten, hebt sie an, fädelt die Arme, den Kopf der Frau ein, schlüpft mit seinem Kopf zwischen ihre Brüste; vom sich wiegenden Körper umgewälzt, fällt die Dokhala über das Kreuz des Jungen bis zum Steißbein; die Frau schlingt ihre Arme um den vom rosaroten Stoff umhüllten Rücken, der in Höhe des Feuerscheins blaurote Falten auf den Hüften wirft; mit bebenden Lenden setzt sie sich in Bewegung, die Hände liegen verschränkt in der Mitte des Rückens, der untere Saum zwängt ihre Hinterbacken ein, schnürt das Steißbein des Jungen ein, das Haar des Jungen zwischen ihren Brüsten fällt in verdrehten Strähnen aus dem Ausschnitt der Dokhala; während ihre Knie gegen die nachgebenden Knie des Jungen stoßen, stapft sie über den vom rückwärtsgehenden Jungen zertrampelten, aufgewühlten Sand; der Affe springt auf die Schulter der Frau; sie sinken auf die Lederhäute; die Frau drückt den Kopf des Jungen mit der Hand auf ihren Bauch; am Ausschnitt reißt der Stoff ein; der Jungen klammert sich an die Lenden der Frau, seine Finger rutschen durch den Schweiß; die Frau furzt: vom Zephir zu ihren Oberschenkeln abgedrängt, strömt der Gestank über Mund, Nasenlöcher, Augen, Ohren des überall schwitzenden Jungen, der, den Rücken aufrecht haltend, in die Hocke geht, mit dem Oberkörper aus der duftenden Dokhala schlüpft, sich rücklings in den Sand fallen lässt, ohne seine Füße von denen der Frau zu lösen, die unter der Dokhala stecken; die rosigen Lippen aufgeworfen, öffnet sie mit bebendem Oberkörper die Schenkel, während die angeschwollene Rute am Schamhügel unter der schwarzen Behaarung zerrt; der Affe, der hinter dem Kopf im Sand sitzt, zieht zwischen seinen Fingern die verdrehten Strähnen glatt; an der Nase des Jungen rinnen blutige Rotzfäden entlang bis zu den Augen, er stöhnt– den Hals gereckt, wirft er den Kopf zurück–, kratzt mit den Fingern im Sand; der Affe zerkratzt ihm mit den Fingernägeln die Stirn, Blut fließt in die Falten; die Frau streicht den über ihren ganzen Körper ausgebreiteten Musselin glatt; über ihren Brustwarzen wird der Stoff nass; der raschelnde Musselin verströmt den Duft des Jungen, klebt, auf den Körper gepresst, am Schamhügel; die Frau steckt ihre Schnauze in den Ausschnitt: unter den geputzten, offenen Nasenlöchern duftet der Musselin nach dem Sperma, dem rauchigen Schweiß des Jungen; die Muschel in den Locken öffnet sich, beult den Stoff aus; ihre Augen spähen durch das blendende Licht nach der lockigen Rute des Jungen, die auf seinem Oberschenkel ruht; sie nimmt eine Handvoll sauberen Sand, wirft ihn aus der Hocke auf die Rute: der Sand rieselt am Schenkel hinab; die Rute schnellt hoch: das Blut schießt violett, blau in die Rute; die beschnittenen Häute röten sich; er hebt den Schenkel an, berührt die Rute, beugt sie nach unten; der Bock kämpft, tritt auf die geblendete Ziege, zieht an ihr, stampft auf sie, die an seinem herabhängenden Glied klebt; auf dem räudigen Körper des Akli bebt der graue Sand; die üblen Gallegerüche, die aus dem Sand strömen, streichen um die Nase des Jungen, der den Kopf schüttelt: der Affe lässt die Strähnen los, wirft sich auf die Seite, flicht im Sitzen ein Haar zwischen seinen Fingern; der Junge schiebt sich auf dem Rücken rückwärts, dehnt die Nasenflügel hin zu der Stelle, wo die Gerüche aufsteigen; er stößt mit dem Kopf gegen einen Fuß des Akli, dessen großer Zeh aus dem Sand schaut; er wälzt sich auf den Bauch, seine Rute sprengt den scharfen Sand; er wälzt sich auf den Rücken, unter den Böen des Zephir schwillt seine gewellte Rute an, zieht die Hoden auf seine Oberschenkel; die Ellbogen vom Körper abgespreizt, hievt sich der Junge auf Füßen und Händen mit seinem ganzen Körper zwischen die sandigen Beine des Akli, lässt sich mit seinem Gesäß auf dem unter dem Druck auf seinen Oberkörper geöffneten Mund des Hirten nieder, stemmt seine Fersen durch den Sand gegen dessen Lenden; das Gesäß drückt auf den Mund, quetscht die Zähne; der Akli zieht seine Hände aus dem Sand, hebt das Gesäß über seinen Lippen an, drückt es zur Seite über seine Backe, sein Ohr; er streckt die Zunge heraus, leckt an den Rundungen des Hinterns, die blutigen Kotspuren an den Seitenwänden des Afters; ein dumpfes, heiseres Lachen schüttelt den Oberkörper des Jungen; er tritt mit den Fersen in den vom Sand gesäuberten Bauch des Akli; die zusammengezogenen Bauchmuskeln drücken auf die Lunge: der Akli ringt nach Luft, sein Brustkorb zuckt, die ausgetrockneten Hoden des Jungen sinken auf seinen pockennarbigen Hals; seine Gesichtsmuskeln, Wangenknochen stützen das Gesäß des Jungen; mit seiner nassen Zunge entwirrt, säubert er die Locken am After des Jungen; der rollt in den Sand; auf seinem beschnittenen Fleisch liegt Glimmer, er richtet sich auf, berührt mit den Fingerspitzen die Spuren, die der Hirte beim Lecken auf seinen Pobacken hinterlassen hat, klatscht sich mit der flachen Hand auf eine Hinterbacke, stürzt zu der Frau, die auf den Zehenspitzen die Dschellaba vom Zeltdach zieht, daran riecht, hält plötzlich an, Sand wirbelt an seinen Beinen hoch bis zum Geschlecht, drückt mit verrenktem Nacken seinen Mund in die offene Achsel, ergreift die beiden aufs Dach gestützten Hände, zieht die Hände auf seine überhitzte Haut, steckt seine übersteife Rute in den Wust des Musselinhaufens zwischen den Schenkeln der Frau, nimmt seine Hände vom Dach, bedeckt die beiden aus dem Stoff gerutschten Brüste unter den erhobenen Armen, liebkost, knetet sie, bis sie purpurrot anlaufen; die Dschellaba rutscht vom Dach, bleibt, aufgebläht von der veilchenblauen Luft, mit dem Saum am Sand hängen; die Frau löst die Finger des Jungen von ihrem Busen, geht in die Hocke, sammelt die Dschellaba ein, rafft sie auf dem Hinterkopf des Jungen; die Dschellaba fällt an seinem Körper herunter, an dessen Vorderseite die Rute absteht; die Frau holt einen grünen Plastikeimer unter der Pyramide aus Zeltstangen, Bündeln hervor, stellt ihn unter den Bauch der Kamelstute, befreit das Euter von kotigen Haarbüscheln, melkt es; dampfend spritzt die säuerliche Milch heraus; der Junge, dessen übermäßig gespannte Rute die Mitte der Dschellaba nässt– beim Gehen liegt die triefende Eichel in einer Falte mit getrocknetem Sperma–, bewegt sich in der Hocke zur Frau, lehnt sich an ihre im Hocken entblößten Schenkel, Waden, reibt, hin- und herschwankend, seinen Rücken an dem der Frau, der in ein enges, von den Funken der Glut durchlöchertes Musselin gezwängt ist, verrenkt den Kopf, drückt seine Wange gegen das Ohr der Frau, legt seine Hand auf ihr glattes Knie, streichelt die erschütterte Kniescheibe, den Oberschenkel bis hinauf zum Musselinhaufen, der von wässrigem Samen verschmiert ist, den Flaum, das struppige Schamhaar; er lässt sich rücklings in den Sand fallen, legt sich mit der Hüfte über ihren geröteten Fuß, umfasst ihre milchbespritzten Handgelenke– unter ihren Fingern schwillt das Euter an–, wühlt mit der Rundung seines zitternden Hinterkopfs unter dem Euter im Sand, wo die verschüttete Milch den Glimmer glänzen lässt, drückt die verschränkten Finger gegen das Euter, öffnet seinen rosaroten Mund: der eiskalte, blaue Strahl windet sich um die Zahnreihen; der Akli wühlt mit Hüften, Schlüsselbeinen, Hinterkopf im Sand, gräbt sich wieder ein: ein Feistkäferpärchen erklimmt seine Wange, wandert am freien Rand seine untergetauchten Lippen entlang; seine geschwollene Rute hebt– während Pfoten, Fühler seine Nasenlöcher streifen– den Sand an, glitzert dicht über dem glühenden Untergrund, zieht an den vergrabenen Hoden; der Nomade brummt unter dem Euter; die in den Lachfalten zurückgehaltene Milch schmückt seine Wangen; der übervolle Eimer wärmt seinen Schädel; die Frau nimmt ihre faltigen, klebrigen Finger vom Euter, steckt sie unter den Stoff zwischen die Beine des Jungen, ergreift die Rute, kippt nach vorne, sinkt mit ihrer Schnauze auf das Knie des Jungen, schlüpft mit dem ganzen Kopf unter das Kleid, schnappt nach der umklammerten Rute; der Rücken des Jungen zuckt; auf der Eichel sammelt sich Schweiß; die Schwellkörper der Rute drängen die Finger der Frau; der Junge erhascht das Euter, saugt; die Frau weitet ihren Mund, umschließt Rute, Hand; mit einem Lachen, das seine Brust beben lässt, klatscht der Rotz aus den Nasenlöchern des Jungen auf das zwischen seinen Zähnen festgehaltene Euter; am Afterrand schäumen Blähungen; von den Fürzen vorgewarnt, verschlingt die Frau Rute, Hand, schnuppert unter der Geschlechtsmasse, leckt den kotigen Schaum in der Mitte eines struppigen Büschels an der Wamme, die den unteren Afterrand mit der Hodenwurzel verbindet; ihr hochgestrecktes Hinterteil zerreißt den unteren Saum der Dschellaba des Jungen, dessen von ihr umklammerte Schenkel schwitzen, erschlaffen, sich unter den Fingern zusammenziehen; seine rechte Wange verkrampft, kämpft mit dem Brechreiz, seine linke speichert einen Schluck Milch, den er in kurzen, rosa gefärbten Spritzern in den Sand spuckt; die Frau schnuppert an seinen Locken, er presst seine Schenkel über ihrer Schnauze zusammen; die Frau zieht Kopf, Rücken unter der Dschellaba hervor, richtet sich auf, kniet sich auf die Lederhäute, holt Ohrringe, Halsketten, Fingerringe, Armringe, Armkettchen, Anhänger aus einem Beutel aus skarifiziertem Leder, der in das Loch eines in Höhe des Ausgießers aufgeschnittenen Shell-Kanister gepfropft ist; sie erhebt sich mit dem Schmuck in den Händen, legt die Hände über Kreuz auf das Steißbein, wölbt den Schamhügel, den Busen, reibt sich an der– von der Kolik erwärmten– Vorderseite des Jungen, der wieder aufgestanden ist, drückt ihren Mund freudestrahlend auf seine verkrampften Lippen; der Junge, dem die Scheiße am Hintern säuselt, ergreift ihre Hände, führt sie, legt sie mit dem Schmuck, der an den überschwänglichen Gliedern klimpert, übereinander auf den zuckenden Schamhügel; durch die Dschellaba berührt seine Rute die Dreiecke, Anhänger, Rauten, Kreise, Rechtecke aus Silber, Elfenbein; die Fäuste öffnen sich ein wenig, die verschwitzten Falten enthüllten winzige, aneinandergekettete Sechsecke, Perlen, Schminkstifte; der Junge hebt die offenen Hände unter seine Lippen, küsst, beschnuppert, leckt die Schmuckmotive, die rechte Brustwarze, die aus dem Musselin hervorblitzt, wieder die Motive, den Flaum zwischen den beiden Brüsten, den Mund, wo sich der Flaum über der aufgeworfenen Oberlippe in den klebrigen Rissen verfängt; der Junge knabbert, zieht mit seinen Zähnen am Zahnfleisch der Frau, die ihre Augen unter den Lippen des Jungen schließt, während die Schmuckstücke an ihren geballten Fäusten klimpern; die Frau geht in die Hocke, kniet sich hin, streicht mit ihrer schmuckbeladenen Hand die Haare aus dem schwitzenden Gesicht, ergreift mit dem gekrümmten kleinen Finger der anderen, vollbehangenen Hand einen winzigen blauen Ledersäckel, während der Junge mit gesenktem Blick, glänzenden Wimpern, die über der erektilen Oberhaut ihrer Wangen vibrieren, ihre aus dem Musselin gefallenen Brüste streichelt, die fahlroten Locken, zwischen den Brüsten, das Fell auf dem Oberbauch– in dem es von Läusen wimmelt –, mit dem Fingernagel pickt er die Läuse aus dem an der Oberfläche verschwitzten, in der Tiefe ausgetrockneten Geflecht; die Brüste schwellen an; der Junge führt die mit Läusen übersäten Fingernägel an seine Lippen, knabbert sie, schüttelt– mit geschlossenen Augen– den Kopf, den Rachen vom Hinunterschlucken der struppigen Körnchen gereizt; die Frau entnimmt dem Säckel eine rote Plastikdose, streift das Zellophan ab, taucht ihren Zeigefinger in den Absud aus Öl, Khôl, Gewürznelken, Sand, Antimon, schiebt den damit bestrichenen Finger zwischen zwei Finger der Hand des Jungen, die auf ihrer Brust liegen, hebt diese Hand bis an seine Augen, verschränkt ihre anderen Finger mit seiner Hand, führt den Daumen, dann die Hand über seine Lider, seine Wimpern, zeichnet Kreise, Kreuze, Rechtecke auf seine Stirn, fährt mit dem– unter der Schicht frischer, würziger Schminke gekrümmten– Finger durch sein Haar, glättet es von der Wurzel bis zu den Haarspitzen; mit verschwitzten, hektischen Fingern bringt der Junge das bestrichene Haar durcheinander, kratzt sich am Hinterkopf, wo rote Krätze aufblüht; die eine Hand im Haar belassend, steckt er die andere in den Ausschnitt seiner Dschellaba, zieht aus einer Tasche, die sich über dem bestickten Saum öffnet, einen kleinen Dolch hervor, den er blankzieht, dessen Klinge er ableckt, auf den Haaransatz der Frau drückt; die violett blutunterlaufenen Augen weit geöffnet, teilt der Junge mit der Klinge die Strähnen über Stirn, Schläfen, am Hinterkopf, die die Frau, die ihre Arme angehoben hat, so dass die Kot-, Milch-, Salzkräutergerüche aus ihren Achseln aufsteigen, einzeln zwischen ihren Fingern um die Klinge windet; die Stirn voll grauem Sand, regt sich der Akli, atmet, Übelkeit bläht seine Backen, unter einem Wollfetzen rinnt kalter Schweiß in seine Leistenbeuge; der Junge streckt seine freie Hand aus, zieht einen Kieselstein unter den Lederhäuten hervor, wirft ihn auf den sandigen Bauch des Akli; mit verhaltenem Schluckauf streckt der Akli seine Knie aus dem Sand; der Kieselstein rutscht ab; der bleiche, schwitzende Körper dreht sich, im Feuerschein laufen die Abszesse am Kopf bläulich an, auf den Rändern der aufgeplatzten Schwellungen schillert violetter Schaum in Höhe des Feuers; am Ende des gekrümmten Geschlechts erröten die beschnittene Haut der Eichel, das Vorhautbändchen, mitten auf der Rute kleben Locken am Sperma, das dicke Blut des Nomaden zieht an den Poren des Schamhaars, als sich die Rute zu den unterschiedlichen Düften des Zephirs dehnt; der Nomade schwingt den geschminkten Dolch, spuckt aus: der Akli schiebt die Schnauze in den Sand, sein angehobenes Gesäß– von der schuppigen Oberhaut lösen sich Fetzen– glänzt, läuft rot an; der Nomade spuckt von neuem aus, sein Kopf schnellt nach vorn über den Haarschopf, der auf einer Seite, auf der Zöpfchen über das umgebogene Ohr gebunden sind, einen schimmernden Schweiß ausschwitzt; der Auswurf spritzt auf das Gesäß; der Akli, der seine übersteife Rute in der sandigen Faust hält, gegen seinen Bauch drückt, gräbt im erlöschenden Feuerschein mit dem Ring von Abszessen über der Stirn im lauwarmen Sand, legt seinen Kopf in die Mulde, an dem aus einer entzündeten Wunde– Folge des Faustschlags eines Vergewaltiger-Soldaten– Eiter, Schweiß, Blut fließen, die den Hinterkopf mit einem Netz überziehen; der Dolch teilt die Strähnen auf der unberührten Seite; die Frau streift die Klinge mit den Fingern einer Hand– der Schmuck rutscht in den Sand–, flicht über der duftenden Schneide die unter ihren Nägeln gewellten Strähnen; der Junge küsst die Lippen, die zu den Muskelbewegungen des Flechtens zucken, klopft mit den Fingern auf ihren Hinterleib, ihr hockendes Gesäß, spießt mit der Spitze der Klinge ein Stück Schorf vom Hinterkopf auf; die Augen von Tränen verschleiert, beißt die Frau dem Jungen ins Handgelenk; die Dolchspitze gräbt unter dem Schorf, legt die Wunde frei; die Tränen fließen glühendheiß auf das sich sträubende Handgelenk; die Finger flechten ruckweise weiter; der Griff des Dolchs liegt quer über der Stirn der Frau: von Schluchzern getrieben, fließen Speichel, Rotz über die Zähne, die im Fleisch des Handgelenks stecken; mit herabhängender Rute zieht der Junge seine Klinge, seine Hand zurück, knabbert an der verschmierten Dolchspitze; mit geschlossenen Lidern, die die gereizte Iris bedecken, liebkost er den Nacken der Frau unter dem schweren, bestrichenen Haar; seine Finger folgen dem Geflecht der Zöpfe, sein Lachen zittert zu den Wellenbewegungen des geflochtenen Haars; durch den Stoff berührt, packt, liebkost die Frau die Rute, kneift in die Eichel, piekst sie mit einem Fingernagel, der von Schminke glitzert; der Junge brummt, stöhnt, quäkt, japst, wirft sich nach hinten; die Frau umklammert die Rute; den Dolch mit der Hand gegen seine Brust gedrückt, rammt der Junge sein Knie in die Brust der Frau, wirft sie mit dem Rücken in den Sand, schürzt ihr Kleid mit dem Fuß, drückt eine Ferse auf ihre Muschel; die Muschel öffnet sich unter der rissigen Ferse, schäumt; die Frau schiebt eine Hand unter ihren Nacken, hebt die Zöpfe an, die ausgebreitet im Sand liegen; der Junge drückt mit den Zehen auf das geschwollene Geschlecht, krümmt sie über ihm; die Schamlippen säuseln unter seinen Zehen; Sperma fließt in die Eichel, prickelt im Schaft; der Horizont kippt, die über ihm hängende Sonne– strahlende, tropische Scheibe– sinkt in die westliche Dunkelheit; in der grauen Luft errötet das angehobene Gesäß des Akli, der den Kopf wieder auf den abgekühlten Sand neigt; der Fuß des Jungen zuckt auf der Möse; seine Rute zieht sich in den Locken zusammen; aller Schweiß, alles Blut, alle Säfte, alle Scheiße, von denen die Körper der Tiere, der Menschen durchnässt sind, die im schattigen Wind abkühlen, ziehen an der Haut, am Fleisch; im Nacken des Akli häufen sich Hautfetzen, von Läusen zerfressenes Haar an; unter dem raschelnden Dach des Gehölzes paaren sich die Hornvipern in einer Mulde des lauen Laterits, stoßen mit Kiefern, Hörnern aneinander, schlingen sich ineinander, kauen den zerwühlten Laterit, spucken ihn auf das rote Auge zurück, zischen, speien giftummantelte Kügelchen aus, mustern die blauviolette Stirn des Akli; an dem von Samen benetzten Fuß des Jungen klebt Sand, er kauert am Boden, sammelt den Schmuck ein, der zwischen den Schenkeln der Frau im Sand liegt, stürzt nach vorne, stützt sich mit den Ellbogen im Sand auf, legt Ringe auf die Brüste, hakt das schwere Collier um den Hals zu, hängt die rautenförmigen Ohrringe, die Korallen an die Ohrläppchen, befestigt ein mit blau angelaufenen Münzen bestücktes Diadem um die Stirn, steckt drei mit Elfenbein verkleidete Silberringe an die Nasenflügel, an den Knorpel zwischen den Nasenlöchern, zeichnet mit der Spitze einer geschminkten Flechte ein gepunktetes Kreuz, einen Kreis auf die breite Stirn; während die Frau die Augen unter seiner Hand schließt– mit zwei Fingern ergreift sie die Flechte, wischt sich mit dem Fingern die Stirn ab, zeichnet drei senkrecht angeordnete Punkte, zwei Gruppen von geraden Strichen–, verschiebt er die Ringe auf den Brüsten, kehrt mit der Hand zu den nackten Beinen zurück, befestigt einen Ohrclip aus Horn am Wulst der kleinen Schamlippen; die Möse zieht sich zusammen, versenkt den Clip im Gekräusel des schmierigen Schaums; der Junge zieht mit seinen Fingern die Schamlippen auseinander, dehnt sie bis zu den Oberschenkeln: der Samen wärmt die Oberseite seines Daumens, ein säuerlicher Geruch streicht um seine Nase; der Clip taucht im Schaum auf; das rosige Fleisch verschlingt ihn; der Junge beugt sich mit dem Mund hinunter, schnappt den Clip, als die Möse ihn schluckt; er saugt den Samen auf, kaut ihn, schiebt ihn in seine Backe, wo er sich mit dem Schleim vermischt, den ein Hustenanfall aus seiner Kehle schleudert; als die Frau sich aus dem Sand erhebt, verkrampft, die Brüste angespannt, klimpert ihr ganzer Oberkörper; der Schamhügel wölbt sich erneut gegen seine Stirn; die Frau befühlt, glättet die verdrehten Strähnen des Jungen, die über ihrem Bauch ausgebreitet sind, windet eine der schönsten in ihren Nabel, reibt die schmutzigen, kotverschmierten– die am stärksten in der Sonne, im Wind getrocknet sind– an ihren Schläfen, ihren Lenden; die unter ihren Brüsten geraffte Vorderseite ihres Kleids, die unter ihr Gesäß geklemmte Rückseite schwitzen; sie hält die langgezogenen Strähnen mit den Nägeln fest, glättet sie von den Poren bis zu den Haarspitzen; das Japsen des Jungen lässt seinen Rotz auf ihrer Möse schäumen; die Frau klemmt ihre Schenkel– seitlich vom Kleidersaum eingeschnürt– über den Schläfen des Jungen zusammen, ihre Knie berühren sich; vom Klimpern des Metalls aufgewacht, trottet der Affe zum Akli, fläzt sich mit dem Rücken im Sand unter den erhobenen Körper– Kopf im Sand, Gesäß angehoben–, streicht mit den Fingern die mit Sperma angefüllte Rute glatt, die schwer auf dem behaarten Schamberg liegt, hängt sich mit erigiertem Glied, das den klebrigen Bauch berührt, an die Lenden des Akli, knabbert, leckt an seiner Brustmuskulatur, die sich durch den im Sand steckenden Kopf hochwölbt; der Affe drückt seinen Bauch auf den Brustkorb des Akli, löst sich von ihm, keucht, drückt ihn wieder; sein Glied verschmiert den eitrigen Bauchnabel; er küsst durch den Sand das Kinn– auf dem der Schleim schäumt, der durch die umgekehrte Muskelbewegung im Hals hinausgeschleudert wurde–, die geöffneten Lippen; er kratzt mit seinen Nägeln die juckenden Stellen an Hals, Schultern: der Akli lässt sich auf den dunklen Körper fallen, kratzt seine Ohrläppchen, umschlingt seinen Kopf, seine Beine, sein Gesäß; er quetscht den Oberkörper des Affen unter seinem Brustkorb ein, spannt seinen Unterleib an, sticht mit seinem Spieß zwischen die Schenkel des Affen; die Frau zittert am ganzen Körper, der Junge richtet den Oberkörper wieder auf, streift den Schamhügel, den zusammengeknüllten Stoff, die Brustwarzen, die Kehle, das Kinn, den Mund mit dem Rand seiner samenverschmierten Lippen, drückt diese auf die zusammengekniffenen Nasenlöcher, nimmt den Kopf hinter dem Nacken, am Hinterkopf, in seine Hände, lässt seinen Oberkörper auf die Brüste sinken, drückt seine glatte Stirn zum Geklingel der Ohrringe gegen die faltige Stirn der Frau, zieht mit den Fingerspitzen an den Ohrringen, die an den Ohrläppchen hängen, den Ringen, die an der Nase hängen, küsst die dabei angehobene, mit Blut prall gefüllte Haut, streckt seine Nase unter das Münzen-Diadem, seine Hand unter das Collier am Hals, leckt die Haarwurzeln– in denen sich die verlaufene Schminke ansammelt– über der Stirn, den Schläfen; seine Rute wird rot, die erhitzte Eichel berührt jäh die Möse, die sich, von den Strähnen gestreichelt, weit geöffnet hat, schwillt weiter an, badet in dem zuckenden Samenklumpen; er setzt die Rute wieder in Gang, stößt die Eichel in die Möse, rings um ihre aneinanderklebenden Lippen schäumt Speichel; ihre Backen schwellen an, spucken, von grauem Schweiß bedeckt, einen Speichel aus, der von kleinen Rülpsern nach Zucker, Milch, gegrilltem Fleisch schmeckt, in ihren schwitzenden Brüsten wechseln sich Dunkelheit, Lichtexplosionen ab; das Blut transportiert alles erbitterte Schmachten von Füßen, Händen, Bauch, Knie, Stirn, jagt es ins Sperma; das Darmbein sticht in die Lenden der Frau, der Junge strengt sich an, Schweiß klebt den unversehrten Stoff ans Steißbein– nach Scheißen, Beischlaf, Blasen auf dem eingestürzten Zelt, dem abgesattelten Gepäck, werden Hintern, Rute allein von der Zunge seines Akli durchwühlt, gesäubert; seine Lippen brennen, er steckt sie zwischen die der Frau in den ölig brodelnden Speichel; er faltet seine Hände im Nacken der ermatteten Frau, aus der kleinen Ohrmuschel fließt Ohrenschmalz, Tränen trocknen im Wind, im Atem des verzerrten Mauls– Schaum perlt auf der Lippenlinie–, ziehen eine Salzspur vom Rand der Augenhöhle bis zum sich kringelnden Flaum an den Schläfen; der Junge öffnet seinen von einem Ring aus schillerndem Speichel umgebenen Mund, der im Rhythmus des Hechelns bebt; die Frau berührt den Speichelschleier mit der Zunge, saugt ihn auf der rosigen Oberfläche ein; der Junge schließt die Augen, streichelt mit seinen Händen, nachdem er den Nacken der Frau in den matten Sand zurückgelegt hat, die von der Saugbewegung belebten Backen; die Finger verdrehen die Strähnen auf der von fieberhafter Erregung geröteten Stirn; mit gespreizten Schenkeln reibt die Frau mit ihren schwitzenden Kniekehlen die Falten auf den Hinterbacken des Jungen, bläst den Speichelfaden weg; die Rute patscht; die Möse schluckt die Rute; das Hinterteil gewölbt, stößt der Junge seine Kiefer in die Kopfmitte der Frau; seine verkrampften Zehen scharren, beim Orgasmus spielen die Muskeln verrückt; das Gesicht des Jungen ist verzerrt; die Zunge, der Atem der Frau drängen den Speichelklumpen in den Mund des Jungen zurück; der Mund des Jungen breitet sich über der Schnauze der Frau aus: durch sein Gähnen schießt Blut in den Kehlkopf, steigt eine warme Atemblase auf; die Möse zuckt, drückt die zusammengezogene Rute, während die gequetschte Eichel in der frischen Samenmischung schwimmt, den Sitz der Gebärmutter berührt; die Lider des Jungen werden schwer, fallen zu, die Wimpern vermengen sich; das Glied von erregtem Fleisch umschlossen, müht sich der Junge von neuem ab, beult das Tuch mit seinem Gesäß aus; die Frau presst seinen Nacken mit den Fingern, mit ihren Waden seine Hinterbacken; ihr knallroter Kopf schlenkert, der Schmuck klimpert, in ihrem weit aufgesperrten Mund schießt das Blut ins Zahnfleisch; während ihre unteren Wimpern die oberen Backenpartien berühren, brummt, quäkt, plärrt die Frau, schäumt der Speichel auf den langgezogenen Lippen, in den Mundwinkeln; die zu Beulen angeschwollenen Poren auf dem Hintern des Akli, die unter den Windstößen violett anlaufen, sondern einen von den Ausdünstungen der Wolle, des Spermas verdreckten Schweiß ab; an seiner Wange klebt der Affenmund; der Akli streckt dem Affen seinen aufgeblähten Mund hin; er stützt mit der rechten Hand den linken Arm ab, lehnt sich seitlich in den Sand, wühlt neben dem Kopf des Affen, lässt den Sand durch zwei Finger auf einen Kegel rieseln, liebkost die neue Rundung; Glimmer legt sich auf die Sandkörner; der Akli spuckt einen unvermischten Auswurf aus den im Wind erstarrten Lippen; der Auswurf fällt auf die Spitze des Sandbusens; der Akli beugt seinen Mund über den zarten, vom Wind zerzausten Klumpen; als ein vom Husten verursachter Brechreiz seine Backen bläht, unterbricht der Nomade den Orgasmus, reibt sein linkes Ellbogengelenk an der rechten Brust der Frau, pflückt mit seiner blutigen, galleverschmierten Zunge einen Milchtropfen, der auf der Brustwarze perlt; die Frau verdreht ihren Oberkörper, ihr Kreuz; die ganze Vorderseite der Dschellaba des Jungen ist von Schweiß, Milch, Blut gezeichnet: sie drückt ihre Lippen auf die Falten, die von der Nässe durchdrungen, geschwärzt sind, auf die Schlüsselbeine, die, vom Husten erhitzt, unter der schwitzenden Haut tanzen; sie betastet die Rippen, die Wirbel, das Brustbein, die sich im nassen Stoff abdrücken; das Baby wacht auf, schreit– der Wind kühlt das Kleid, in das es gewickelt ist, zerrt an dem geschnitzten Pflock–, streckt die Arme aus der abgekühlten Mulde, scheißt; vor den weißglühenden Gasfontänen erscheint der Mond; die bläulichen Mondstrahlen, die rötlichen Strahlen des verdeckten Feuers streichen über das wogende Drinngras; der Akli lässt sich auf den Affen sinken; als der Orgasmus beendet ist, wird die Frau unter dem Jungen bei den Schreien des Babys unruhig, richtet sich auf, zieht seine erschlaffte, zerknautschte, spermaverschmierte Rute– an der der Wind nagt– aus ihrer Möse, drückt, schiebt einen Spermarest auf die Klitoris, stellt sich aufrecht auf die Knie, hält die Eichel zwischen ihren Fingern, quetscht sie, die Schenkel zusammengepresst, ins Schamhaar; der Junge erhebt sich, wühlt mit seinen blutverschmierten Fußnägeln im kalten Sand, während der Dolch unter dem Stoff gegen seinen Körper schlägt, hustet, spuckt: in der grauen Luft, im Gegenlicht des Mondes sieht der blutige Saum um seinen Mund schwarz aus für die glühenden Augen der ermatteten Frau– in ihrem Schamhaar trocknet der Spermaklumpen–, die bläuliche Stirn, der rötliche Kamm des Haarschopfs streicheln ihre Brüste, die Oberfläche der flaumigen Härchen, die sich auf der Brust sträuben; in einer Felsspalte vibriert ein Bündel von Halmen; die Frau spreizt ihre Schenkel, reibt den rechten Oberschenkel an ihrem spermaverklebten Schamhaar, klemmt mit der Unterseite ihrer Brüste das zusammengeknüllte Kleid ein; als erneut Sperma über seinen Schaft fließt– in den Mittelfalten des Kleides, das an seiner wieder zuckenden Eichel hängt, trocknen Spermaklümpchen–, zieht der Junge mit zugeschnürter Kehle, die Hände in die Hüften gestemmt, seinen rechten Fuß an der linken Wade hoch, reibt ihn schwankend an seinem Knie, das von frischen, aus der Geschlechtsmasse rinnenden Spermafäden, Spermatropfen verschmiert ist; er breitet die Arme aus: vom kalten Wind erfasst, knacken die Muskeln unter der Haut; unter dem Achselhaar juckt ein Ausschlag; er nimmt die Arme runter, kratzt sich mit den Fingernägeln; die Frau erhebt sich, knüllt die Dokhala unter ihre Brüsten zusammen, geht sich in den stoffbehangenen Hüften wiegend zu dem Pfosten, kauert neben der Mulde nieder, vergräbt ihr Gesicht zwischen den Armen des Babys; der Junge hockt sich hinter der Frau hin, streichelt ihren Rücken vom Nacken bis zum Hintern, drückt seine rechte Wange auf ihr Gesäß; im Mondschein verströmt das Drinngras alle seine Düfte; der eiskalte Sand härtet an der Oberfläche; die Frau nimmt das Baby, drückt es, hebt es unter den Ellbogengelenken an, senkt ihre Schnauze über einen Schlitz in der Wicklung des Kleides, in dem die nackte Haut– der Bauchnabel– erscheint; der Junge schnappt mit dem Mund nach ihren Hinterbacken; während er unter den Achseln ihre Brüste befummelt, steckt sie mit bebendem Rücken ihre vom Lachen faltige Schnauze in den ausgewickelten Stoffhaufen; sie furzt, der Junge zieht seine Schnauze zurück, wischt sie mit dem Handrücken ab, steht wieder auf, geht um die Mulde, hockt sich vor der Frau hin; lachend pressen sie über dem– vom Tränenausbruch, dem Schrei– verkrampften Bauch des Babys ihre Münder aufeinander; der Akli richtet sich auf, stützt sich mit den Händen in den Sand, der Affe zwirbelt mit seinen Fingern die flachsblonden Schamhaarbüschel des Jungen, hängt sich an seinen Rücken; der Akli stellt sich aufrecht hin, wischt sich die kalte, schweißnasse Stirn ab, marschiert mit dem Affen, der seinen Bauch umklammert, brummend zum Felsen, hinter dem er in die Hocke geht, mit dem Handteller über den Sand unter seinem Hintern streicht– mit der Hand im tiefen, warmen Sand verweilt, nachdem er die harte Oberfläche zur Seite geschoben hat–, scheißt, während der Affe seinen Oberkörper umschlingt, seinen schäumenden Mund küsst; beim Ausscheiden der Exkremente funkeln seine geweiteten Augen; der Affe überzieht das verzerrte Gesicht mit Küssen; er bedeckt die Pausbacken erneut mit Küssen, hält den roten Kot am Hintern fest, rollt sich in der warmen Mulde ein; der Blick wird trübe; der Affe leckt seine Augenlider; der stechende Geruch des Kothaufens steht in der eiskalten Luft; die Frau legt das Baby in die Arme des Jungen; das Hinterteil kotverschmiert, klammert sich das Baby mit den Fingern an die blutige Schnauze des Jungen; sein Lachen übertönt die Tränen; der Junge drückt das Baby an seine Brust, berührt seine kleinen Lippen; der Kot dringt durch den Stoff, nässt den Arm des Jungen; der Affe beißt in das Mundstück der Flöte, die am Knie des Akli festgebunden ist, bläst hinein, als der Körper des Akli sich lockert– das entspannte Gesäß berührt den Kothaufen–, spielt damit, auf die entkrampften Waden gestützt; die Frau beugt den Kopf, fängt die modulierten Klänge mit den– von Khôl befleckten– Ohrmuscheln ein; der Affe plärrt in das Mundstück; die Frau wiegt ihren Kopf; der Junge presst das Baby unter dem Kinn gegen seinen oberen Brustkorb; der Akli steht auf, hockt sich wieder hin, reibt seinen zerknautschten, roten Hintern an dem mit Ausbissen, mit Feuersteinspitzen gespickten Sand; der Affe schiebt mit leichter Hand Sand über den Kothaufen, mit der anderen Hand umklammert er den Schaft der Flöte; der Akli dreht sich auf dem Absatz um, faltet die Hände über dem Lichthof der kotigen Dämpfe, die der Scheißhaufen verströmt; der warme Atem des Affen, der aus dem Mundstück der nach oben gerichteten Flöte kommt, streicht über die Kontur des entblößten Oberkörpers bis zum Gesicht, dessen dick aufgeworfene Lippen sich den Dampfspiralen entgegenstrecken; der Nomade streckt das Bein über die Mulde, patscht mit den Zehen durch die Dokhala auf der Klitoris, über der sich die eingetrockneten Spermaklumpen im Schweiß verflüssigt haben; die Frau bricht in Gelächter aus, kippt nach vorne, hält den Fuß des Jungen, diestrammen Waden umklammernd, unter ihren Brüsten fest, schiebt ihn, gegen den verschwitzten Stoff gedrückt, zwischen ihre Brüste, dreht ihn um, so dass der Junge mit dem Bauch auf den Sand kippt, das Baby zur Seite drückt; die Ferse stößt gegen die Unterseite ihres Kinns, als sie den Fuß in die Öffnung der Dokhala stopft; die Fußnägel kratzen an ihren nackten Brüsten; als sie durch den Kitzel lachen muss, spritzt ihr Speichel zwischen den Zähnen hervor auf die Ferse; sie beißt bei schäumender Möse in die rissige Hornhaut unter dem Stoff; der Junge schürzt die Dschellaba über der Mitte seines Gesäßes, steckt sein Gesicht in die harte Sandschicht, zuckt zusammen, die Schultern beben, er lacht, am Hintern säuselt flüssiger Kot, er prustet los, keucht, spuckt seinen Schleim in den Sand, wälzt den Kopf auf den Schläfen, reibt seine vom Lachen faltige Stirn im Sand; die Frau liebkost die zitternde Wade des festgehaltenen Beins; seine Rute zuckt, die Fußnägel krümmen sich über den Brustwarzen, der stochernde Fuß drückt auf den Ausschnitt des Kleides; die Frau hält die Ferse zwischen ihren Zähnen fest, packt den Fuß zu beiden Seiten des Knöchels, lehnt sich seitlich mit der Hüfte in den Sand, nimmt den Fuß aus dem Ausschnitt, zieht ihn zu ihren Schenkeln, drückt ihn auf ihre Möse, geht in die Knie, legt sich mit dem Oberkörper auf das Bein, reibt ihr geschminktes Gesicht an der Unterseite des Hinterns, ihre Stirn streift den verschwitzten Saum der Dschellaba; mit dem Affen, der sein Bein umklammert, in die Flöte brüllt, schleppt sich der Akli kniend, hockend, kriechend, aufrecht stehend vorwärts, beugt den Oberkörper, so dass die schweren Hände über die Sandkruste schleifen; sein gebrochener Arm zieht schwer nach unten, er spuckt auf die blanke, weißglühende Haut; die Frau lehnt, die Augen weit aufgesperrt, mit dem Oberkörper am Bein des Jungen, drückt mit dem Nacken gegen den Wulst unter den Hinterbacken, breitet ihr Haar über dem Gesäß aus, das in den Falten auf den Backen violett schattiert ist, leckt den scharfen Rotz, der aus seinen von der Kälte zusammengezogenen Nasenlöchern auf die Oberlippe fließt; von seiner eingespeichelten Zunge steigt Dunst auf; der Junge wühlt mit der Ferse in ihrem Hintern, ihren Kniekehlen, ihrem Rücken; seine Augenlider zucken unter den Windstößen; die Backe mit glühenden Schleimklumpen gefüllt, wärmt der Junge die Sandkruste, die sich im Wind neu gebildet hat, schlummert ein, streckt die andere Ferse aus der Dschellaba, die geknüllt auf das Knie des eingeklemmten Beins drückt; der Akli richtet den Mehari wieder auf, küsst den langen Hals, die Nüstern, lehnt seinen pockennarbigen Fuß an den federnden Huf des Kamels, sein Knie an dessen geschwollene Kniescheibe, vergräbt sein Gesicht im Fell, bedeckt das kalte, schlaffe Auge des Kamels mit seiner Hand: die Tränenflüssigkeit surrt zwischen seinen Fingergliedern; er legt seine klebrige Hand auf seine Lippen, saugt die säuerliche Flüssigkeit ein; der Wind zerreibt, beißt seine von dem nassen Lumpen umhüllte Geschlechtsmasse, zerreibt, beißt die sandige Möse der Frau, erfasst den Schweiß auf demganzen Körper, zieht den Stoff enger zusammen; wieder aufgerichtet, umarmen sie sich, der Sand läuft den Stoff rauf, runter, der schwitzende Akli reibt seine Rute am Oberschenkel des Mehari, ihre Füße brechen durch die Sandkruste; der Junge legt die offene Hand auf den Hintern der Frau, empfängt durch den Stoff die Fürze, die ihm die Innenhand wärmen, während er, nachdem sich ihre Lippen voneinander gelöst haben, seine flache Brust gegen ihren wieder festen Busen drückt; das Baby lehnt sich brüllend an den glatten Unterschenkel des Jungen, ergreift durch den spermaverschmierten Stoff seine Rute; die Wade des Jungen spannt: das Baby scheißt mit einem gellenden Schrei auf seine angehobene Ferse: die Scheiße wärmt Ferse, Fuß; der erschütterte Schenkel bebt am Handgelenk der Frau; der Akli, dessen Juckreiz vom Schweiß gestillt wird, stellt den Mehari auf die Beine; die Frau nimmt das Baby zu sich; auf den Ellbogen des Jungen gestützt, stapft sie durch den Sand, über den zertretenen, zerwühlten, niedergewalzten, mit getrocknetem Sperma, Speichel, Blut bestäubten Acheb, zu dem Baum, den die mit Beeren überfressenen Spießflughühner, die Brust auf die Gabelung der Dornen, auf das weitverzweigte Geäst gestützt, vollkacken; den Mund von schimmerndem Speichel überzogen, kauert die Frau nieder, der vom Ozon feucht gewordene Stoff formt ihr Hinterteil ab, sie beißt in den Stamm, klemmt den Kopf des Babys– das mit seinen gekrümmten Beinen an ihrem Hals hängt– zwischen ihre Schenkel, packt, drückt die zuckende Kniekehle des Jungen, der sich im Stehen mit einer Hand auf die Verdickung des Stammes stützt; während sich die Frau in der Hocke vom Stamm wegbewegt, kniet der Junge nieder, küsst in der Mitte des Stammes den Speichelklumpen, der an einem Knoten des Baums hängt: eine verstreute Kolonne roter Ameisen belagert den Speichelrest, hängt sich an die bebenden Lippen des Jungen; die Frau steht wieder auf, legt die aufgeweichten Dornen mit dem Daumennagel frei, pflückt, schabt aus den Vertiefungen den süßen Saft, den sie zwischen den Fingern rollt, dem Baby in den Mund schiebt; vom Bock herumgeschubst, verstreut, suchen die Ziegen den Acheb ab, verkeilen ihre Hörner; der Junge saugt den Klumpen auf, umarmt den Stamm, legt eine Wange an ihn: vom schabenden Daumen der Frau gerüttelt, fällt der Pollen vom Baum herab auf das umgewandte Gesicht des Jungen; je schneller der Daumen schabt, umso mehr duftender Pollen regnet herab, schwillt seine erschütterte Rute auf der hinteren Wade an; die Frau vergräbt die Kügelchen des süßen Harzes– von denen das Baby einen Klumpen an ihrem Ohr kaut– zwischen ihren Brüsten, im Ausschnitt, der von der Milch an ihrer Haut klebt; als der Pollen auf seine Ohren fällt, lacht der Junge: an seinen gedehnten Lippen hängen Ameisen: sie beißen in das Fleisch voller hellrotem Blut; die Frau lehnt ihre Brüste an seinen Oberkörper, fasst seine Lippen mit den Fingern, drückt und zieht sie, wischt über sie, fährt mit ihrer Hand auf das schweißnasse Schulterblatt des Jungen, hockt sich hin, reibt ihre mit einer Mischung aus rötlichem Schleim und zermalmten Ameisen vollgeschmierten Finger am Sand ab, steht wieder auf, lässt furzend, mit strahlender Miene, ihr Baby auf dem Arm hüpfen, stürzt davon, stolpert über die herumirrenden Ziegen, reibt ihr Hinterteil an der Flanke des Bocks; über den Gelenken wird die  vom Wind gebläht; sie verengt die Lippen unter den Nasenlöchern voller Pollen, packt den Bock an einem Horn, klemmt es mit einem Ruck zwischen ihre in den verschwitzten Stoff gehüllten Hinterbacken; der schwankende Bock drückt sein Maul unter das Gesäß, stellt seine Vorderläufe auf die schmutzigen Fußwurzeln der Frau, fällt, an den Füßen gezogen, auf die Seite: die Frau kauert sich nieder, drückt mit hochgeschlagener Dokhala ihren kalten Hintern auf die heiße Flanke des Bocks, schlüpft mit ihrem freien Arm unter seinen Hals, presst den Kopf des Bocks, die Brust des Babys lachend unter ihren Achseln zusammen; sie spreizt ihre Schenkel unter dem Wust aus Stoff: aus der halboffenen Möse tropft der schmierige, wässrige Samen in den Sand; zum Platschen der Tropfen zucken ihre Oberschenkel; sie schließt die Schenkel wieder über dem durchtränkten Sand: der Junge geht mit hinter dem Nacken verschränkten Händen zu ihr, sein Spieß bauscht den Stoff, er hockt sich zwischen die wieder gespreizten Beine der Frau, streicht mit zwei Fingern die unbehaarten, glänzenden Beine glatt, beugt seine Stirn zum schillernden Kinn der Frau; während er mit beiden Händen in das verklebte Schamhaar fährt, mit seinen Daumen die Schamlippen auseinanderhält, so dass der Samen heiß auf die Rückseite seiner Daumen spritzt, spuckt sie ihm, die Brüste gegen seine Schultern gepresst, einen schweren, süßen Schleim auf den Ansatz der Zöpfchen über der Stirn; die warme Zunge des Bocks leckt ihre rechte Brustwarze, die des Babys, die vom Druck auf den Brustkorb aus dem blau angelaufenen Mund hängt, berührt ihre linke; der Junge rafft die Dschellaba über seiner hitzigen Rute, atmet schwer, der Wind zerfasert den Schaum auf seinen Lippen; die Frau bewegt ihren Hintern an seiner Seite; der Junge nimmt seine Hände von der Möse, öffnet sie, packt die prallen Schenkel der Frau, reibt, vornübergebeugt, seine eingespeichelten Strähnen an ihrem Busen, schnappt mit dem Mund nach den Brustwarzen, an denen die Zungen schlagen; die Möse säuselt, schwitzt auf seinen zusammengepressten Kniescheiben; mit der Zungenspitze wühlt die Frau zwischen den fettigen Strähnen auf dem Hinterkopf des Jungen, fährt über seinen schlenkernden Schopf, über den vom Lachen zu einem breiten Schlitz verzogenen Mund; die Eichel berührt den oberen Rand des Schamhügels; die Locken wickeln sich um das Vorhautbändchen; der Kopf des Jungen, dem das Blut in die Wangen schießt, sinkt auf die Schulter der Frau: er schlüpft mit den Fingern unter die Dokhala, drückt den Busen von unten; in der Eichel brodelt das Blut; auf die flache Flanke des Bocks gestützt, lehnt die Frau ihren Hinterkopf in den Sand: ihr Rücken bekommt seine Wirbel zu spüren; die Dschellaba hochgezogen bis unter die Achseln, stürzt der Junge auf die Brust der Frau, schlüpft mit beiden Händen unter ihren Rücken, drückt mit seinem Brustkorb auf ihren Busen, reckt den Kopf über die Krümmung des Halses, sticht mit der Rute in das verklebte Wirrwarr der Möse; die Frau hebt die Unterschenkel an, schlägt sie angespannt auf dem Gesäß des Jungen übereinander, der Bock ächzt: aus seinem Fell springt Ungeziefer in das aufgelöste, verschwitzte Haar; das unter der Achsel eingerollte Baby starrt auf die rötliche Ausdünstung des Schweißes auf der blutunterlaufenen linken Gesichtshälfte des keuchenden Jungen: Wangen, Schläfe, Mundwinkel glänzen zu den immer schnelleren Bewegungen, mit denen er sich verausgabt; der Bock leckt die andere Gesichtshälfte– wo das Blut das Salz heraustreibt; als die Frau in Gelächter ausbricht, bricht die Erektion ab; der Junge spuckt auf den Mund der Frau: die Möse beißt, drückt seineRute zusammen, die sich durch die Blutzufuhr wieder aufbäumt; als das Sperma in den Schaft steigt, zieht sich das Blut aus Stirn, Händen, Füßen zurück, streift auf seinem Weg in die Rute die trägen Nerven der Kehle, der Handgelenke, der Hinterbacken, der Schenkel; sich nach oben krümmend berührt der Junge mit seinen bebenden Halswirbeln die der sich vornüberneigenden Frau: einander stützend, zittert beiden das Kinn; der Junge hebt das Hinterteil der Frau mit seinen Unterarmen an: das Sperma ergießt sich aus der Eichel; die Hoden hängen verklebt am unteren Saum der Möse: die Frau zuckt am ganzen Körper: der Jungen öffnet zum Samenerguss den Mund über seinem glühendheißen Atem, presst die unter den Zungenschlägen wieder fest gewordenen Brüste gegen seinen Brustkorb, drückt mit den Ellbogen die zur Seite schwappenden Brüste zurück, verschränkt seine Finger im Nacken der Frau, die sich träge von ihm anheben lässt, während Samenfäden den Hodensack streifen; er zieht seinen vom Erguss erschlafften Mund über das gedehnte Maul der Frau, unter deren Lippen sich Speichelfäden kreuzen, sich von der Wange zur Lippe, vom Kinn zu den Nasenlöchern ziehen; das Gesäß des Jungen kühlt unter den Waden der Frau ab, die in den Sand zurücksinken, als der Junge mit einem modulierten Seufzer seine Rute aus der Möse zieht, seinen fröstelnden Oberkörper über ihre warmen Brüste hievt; der Akli, der seinen pockennarbigen Hals am struppigen Fell des Kamelhalses gerieben hat, kratzt mit blutüberströmter Hand sein nacktes Gesäß, an dessen Hinterbacken ein paar Fetzen geblümter Seide auf der aschfahlen Haut im Sperma kleben; beim Samenerguss zuckt das rechte Auge des Jungen, das linke, rötlich verschwommen, sondert im Augenwinkel einen rosaroten Tränenschweiß ab; die Frau streckt ihren gekrümmten Daumen vor, pflückt mit dem Daumennagel einen Faden dieses salzigen Schweißes, legt ihn auf ihre Lippen; auf dem Flaum über dem hohen Wangenknochen zittert ein Fädchen, das im Wind trocknet; der Fingernagel löst es vom Augenwinkel; die Rute zuckt in der Möse zusammen, die sie bis zu den Hoden umschließt; die Frau kaut die Fäden; ihre rechte Brust, über die der Junge mit seinem linken Achselhaar fegt, wird im Wind fest, zieht sich zusammen; die linke Brust wird vom Oberkörper des Jungen gequetscht, geschoben, verdreht, plattgedrückt: die Brustwarze sondert einen milchgesäuerten Schweiß ab; der Junge legt wieder los, prallt mit seinem klebrigen Schamberg auf den aufgeweichten Schamhügel der Frau, zieht mit seinen Fingern an den Strähnen ihres Hinterkopfs; das Baby sabbert über seinen linken Unterarm; der Bock beißt in den rechten, als sich dessen Muskeln, Nerven im Orgasmus zusammenziehen; ein kühler Hauch, den die Frau zwischen ihren ausgetrockneten Lippen ausatmet, strömt über seine blutunterlaufene Stirn; das Wogen des Blattwerks der frisch geflochtenen Zöpfe auf der Stirn beruhigt den Atem; der Junge knabbert an den Mundwinkeln der Frau; die Möse spuckt die erlahmte Rute aus; mit einem Hüftschwung befördert die Frau die Rute auf ihren Oberschenkel; der Bock leckt an der rechten Gesichtshälfte des Jungen den kalten salzigen Schweiß; der Junge fährt mit den Fingern ins schmutzige Haar der Frau, reibt den duftenden Schädel, schabt mit den Fingernägeln die Schuppen von Milch, Schminke, getrocknetem Sperma ab; Geifer säuselt in den– von einem Lächeln nach oben gezogenen– Mundwinkeln der Frau; der Junge stützt den völlig besudelten Kopf, der von den durch die Erektion strapazierten Muskeln ermattet ist, auf die übereinandergelegten Unterarme; die Frau drückt ihre Lippen, in deren Mitte eine Knospe glatten Fleisches einen Ring bildet, auf die angehobenen Halswirbel; der Speichel des Jungen fließt auf die Wangenflächen, rinnt von dort über den vorspringenden Kiefer die Kehle hinunter, mischt sich mit dem Geifer aus den Mundwinkeln der Frau; vom sich reckenden Kopf ausgehöhlt, schwankt der Brustkorb des Jungen über dem Busen der Frau, die ihren Kopf auf die Seite dreht; der Junge schnappt nach den Wimpern, zieht sie mit den Lippen: khôlgeschwärzte Tränen perlen hervor; der Junge reibt seine Lippen an den Khôlströmen über den Schläfen; seine Rute schlägt schmutzig, kalt gegen den Schenkel der Frau; die Eichel verwickelt sich in den vom Gewicht seines Schambergs zerknitterten Locken; der Junge hebt seine Lenden– in der Rute stoßen Sperma, Blut aufeinander–, seinen Oberkörper an, kniet sich hin: die Dschellaba fällt über seine Lenden zurück; seine Augen mustern die weißglühende Venus: auf der Felsplatte versammelt furzen die Ziegen, ihr Atem schlägt sich auf dem Feuerstein nieder; der Junge steht wieder auf, streckt seine Arme, seine Waden, steigt über die Frau, stürmt los: seine Fersen stampfen auf den Sand, seine geschüttelte Rute tropft auf sein Knie; sein Gewand knattert am ganzen Körper im Wind, als er zu seinem Akli stürmt, sich hinter ihn stellt, ihm den Rücken mit der Dschellaba zudeckt, ihre Falten bis über den Nabel zieht; er lehnt sich mit seiner von einem Lachen gerundeten Wange ans vernarbte Ohr des Hirten, reibt sein angehobenes, in warmen Stoff gehülltes Knie an der schuppigen Hüfte des Akli, zieht, kratzt die Haut auf dessen Brust mit seinen– im schalen Haar der Frau taub gewordenen– Fingern, seinen ovalen Fingernägeln, lässt seine geöffnete Hand auf den Bauch, den Schamberg, die von Stofffetzen umhüllte Rute fallen; der drückt die Eichel mit dem Zeigefinger, dem beringten Daumen, fischt mit dem kleinen Finger nach den feuchten Hoden, die aus dem Stofffetzen gefallen sind; auf die Knie gesunken, vergräbt der Akli seine pockennarbigen Schultern im Stoff: die Schlüsselbeingrübchen des Nomaden verströmen einen nach Milch, nach Khôl duftenden Dunst; errammt seine Ellbogen in den Unterleib des Akli, der entsprechend nach Luft ringt; während sein mit stumpfen Strähnen bedeckter Schädel unter den schmalen Lippen des Nomaden einen kranken Schweiß absondert, presst er seine Schenkel über den Fingern des Jungen zusammen, der damit beschäftigt ist, den unbehaarten Ansatz seines schwitzenden rechten Schenkels zu kneten; die Frau steht auf, das Baby liegt über ihrer Schulter, Kopf, Oberkörper baumeln auf ihren Rücken, sie geht mit zerknitterter, feuchter, sich in den Windstößen kräuselnder Dokhala los– ihre Haut scheint im Mondlicht in schillernden Ockerfarben durch den rötlichen Stoff, der vom Samen an ihrem angeschwollenen Schamhügel klebt; der Junge drückt die Füße des Hirten, dessen Rute sich in seiner Faust aufrichtet, unter seinen rasenden Fersen in den Sand: die raue Hornhaut schabt, reißt die Furunkel an den Knöcheln auf; von einem Hustenanfall geschüttelt, spuckt der Nomade einen Schleimklumpen auf den flaumigen Nacken des Akli, niest, bläst seinen Rotz auf den Klumpen, legt die gerötete rechte Gesichtshälfte auf die rechte Schulter des Akli; die Frau zieht einen Fuß ihres Babys aus dem Ausschnitt der Dokhala, lässt ihn den Rücken des Jungen berühren; der dreht seinen verklebten Mund zu ihnen, lacht, schielt mit seinen unter den verkrusteten Wimpern glühenden Augen nach den Brüsten– mit den Zehen schiebt er den Sand wieder auf die eitrigen Knöchel des Akli: die Finger, mit denen er sich an die Schultern des Hirten klammert, schwitzen, zittern; der Auswurf fließt mitsamt dem Rotz den Rücken des Akli hinunter bis zum Steißbein, auf das der Junge, in der Hocke, seine mit Sand gefüllte Hand klatscht; die Hinterbacken zucken unter dem an ihnen hinabrieselnden Sand; der Junge steht wieder auf, reibt, während er mit der freien Hand den Hals des Akli festhält, die blutige Sandspur mit Sand ab; er kauert wieder nieder, steckt seine verschmutzte Hand in den Sand; vornübergebeugt glättet die Frau ihre herabbaumelnden Haarsträhnen; der Junge neigt den Kopf nach hinten; die Frau bohrt ihre Finger in seinen gekrümmten Nacken, wo sich die Wirbel unter dem Druck des Speichels bewegen; der Junge ergreift ihre von Khôl schimmernden Finger, führt sie an seine Lippen, küsst die kleinen, eckigen Fingernägel; unter dem festklebenden Stoff zuckt die Möse, öffnet sich ein wenig; ein Windstoß trifft ihre erschöpften Lenden; der Junge wirft sich herum, umarmt die Lenden der Frau, setzt seine Lippen auf ihren Schamhügel, leckt am festgeklebten Stoff, führt seine Zunge weiter unten über die schwammige Schwellung unter dem Schamhaar, drückt sie auf ihren großen Schamlippen platt, gräbt sich mit der Zungenspitze bis zum Saum der Möse; die Frau drückt die Innenseite ihres Schenkels an die Wange des Jungen; der schmierige, wässrige Samen tröpfelt auf sein Knie, in ihren Mundwinkeln schäumt der mit Khôl vermischte Geifer; ein feuchter Windstoß zerstreut eine Serie kurzer Fürze des eingeschlafenen Babys; der Junge rafft die Dokhala mit beidenHänden, vergräbt in ihr seinen vom unmerklichen Frost verhärteten Kopf; die Frau weicht zurück, läuft los, rennt zum Unterstand; der kauernde Junge verschränkt seine Finger über den Stellen von Schädel, Nacken, Schultern, die der heiße, scharfe Geruch des weiblichen Unterleibs aufgeheizt hat; dann steht er auf; nachdem sie das schlafende Baby in Stränge roter Wolle gebettet hat, bückt sich die Frau, faltet die wieder fest gewordenen Häute, die den Schweiß in Form von Puder in den feinen Rissen des Leders bewahren; wirft sie auf die knienden Kamelstuten, sammelt Fläschchen, Säckchen, Kisten ein, steckt sie in die Packtaschen, belädt die Kamelstuten damit; der Junge, den Turban mit der Medaille um die Stirn gewickelt, zieht die Pflöcke, den geschnitzten Pfosten aus dem Sand, springt auf, stürmt los, schwingt die Pflöcke, schleudert sie in den Sand, befestigt sie atemlos unter dem Bauch der Kamelstuten: der Wind bläst den Sand davon, türmt ihn vor der Dunkelheit auf, die dichter geworden ist; von der Säule des Windes getragen, prasselt der eisige Regen zum beschleunigten Zittern der Venus; der Junge stößt die Frau in den Unterstand; die Wolle, die vom heißen Wasser durchnässt ist, das aus den Falten ihrer in Brusthöhe verschlungenen Kleider rinnt, färbt rot auf das unter dem Zeltbogen schlafende Baby ab; als sie ihre Oberkörper aneinanderlehnen, klimpert der Schmuck an der Medaille; der Regen prasselt auf die Abszesse des Akli, der unter dem Bauch der Kamelstute kniend ein Loch in den Sand gräbt; seine pockennarbigen, blutleeren Arme zittern im nassen Sand; der Affe plärrt, seine Arme hängen müde herab, die schlaffe Guerba hängt um seinen Hals, mit blutiger Schnauze, steifem Glied sucht er nach der von blauroten Schleiern verhangenen Venus, trampelt auf den enthaupteten Hornvipern herum; in der Flasche mit dem Pfropfen aus Gras stockt das ausgelassene Fett; die Windhose zieht sich zurück in Richtung Venus,
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